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„Was? Nein. Das kann nicht wahr sein! Ich
glaube das einfach nicht! Und überhaupt ... Sind sie sich da eigentlich
bewusst, was sie von mir verlangen?“ Ally, mit vollem Namen Lady Rigani
Allegra von Asuda stand in ihrem Badezimmer. Sie schaute zum Fenster hinaus und
hielt sich zitternd am Rahmen fest. Sie konnte es nicht glauben. Tot?! Dachte
sie. Sie können doch nicht tot sein! Nicht auch noch sie! Und nicht jetzt!
Für Juna und mich hatte doch gerade erst wieder ein halbwegs normales Leben
begonnen! Plötzlich klopfte es an der Türe. Ally antwortete nicht, aber die
Person schien nicht locker zu lassen. Es klopfte erneut. „Ally? Ally, was ist
passiert?! Geht es dir gut?“ Ein kurzes Lächeln huschte über ihr Gesicht. Juna!
Es war fast vorauszusehen, dass du genau jetzt nach Hause kommst.


Sie öffnete die Türe und schaute ihren kleinen Bruder an.
Er war das komplette Gegenteil von ihr. Er strich sich durch seine hellblonden
Haare, wie die meisten im Königreich von Asuda sie hatten. Mit seinen blauen
Augen, die so hell wie ein Gebirgsbach waren und einen schönen Kontrast zu
seiner leicht gebräunten Haut ergaben, fixierte er sie. Natürlich war er – wie
immer – in sich ruhend, besonnen und bedacht. Es schien fast, als sei er der
große Bruder und sie die kleine Schwester. Das tat es eigentlich immer, dabei
war es doch anders herum. Sie fühlte, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten,
und drehte sich weg. Juna ließ nicht locker und wurde forscher. „Ally, jetzt
sag mir bitte endlich, was hier los ist. Ich komme nach Hause, will zu dir und
unser Haus ist voll von Onkel Kers Leibgarde. Ich habe mich fast zu Tode
erschreckt!“ Ally drehte sich herum und schloss ihren
Bruder in die Arme. „Lass uns zu ihnen gehen,
Hauptmann Simm wird dir alles erklären.“


Als sie das Arbeitszimmer betraten, wartete er bereits auf
sie. Ally strich ihr Hemd glatt, legte ihre verwirrten Haare nach hinten und
rief eine Magd herbei. „Bitte veranlassen Sie, dass Zimmer in unserem Gästehaus
für Lord Simm und seine Begleiter zurechtgemacht werden. Sie sind unsere Gäste
und ich wünsche, dass sie auch so behandelt werden.“ Ihre
Magd nickte und machte sich sofort an die Arbeit. „Und du
sorgst bitte dafür, dass es ihnen und den
Pferden an nichts fehlt.“ Auch ihr Dienstmädchen
nickte und huschte davon. Dann galt ihre Aufmerksamkeit wieder Lord Simm, der
bereits an dem kleinen Tisch in ihrem Arbeitszimmer saß. „Falls
Sie noch Wünsche haben, so lassen Sie es mich bitte
wissen. Und nun erzählen Sie bitte die ganze
Geschichte noch einmal meinem Bruder.“


Allys Blick lag auf Lord Simm, den sie von
Kindesbeinen an kannte. Sie starrte ihn an, doch eigentlich starrte sie durch
ihn hindurch. Sie spürte einen Anflug von ungezähmter Energie, die ihr das
Gefühl gab, sie müsse entweder explodieren oder sich bewegen. Laufen, rennen,
reiten. In Bewegung geraten, die Gedanken und ihre Energie verdrängen, denn
anders bekam sie diese Situation nicht in den Griff und sie konnte für nichts
garantieren. Da dies aber nun nicht ging, musste sie sich fürs Erste
zusammenzureißen. Egal, wie schwer ihr dies fiel. Dabei hatte der Tag doch
so gut angefangen. Ally war für ein riesiges Anwesen verantwortlich. Es war
viel mehr als ein Bauernhof, viel mehr als ein Teil Land, es war eine ganze
Lordschaft. Alles lief gut, ihr fehlte es an nichts und heute war das erste Mal,
seitdem Ihr Vater vor fünf Jahren am Fieber gestorben war, dass sie nun
wirklich alles im Griff hatte und sowohl ihre Bediensteten als auch ihre
Geschäftspartner sie akzeptierten. Dies hatte sie nicht durch Härte,
Bestrafung, Einschüchterung oder Ähnliches erreicht, wie es die meisten Lords
taten. Sondern durch Können, Hartnäckigkeit, Gerechtigkeit,
Verantwortungsgefühl, Ehrlichkeit und Liebe zu dem, was ihr Erbe war. Da Allys
Mutter gestorben war, als sie gerade einmal drei Jahre alt war, hatte sie sie
nicht wirklich lange gekannt. Ihr Vater aber war ihr Ein und Alles. Natürlich
kam es Ally hinsichtlich ihres Erbes zugute, dass sie nicht gerade die
Eigenschaften einer Frau besaß, die man gerne heiratete. Sie war definitiv
keine sich unterordnende Lady, wie sie sich die Lords erwünschten. Sie war vor
ein paar Monaten fünfundzwanzig Jahre alt geworden, mittelgroß, schlank und
sportlich, aber ihr Körper war sicherlich nicht perfekt, wie es der von vielen
Frauen war, die sie kannte. Im Vergleich zu Ihrem Bruder erschien sie blass und
hatte große, grüne, funkelnde Augen. Der größte, zuerst Allen auffallende,
Unterschied zu ihrem Bruder Juna war aber wohl ihr onyxfarbenes, langes Haar,
das sie niemals offen trug. Ihr Charakter war ein weiterer Punkt, in dem sie
sich von ihrem Bruder unterschied, denn sie war so facettenreich, dass sie
manchmal dachte, sie wäre wahnsinnig. Ohne Frage war sie ein guter, liebevoller
und fast immer heiterer Mensch, aber auf der anderen Seite war sie genauso wild,
energiegeladen, kraftvoll, starrköpfig, willensstark und abweisend. Dazu kamen
noch Phasen, in denen sie ihren Mund nicht halten konnte und ohne Punkt und
Komma plapperte – ohne Rücksicht auf Verluste.


„Tse!“, seufzte Ally in Gedanken und schreckte sogleich aus ihnen
heraus, als die Köpfe der
beiden Männer zu ihr herüber schnellten. Hm … dann war das doch nicht in Gedanken,
sondern laut. Sie fing an, innerlich zu kichern. Aber bei all diesen
Ereignissen des heutigen Tages noch normal zu bleiben, kann man wohl wirklich
nicht von mir erwarten.


So oft man ihr sagte, sie hätte einen so
schwierigen Charakter, dass man einfach nicht mit ihr leben könnte, so sehr
freute sie sich insgeheim auch darüber. Sie wollte niemals heiraten, niemals
einem Mann die Schuhe hinterher tragen, seine Kinder gebären, Kuchen backen,
kochen und ihm gehorchen. Und vor allem nicht ihm gehören. Nicht dass sie etwas
gegen Kochen oder Kinder hatte. Aber Kinder – Sie?! Ally versetzte alleine der
Gedanke daran in Panik. Somit schützte sie ihr ach so schwieriger Charakter vor
dem, was sie am meisten hasste. Gleichzeitig aber verhalf er ihr zu den nötigen
Voraussetzungen, um sich den Respekt in ihrer eigenen Lordschaft zu
verschaffen, den sie benötigte, um eine gute Lady zu sein.


„Prinzessin?“ „Prinzessin!!!??“ Ally wurde erneut aus ihren Gedanken gerissen.
Etwas genervt schüttelte sie
den Kopf, damit sie das Gefühl hatte, wieder komplett im Hier und Jetzt zu sein. „Simm, ich habe Ihnen doch schon eine Million
Mal gesagt, dass Sie mich nicht Prinzessin nennen sollen. Sie können froh sein,
dass ich überhaupt reagiert habe!“ Und da sage ich sogar die Wahrheit. Wie lange habe ich dieses
Wort schon nicht mehr gehört?! Den Titel hatte ich längst abgelegt und
vergessen. „Aber wenn es denn so ist, Prinzessin?“ Simm hatte einen Unterton in der Stimme, der
sich etwas beleidigt anhörte. „Schließlich ist Ihr Vater der Bruder des Königs von Asuda. Es ändert auch nichts daran, dass Sie Ihre Lordschaft hier in Satojer
haben! Und Sie müssen sich demnächst wahrscheinlich noch an ganz andere Titel
gewöhnen!“ Das war jetzt
etwas vermessen. Ihren Bediensteten hätte sie so etwas nie durchgehen
lassen, zumindest nicht ohne eine Rüge. Aber wir haben es momentan alle
nicht ganz leicht, außerdem hängen all seine Hoffnungen an mir und ich kenne
ihn schon Jahrzehnte. „Ja Simm, bitte?“ Der Hauptmann stand auf, verneigte sich vor ihr und
verabschiedete sich. „Ich werde
mich jetzt zurückziehen. Wir
reiten morgen los und bis dahin erwarte ich auch Ihre Entscheidung. Zumindest,
ob Sie mit uns kommen oder nicht.“ Er sendete ihr ein kleines, kaum sichtbares, aufmunterndes Lächeln, drehte sich um und ging.


„Boah!“, brüllte Juna. Ally bekam fast einen Herzschlag.
„Was?!“,
zischte sie ihren Bruder an, „Erstens bitte etwas leiser und zweitens: Was um
alles in den sieben Königreichen meinst du denn?“ „Onkel
und Tante sind tot, Thiudarec will die Krone nicht oder kriegt sie nicht? Das
habe ich nicht so genau verstanden. Und du, eine Satojerin, soll alles, was sie
hier aufgebaut hat, aufgeben, damit sie mal kurz das Königreich Asuda weiter
führt?“ Er
kniff ein Auge zusammen. „Ist da noch irgendwo ein
Prinz, den du heiratest und zum König
nimmst? Dann hätten wir das auch gleich mit erledigt.“ Der
Spott in Junas Stimme war nicht zu verkennen. In Ally stieg heiße,
lodernde Wut auf und am liebsten hätte
sie gegen etwas geschlagen. Für einen Moment schien die
Tischplatte vor ihr das perfekte Opfer zu sein, aber sie wusste, dass diese
durch die Wut, gepaart mit ihrer fast grenzenlosen Energie, sicherlich Schaden
nehmen würde. Sie schluckte, ballte ihre Hände zu Fäusten und atmete tief
durch. „Ja, so ist es. Das hast du richtig erkannt. Wir treffen uns in dreißig
Minuten beim Abendessen und besprechen alles in Ruhe. Ich brauche noch etwas
Zeit zum Nachdenken.“ Ihr Bruder nickte ihr zu und
sie glaubte, ein Zeichen von Scham in seinem Blick zu erkennen.


Ich kann es immer noch nicht glauben, dass
unser Onkel, König Ker sowie unsere Tante, Königin Nisadi umgekommen sind.
Umgekommen? Jetzt? Dabei wollten wir doch nächsten Monat zu ihnen. Jetzt, wo
sich alles hier beruhigt hat und läuft. Jetzt, wo ich meine Lordschaft ein paar
Wochen alleine lassen kann.


Der Vater des Geschwisterpaares hatte von jeher
kein Anrecht auf die Krone, was ihn allerdings nicht allzu sehr störte. Er
liebte seinen großen Bruder und war sich sicher, dass er ein gerechter und
guter König werden würde. Der wohl aber wichtigste Grund, warum ihm die Krone
egal war, war eine Frau, die etwas ganz Besonderes war. Eine wunderschöne Satojerin,
in die er schrecklich verliebt war und die er eines Tages zu Allys Mutter
machte. Ihr Vater heiratete Allys Mutter in Asuda, wo er sie kennenlernte,
blieb noch eine Weile am Hof, und als sein eigener Vater gestorben war und sein
Bruder König wurde, zogen die beiden nach Satojer. Die Familie ihrer Mutter
hatte dort eine große Lordschaft, die sie übernahmen, und in ihrem neuen
Zuhause wurde Ally geboren. Drei Jahre später schenkte ihre Mutter Juna das
Leben, doch hierfür musste sie ihr eigenes geben. Ihr Vater heiratet nie wieder
und stellte für die Kinder eine Amme namens Geloyra ein. Geloyra, oder Gely,
wie Juna sie immer nannte, wohnte noch immer auf ihrem Anwesen, obwohl beide
längst im Alter für eigene Kinder waren. Da sie aber so etwas wie eine Mutter
für das Geschwisterpaar war, war sie noch immer da und half ihnen überall, wo
sie konnte.


Ally schaute auf die Uhr und zuckte zusammen. Die Zeit
rann, wenn sie so da saß und nachdachte, dennoch taten ihr die Gespräche mit
sich selbst gut, denn ihre Gedanke rasten stets, als würden sie nicht ruhen
wollen. Ständig waren sie da und überall. Sie hatte dieses extreme Maß an
Energie nicht nur körperlich, sondern auch geistig. Dieser Zustand machte sie
manchmal fast verrückt. Sie konnte sich verzetteln und sich von einem
Gedankenreich in das nächste bringen lassen, ohne je da anzukommen, wo sie
eigentlich hin wollte. Dieses Mal war ihr Ziel aber eindeutig: Sie brauchte
eine Entscheidung. Und um ihre Gedanken zu bündeln und zu strukturieren, halfen
ihr ihre Selbstgespräche.


Als sie das Esszimmer betrat, saß Juna bereits am Tisch und
starrte gierig auf seine Suppe. „Tomatensuppe“,
grinste er sie an, „Die musst du genießen. Es
ist Ende September und bald gibt es so etwas nicht mehr. Dann bekommst du
höchstens noch Kürbissuppe, wenn du Glück hast.“ Ally
lachte los. Wie gut das tat nach all den schlechten Nachrichten heute. Junas
Miene wurde ernster. „Wirst du die Krone annehmen?“ Ally
starrte ihn an. „Ich weiß es wirklich nicht. Aber ich denke, dass wir
wenigstens nach Asuda reisen müssen. Wir müssen mit Thiudarec reden und ich
will mehr Informationen. Lord Simm konnte oder wollte mir nicht alle geben. So
kann ich keine Entscheidung treffen. Außerdem bin ich Thiudarec dies schuldig!“ Ihr
Bruder schaute sie überrascht an und schenkte ihr
ein verständnisvolles Lächeln.
„Das
ist eine gute Entscheidung, meine Kleine Satojerin. Oder soll ich lieber
Prinzessin sagen?“ Er hatte noch nicht
ausgesprochen, da bekam er Allys Becher mit solch einer Wucht an den Kopf, dass
sie sich im Moment des Aufpralls wünschte, sie hätte vorher ein bisschen besser
darüber nachgedacht. Beide schauten einander erschreckt an und prusteten schließlich
vor Lachen los. „Na einen tollen Humor haben Sie da. Ich muss schon sagen. Sehr
gut erzogen und völlig erwachsen. Ich möchte Ihre Amme nicht kennenlernen!“ Eine
Frau mit grimmiger Stimme betrat den Raum. „Gely!
Komm her zu uns, setze dich! Ally, Ich habe Lord Simm gebeten, Gely alles zu
erklären und sie zu uns zu schicken!“ Junas
Blick wandte sich wieder seiner Schwester zu und wurde liebevoll. „Soll
ich dich begleiten?“ Ein Kuss auf die Stirn genügte
ihm als Antwort. „Hatte ich auch nicht anders
erwartet. Ich hätte dich sowieso nicht alleine
losziehen lassen!“ Gely erhob sich. „Mylady, ich
werde Ihre Koffer packen!“ Danach verließ ihre
Amme den Raum.


 


♔♕♛♚


 


Ich glaube es nicht! Ich habe tatsächlich
geschlafen? Ich dachte, ich wälze mich vor Gedanken die ganze Nacht von einer
Seite zur anderen. Ally blinzelte in das Morgenlicht,
schaute an sich herunter und sah, dass sie so eingeschlafen war, wie sie in der
Nacht zuvor in ihr Zimmer gekommen war. Sie schüttelte ihren Kopf und rügte
sich grinsend. „Eine schöne Lady sind Sie da. Nicht einmal ihr Nachtgewand
können Sie anziehen!“ Dann ging
sie in ihr Badezimmer, badete und machte sich für den Tag fertig. Wäre das
schön, wenn das alles nur ein Traum gewesen wäre. Ich würde jetzt frühstücken
und dann meine Aufgaben erledigen. Nur leider ist dem nicht so. Meine Welt
wurde innerhalb ein paar Stunden auf den Kopf gestellt und ich muss womöglich
eine Aufgabe übernehmen, an die ich niemals im Leben gedacht hatte. Und für
diese Entscheidung fehlt mir sogar noch jeglicher Hintergrund. Bereit zum Aufbruch
und seufzend stand sie vor ihrem Spiegel. „Los geht es Ally, hinauszögern
bringt nichts. Selbst wenn alles darauf hinausläuft, dass du bald sogar noch
Kleider anziehen musst. Lange, unbequeme, enge Kleider.“ Sie lachte auf. Wenn die Kleider mein
größtes Problem werden, dann wäre ich beruhigt!


Im Esszimmer kam Lord Simm ungeduldig auf sie zu. „Guten
Morgen Prinze ... Mylady!“ „Guten
Morgen Lord Simm!“, erwiderte Ally grinsend. „Prinz
Juna hat die Reisevorbereitungen getroffen, Pferde organisiert und ihr Gepäck
verladen lassen. In drei Stunden geht es los und unsere Reisezeit beträgt vier
bis fünf Tage.“ Ein Schluchzen vom anderen Ende des Raumes erwärmte
Allys Herz. „Geloyra, Amme, weine doch nicht! Außer den
Tod meines Onkels und meiner Tante gibt es nichts zu bedauern.“
Geloyra setzte ein gequältes Lächeln
auf, das ihren Trennungsschmerz nicht verbergen konnte. „Ich weiß Mylady, aber
Sie wissen, ich habe keine eigenen Kinder und keine Familie. Sie und Lord Juna
sind alles, was ich habe. Sie sind so etwas wie meine Kinder. Da verhalte ich
mich manchmal wie eine törichte Mutter.“


Nachdem Ally ihre Amme und ihre engsten Bediensteten
eingewiesen hatte und ihr Anwesen in ihre Hände übergab, war es an der Zeit,
aufzubrechen. Allys Herz wurde schwer und dennoch blieb ihr keine Gelegenheit,
dieses Gefühl zuzulassen, denn schon meldete sich Hauptmann Simms Adjutant.
„Lady Allegra, Sie scheinen eine gute Herrin zu sein. Es ist selten, wenn eine
Lady ihre Lordschaft für eine unbestimmte Zeit verlässt, dass ihre Bediensteten
auf eine ehrliche Weise traurig darüber sind.“ Ally sendete ihm einen dankenden
Blick.


Als die Nacht schon angebrochen war, kamen sie
an einen Gasthof. Hier wollten sie Rast machen, die Pferde ruhen lassen und bei
Morgendämmerung weiter reiten. Ally störte die knapp geplante Reiseroute nicht,
denn je mehr sie sich verausgabte, je mehr sie ihre Energie abfließen ließ,
desto besser ging es ihr. Desto mehr verflüchtigte sich ihr Gedankenwirrwarr
und desto ruhiger wurden ihr Geist und ihr Körper. Sie brauchte durch die
Energie viel weniger Schlaf als andere, empfand Schmerzen weniger stark. Durch
sie hatte Ally einen stärkeren Willen und konnte mehr ertragen als viele
andere. Aber sie wusste auch, dass sie es nicht übertreiben durfte. Achtete sie
nicht darauf, verwandelte sich ihre Gabe in das Gegenteil und all die
Schmerzen, die Müdigkeit und die negativen Empfindungen kamen in hundertfachem
Maße zurück und zerrten Ally in eine tiefe Bewusstlosigkeit. Gabe, was für
eine Gabe?! Das ist keine Gabe. Und schon gar nicht die ständige Unruhe durch
dieses Extramaß an Energie in mir. Das ist eine Krankheit oder ein Fluch, aber
doch keine Gabe. Eine Gabe ist so etwas wie eine wunderschöne Singstimme. Wegen
mir auch die Gabe des Kampfes. In allen sieben Königreichen gab es Menschen
mit besonderen Gaben. Das an sich war nichts Außergewöhnliches, denn jedes Kind
wusste davon und kannte die Geschichten, die in den vielen Erzähllokalen
kursierten. Trotzdem war es etwas Seltenes und nicht jede Gabe war ein
Geschenk. Hellseher, Gedankenleser und Menschen mit ähnlichen Fähigkeiten
mussten mit einem noch schwereren Schicksal kämpfen als Ally. „Ja
wunderbaaaaaaar. Wie heeeeerrlich. Geeeeerne.“ Eine keifende Stimme riss Ally aus den Gedanken. Die kleine,
untersetzte Wirtsfrau sah freundlich und mütterlich aus, doch die Tonlage ihrer Stimme erinnerte Ally an das
Geräusch, das Fingernägel über flach poliertem Schiefer erzeugten. Juna schien
das Gleiche zu denken, denn er zwinkerte ihr zu und drehte sich dann zu ihren
Begleitern. „Herren, beziehen Sie bitte Ihre Zimmer. In dreißig Minuten treffen
wir uns zum Abendessen. Und dann besprechen wir die nächsten Tage!“ „Brauchst du noch etwas, meine kleine Satojerin?“ Ally schüttelte den Kopf, stapfte die steilen Stufen zu ihrem Zimmer hoch
und bezog es.


Als sie hinunter in das Wirtshaus kam, sah sie,
dass noch niemand von ihren Mitreisenden anwesend war. Sie war ganz froh
darüber, setzte sich an einen großen Tisch und bestellte einen Krug Wasser
sowie einen Bohnenkaffee bei der Wirtin. Während sie den Geschmack des Kaffees
auf ihrer Zunge genoss, atmete sie durch und befahl ihren verspannten Muskeln,
sich zu entspannen. Als sie wieder hochschaute, stand Hauptmanns Simms Adjutant
vor ihr. „Lady Allegra, darf ich?“ Sie nickte ihm zu und sofort saß er neben ihr. „Wir sind uns noch nicht vorgestellt worden. Ich bin Leutnant
Falk.“ Eine lange Pause wollte er ihr aber nicht gewähren. „Lady Allegra, darf
ich Sie etwas fragen?“ Auf Allys
Nicken hin begann er. „Wieso nennt
Sie ihr Bruder immer kleine Satojerin?“ Ally musste unwillkürlich lächeln. „Sie
wissen ja sicherlich, dass ich halbe Asudanerin und halbe Satojerin bin. Da ich
so sehr meiner Mutter ähnlich sehe und Juna ganz nach meinem Vater kommt,
nannten mich die beiden immer ihre kleine Satojerin.“ Ihre
Erklärung schien Leutnant Falk zu genügen, weshalb er sich mit einem Kopfnicken
bei ihr bedankte.


Die nächsten Tage verliefen ganz genauso wie
der erste. Manchmal wusste Ally sogar nicht einmal mehr, ob sie nun den dritten
oder den vierten Tag unterwegs waren und ob sie noch in Mosim oder schon in
Asuda waren. In Allys Welt gab es sieben Königreiche. Angefangen mit Sujia,
welches als einziges Reich von einer Königin namens Nesoja regiert wurde. Das
Königreich war sowohl das größte als auch das interessanteste von allen. Sujia
war eine Insel ganz für sich allein, auf der man jegliche Vegetation, die man
sich vorstellen konnte, vorfand. Berge, Wüsten, flaches, saftiges Grünland,
tiefe Urwälder und natürlich grenzte überall das Meer an. Allerdings gab es
auch viele unbewohnte Gebiete, was erklärte, warum Sujia nicht gleichzeitig die
Insel mit der meisten Einwohnerzahl war. Die Bewohner Sujias waren leicht und
beschwingt, herzlich, lachten gerne und waren mit ihrer Königin zufrieden. Kunst,
Philosophie und Heilkunst waren das Gebiet, das die meisten Sujianer
interessierte, aber trotzdem vernachlässigten sie nicht die Kampfkunst, die
Forschung und den Fortschritt. Seit vielen Jahren war die Königin außerdem eine
Verbündete ihres Onkels. Satojer war Allys Heimatland und zugleich das
Herkunftsland ihrer Mutter. Es wurde regiert von König Pim, einem gerechten und
ehrenhaften König und auch er war, wie Königin Nesoja, ein Verbündeter ihres
Onkels. Die Satojer waren allesamt gute Kämpfer, gerecht und loyal. Sie waren
ehrenwerte Menschen und hielten ihr Wort bis zu ihrem letzten Atemzug. Kinder
hatten bei den Satojern allerdings einen ganz besonderen Stellenwert, denn
ihnen galt ihre ganze Liebe. Ansonsten wurden sie aber meistens von ihrem Kopf
und der Logik geleitet, legten verhältnismäßig wenig Wert auf Emotionen und
waren auch sonst recht schwer einzuschätzen. Das asudanische Königreich wurde
von Allys Familie regiert. Schon das Aussehen ihrer Bevölkerung war so völlig
anders als das der Satojer oder Sujianer. Wenn Ally recht überlegte, kam sie
immer wieder zu dem Entschluss, dass die meisten Asudaner so aussahen wie ihr
Bruder Juna. In ihrem Volk überwogen die hellen Haarfarben, nur die Augenfarben
variierten zwischen dunkel, fast schwarz bis zu hellem Blau oder hellem Grün.
Das Land war fortschrittlich, das Königreich modern und die Menschen waren
zufrieden mit ihrem König Ker. Er war zwar hart aber auch immer gerecht und
hielt für gewöhnlich mit niemandem Krieg, obwohl er trotzdem die Ehrfurcht und
den Respekt der anderen Königreiche innehielt. Er kümmerte sich um Bildung,
Heilkunst, Kunst und Philosophie und dies dankte ihm sein Volk. Ally rümpfte
unbewusst die Nase. Die Kampfkunst haben sie aber stark vernachlässigt! Ansonsten
gab es noch Mosim, das eingebettet in der Mitte von Asuda, Sivaram und Satojer
lag. Mosim war das einzige Königreich, das nicht mehr von einem König regiert
wurde, sondern aus einem Rat, der aus Adligen und dem Volk bestand. Mosim
selbst war ein Mix aus verschiedenen Völkern, die meist alle einmal
eingewandert waren, um Handel zu treiben. Da es in der Mitte der Königreiche
lag, musste man, wenn man nicht wochenlang mit dem Schiff reisen wollte,
irgendwann einmal Mosim passieren. Dies hatte zur Folge, dass praktisch alle
Waren, Informationen und Dienstleistungen über Mosim liefen und ihrer
Bevölkerung Reichtum und eine Vielfalt an Waren bescherten. Dann gab es noch
Sivaram, ein nach Allys Wissen eher zu vernachlässigendes, kleines Königreich,
wobei sie zugeben musste, dass sie hierüber nicht viel wusste. Bei den letzten
Königreichen ging es ihr wieder anders. Diese befanden sich auf einer großen
Insel, die in zwei Königreiche geteilt war. Posa, im Norden, das von König San
regiert wurde und Enuia, im Süden, das Honder zum König hatte. Posas
Bevölkerung war eher unauffällig und wenig schillernd. Das Königreich hatte
sich auf das Handwerk spezialisiert, König San hielt sich aus den meisten
Angelegenheiten heraus und wollte zumindest immer eine neutrale Position
bewahren. Leider konnte er sich aber nur in einem nicht zurückhalten: Sobald er
etwas verdienen konnte, war es vorbei mit den guten Vorsätzen. Meist machte er
ein Vermögen durch die handwerklichen Spezialgebiete seiner Untertanen – hin
und wieder aber ließ er sich auch zu anderen Projekten hinreißen. Ally musste
plötzlich in sich hinein lachen, weil sie sich an einen Satz ihres Onkels
erinnerte. „Dieser San – der würde selbst seine eigene Großmutter verkaufen,
wenn man ihm nur genug dafür zahlt. Sieht er Gold, setzt bei ihm der Verstand
aus. So sind sie fast alle, die Posaner!“ Im Gegensatz zu Posa war es entspannend, an Enuia zu denken. Das
Königreich war das kleinste von allen, hatte am
wenigsten Bevölkerung und König Honder war ein gütiger und weiser Mann. Interessanterweise legte
er überhaupt keinen Wert auf die Kampfkünste, Krieg
oder ähnlich brutale Dinge. Meistens bezog er zu nichts Stellung und schaffte
es im Gegensatz zu San, wirklich seine neutrale Position zu halten. Allerdings
machte er es sich damit auch nicht immer leicht. Ally nahm sich vor,
ihren Cousin Thiudarec noch ein bisschen weiter über Neuigkeiten aus den
anderen Königreichen auszufragen, denn sie hatten ihr Interesse geweckt. Sie
konnte ja nicht ahnen, dass sie sich bald über die Königreiche schlaumachen
musste, ob sie wollte oder nicht.


 


♔♕♛♚


 


„Juna, Allegra! Endlich! Ihr seid da!“ Ally schickte ihrem Bruder ein strahlendes Lächeln: Ihr Herz hüpfte! Es war Thiudarec, ihr Cousin. Diese Stimme würde sie aus Tausenden wieder erkennen, liebte
sie ihn doch genauso wie einen Bruder. Thiudarec war so alt wie Juna,
allerdings hatte er schwarzes Haar, einen großen und schlanken, fast schon mageren
Körperbau, und seine Gesichtszüge waren fein, beinahe wie gemalt. Ally fand es
immer wieder bemerkenswert, dass er trotz seiner Statur männlich wirkte, wenn
auch einiges weniger als Juna. Thiu war einer der engsten Freunde und
Vertrauten des Geschwisterpaares, sein Steckenpferd waren die Philosophie und
die Kunst und er teilte sich einige Interessen mit Juna, war aber im Gegensatz
zu ihm ein fürchterlich schlechter Kämpfer. Thiudarec kam eigentlich aus Sujia.
Das Königspaar war vor über zwanzig Jahren auf einer geheimen Reise dorthin und
ritt auf der Rückkehr in sein eigenes Königreich quer durch Mosim. Dort wurden
sie Zeuge eines Überfalls mehrerer Banditen auf ein sujianisches Ehepaar, das
einen Säugling dabei hatte. Als der König und seine Leibwachen zur Hilfe
eilten, kamen sie allerdings zu spät, denn die Frau war bereits tot und der im
Sterben liegende Ehemann übergab dem König, ohne zu wissen, wer er war, den
Säugling. Er bat ihn, ihn in seine Obhut zu nehmen. Auf die Frage, wieso und ob
er sich sicher sei, antwortete der Mann, „Ich sehe es an Ihren Augen – Sie sind
ein guter und gerechter Mensch!“ Somit nahmen ihre Tante und ihr Onkel das kleine, ungefähr drei
Monate alte Bündel mit nach Hause, tauften ihren neuen Sohn Thiudarec und
adoptierten ihn. Thiudarecs Eltern bekamen sonst keine leiblichen Kinder mehr
und liebten ihren kleinen Sohn wie ein eigenes Kind. Dennoch waren sie stets
der Meinung, dass er ihre ganz spezielle Familiengeschichte von Anfang an
kennen sollte. Thiudarec wollte die Krone nicht, das wusste Ally. Der Meinung
war er schon, als er ein Kind war und nach asudanischem Recht stand diese wohl
auch keinem Adoptivsohn zu. Selbst wenn er das Erbe seiner Eltern hätte
annehmen wollen, wäre es fast unmöglich gewesen, ihn an die Krone zu bringen. Ich
habe nie verstanden, wieso er sich schon immer so vehement gegen die Krone
geweigert hat – selbst als wir noch nicht wussten, dass dies für ihn niemals
zur Debatte stehen wird.


 Als ihr Cousin ihnen schließlich entgegen
gelaufen kam, sprang Ally von ihrem Pferd und lief auf ihn zu. „Ally, hast du
wieder die Pferde geschunden?“, begrüßte er sie
strahlend. „Nur um schneller
bei dir zu sein!“ Sie
freuten sich beide so sehr, sich endlich wieder zu sehen, doch gleichzeitig
überkam sie eine tiefe Traurigkeit, weil der Anlass für ihre Zusammenkunft
schmerzhaft zurückkehrte. Es fühlte sich an wie ein Schlag in die Magengrube
und Ally wurde wütend. „Lass uns nachher reden“, flüsterte er
ihr zu, drehte sich um, um Juna, seinen Hauptmann sowie seinen Leutnant zu begrüßen. Er wies ein Dienstmädchen an, Ally auf ihr Zimmer zu geleiten und
ließ sie wissen, dass sie sich in einer Stunde in seinen Gemächern trafen. 


In den weiträumigen Gemächern, die man Ally zur
Verfügung gestellt hatte, wirkte sie fast verloren. Sie trat in einen kleinen
Vorraum, von dem man in ein Wohnzimmer mit einladendem, großen Esstisch, einem
bequem aussehenden Sofa mit Beitisch und alten, mit Büchern gefüllten Regalen
kam. Der Raum hatte viele große Fenster, was ihn hell und freundlich machte und
in der anderen Ecke des Raumes stand eine Sitzgarnitur. Vom Wohnzimmer aus nach
links ging es in ein großes Schlafzimmer mit Himmelbett, ein paar Schränken und
allem, was dazugehörte. Vom Wohnzimmer aus rechts kam man in ein Badezimmer,
das königlichem Standard entsprach und Ally die Sprache verschlug, als sie es
betrachtete. Sogleich fiel ihr auf, dass sie das Badezimmer auch von ihrem
Schlafzimmer aus betreten konnte. Von beiden Seiten Zugang zu haben, empfand
sie als sehr praktisch und luxuriös – sowieso strahlte ihr neues Heim eine Ruhe
und Wärme aus, für die sie dankbar war. Nachdem sie ein Bad genommen und sich
umgezogen hatte, huschte sie zur Tür, blieb noch einmal stehen, drehte sich um
und warf einen Blick auf ihre mit Kleidern gefüllte Kiste, die Geloyra ihr
mitgeschickt hatte. Oder sollte ich doch ... womöglich? Wäre das nicht
besser? Nein, spinnst du? Es sind doch nur Juna und Thiu anwesend. Für
was denn bitte ein Kleid? So etwas wirst du wahrscheinlich noch früh genug
anziehen müssen. Jetzt mach aber mal halblang! So lief sie dann schließlich
los in ihren blauen Stoffhosen, der weißen Bluse, ihren hochgesteckten Haaren
und den fast schwarzen Augenringen, die sie schmückten.


Als sie in Thius Gemächern ankam, roch es herrlich nach
Essen. Es war inzwischen später Abend und Ally fiel auf, dass sie den ganzen
Tag außer am Morgen etwas heiße Milch und Brot noch nichts zu sich genommen
hatte. Betreten schaute sie in die Runde, weil sie sich auf einmal fragte, ob
Thiu doch recht hatte. Hatte sie die Pferde und sich geschunden? Oft fiel es
ihr nicht einmal auf – bis sie dann fast besinnungslos war. Sie schüttelte den
Gedanken ab, und gerade als sie die Gruppe begrüßen wollte, empfing sie ihr
Cousin. „Oh, wie wunderschön du bist. Die Augenringe passend zum schwarzen
Haar.“ Sie funkelte ihn wütend an und wollte ihm gerade etwas Böses zurufen,
als ihr Blick bei einem Mann landete, den sie nicht kannte. Er stand in der
Nähe des Tisches, befand sich aber mit dem Rücken zu ihnen und machte keinerlei
Anstalten, sich umzudrehen. Sie beschloss, sich zusammenzureißen und entschied,
erst einmal abzuwarten. Sie hatte ihre Energie fast aufgebraucht und in solchen
Fällen ließ sie sich für gewöhnlich immer zu Aussagen und Handlungen hinreißen,
die sie später bereute. Als sie näher an den Tisch heranging, sah sie vertraute
Gesichter. Die runde Tafel aus dickem Eichenholz war bedeckt mit den leckersten
Köstlichkeiten, die Ally sofort das Wasser im Munde zusammenlaufen ließen und
als sie angekommen war, bat Ihr Cousin sie, gegenüber von Juna und ihm Platz zu
nehmen. Ally war dies gar nicht so unrecht, denn so hatte sie den Fremdling im
Blick. Das Essen schmeckte wunderbar und erweckte in ihr das Gefühl, seit
Wochen nichts mehr gegessen zu haben. Sie genoss es, ihre müden Muskeln
auszuruhen und sich auf den herrlichen Geschmack ihres Abendmahls zu
konzentrieren. Nebenbei erzählte Thiudarec ihnen vom
Tod seiner Eltern. „Vater war auf dem Weg ins Königreich Mosim, um einige
Verhandlungen zu beenden und Verträge zu unterschreiben. An sich nichts
Ungewöhnliches. Er war mit einem Trupp seiner Leibgarde unterwegs und ließ
Hauptmann Simm wie immer zuhause bei Mutter. Sie kümmerte sich, wie sonst auch,
mit mir zusammen um die Geschäfte und Vaters Aufgaben. Kurz vor seiner geplanten
Rückkehr erreichte uns die Nachricht, dass Vater tot sei. Wir konnten das
natürlich beide nicht glauben, weil das so...“, Thiudarec hielt inne und schien
nach den richtigen Worten zu suchen, „So unglaublich war. Nein, nicht
unglaublich, sie hörte sich unwahr an. Da die Nachricht aber von Vaters
Hauptmann kam, der mit ihm gereist war, konnten wir darauf vertrauen, dass sie
den Tatsachen entsprach. Der Hauptmann war auch der Einzige, der überlebt
hatte. Während Vater und seine Begleiter in einem Gasthaus in Mosim, kurz vor
der Grenze Asudas übernachteten, geriet der Gasthof in Brand und alle kamen im
Feuer um.“ Thius Stimme
zitterte und Ally glaubte ein Schluchzen zu hören, doch dann fasste er sich
wieder und redete weiter. „Ich orderte Carr zu mir. Er war zu dieser Zeit nur
einen Tagesritt vom Schloss stationiert.“ Sein Blick glitt ganz kurz zu dem Fremden, über den Ally sich anfänglich gewundert hatte und der noch immer mit
dem Rücken zu ihnen stand. „Als er bei mir ankam, ritten wir sofort zum
Gasthof, um uns selbst zu überzeugen. Alles, was wir dort sahen, bestätigte uns
die Version von Vaters Hauptmann. Wir ritten zurück, um ihn noch einmal zu
befragen, doch als wir ankamen erfuhren wir, dass auch er an den Folgen seiner
Verbrennungen gestorben war.“ Er hielt inne, machte eine Pause, stand auf und ging zum Fenster.
Mit starrem Blick schaute ihr Cousin in die Nacht hinein. Armer Thiu, das
hast du nicht verdient. Niemand hat so etwas verdient! Als Ally wieder vom
Tisch aufschaute, bemerkte Sie, dass der Fremde sich noch immer nicht umgedreht
hatte. Ihr Blick ruhte erbost auf seinem Rücken. Was bildet er sich ein? Ist
er wirklich so unverschämt, dass er es nicht nötig hat, uns in das Gesicht zu
sehen? Was erlaubt ihm, uns die ganze Zeit den Rücken zuzudrehen und sich nicht
einmal vorzustellen? Carr – Carr heißt du also. Und wer bist du? Ally
schaute sich den Mann noch einmal genau an. Er war groß und muskulös – es
schien, als bestehe sein Körper nur aus Muskeln und kenne gar kein Fett.
Beschämt dachte Ally sofort an ihre eigenen, runden Hüften. Zugleich musste sie
aber auch zugeben, dass er etwas sehr Beeindruckendes, fast Anziehendes an sich
hatte. Seine Körperhaltung ließ sie keine Gefühlsregung erraten und er stand
wie versteinert an diesem Fenster. Trotzdem vermittelte er Ally nichts
Beängstigendes, sondern eher etwas Beschützendes. Er sah aus wie ein tapferer
Krieger und Ally konnte sich vorstellen, dass er sicherlich die eine oder
andere Narbe des Kampfes an sich trug. Sicherlich reagierte auch so manche Frau
in seiner Gegenwart mit Herzflattern. Ihr Blick hing an ihm und gerade, als sie
sich überlegte, wieso sie ihm gegenüber so fühlte, drehte er sich herum. Er
neigte seinen Kopf und seine pechschwarzen, vollen Haare bewegten sich ein
wenig durch den Windzug, den seine Drehung verursachte. Dann schaute er Ally
direkt in ihr Gesicht und seine leuchtenden, fast schon flackernden türkisen
Augen durchbohrten sie mit einem Blick, von dem sie sich kaum mehr abwenden
konnte. Seine Haut war gebräunt und an seinen Wangenknochen verliefen zwei
schöne, geschwungene Tätowierungen. Dennoch konnte Ally auch an seinem Gesicht
keinerlei Gefühlsregungen ablesen. Er hatte die wunderschönen, bei Tag und bei
Nacht leuchtenden Augen eines Satojers. Ich verstehe nicht, wie manche
Menschen davor Angst haben können? Nur weil die Augen der Satojer keine
Pupillen haben? Weil ihre Augen allesamt unvorstellbare Farben besitzen?
Natürlich mag es für manche Menschen befremdlich wirken, wenn ein paar
purpurfarbene oder orange, wie mit fremder Energie zum Leuchten gebrachte Augen
sie anschauen. Ich finde allerdings, dass es die schönsten Augen aller sieben
Königreiche sind! Das Faszinierendste daran ist doch, dass nur die Augen und
die Haut der Satojer ihr Alter verraten. Allen anderen Völkern kann man ihr
Alter an ihren Haaren ansehen, denn sie ergrauen und werden schließlich weiß.
Aber die Satojer behalten ihre vollen, pechschwarzen Haare unverändert, nur
ihre Augen verblassen - so lange, bis sie schließlich, wenn sie sterben,
schwarz werden. In diesem Moment stieg in Ally eine wohlige Wärme auf und
sie erinnerte sich daran, wie oft sie als Kind traurig dagesessen hatte, weil
sie so gerne die orangen Augen ihrer Mutter geerbt hätte. Sie schreckte
zusammen, schaute auf die linke Hand des Fremden und entdeckte dort eine
Tätowierung. Dann schaute sie auf ihre linke Hand und strich liebevoll über ein
ähnliches Band, das um ihr eigenes Handgelenk tätowiert war. Ihr Blick glitt
auf Junas nackte Handgelenke und dann war es ihr klar. Carr war ein Satojer.
Wie konnte ihr so etwas nicht sofort auffallen? Sein Aussehen, sein
Körperschmuck, seine Haltung – es war alles, wie sie es von zuhause kannte. Sie
hätte wetten können, dass sowohl sein Oberkörper als auch sein Rücken tätowiert
waren. Satojer waren die besten Krieger aller sieben Königreiche – wie konnte
sie so blind sein? Blitzschnell glitt ihr Blick auf Carrs rechtes Handgelenk
und sie sah, dass es leer war, genauso wie ihr eigenes. Das tätowierte Band um
das linke Handgelenk stand für die Familie, aus der man stammte, das tätowierte
Band um das rechte Handgelenk stand für die eigene Familie, die man selbst
gründete. Carr war also nicht verheiratet. Sie selbst pflegte die Traditionen
Satojers. Ihr gefielen die Tätowierungen und deren Bedeutungen. Juna sah das
etwas anders, was auch erklärte, warum seine Handgelenke nackt waren. Ally
musste lächeln. Es war Heimweh, was er in ihr auslöste – nicht mehr und nicht
weniger, dabei war sie doch noch nicht einmal eine Woche von Zuhause weg. Als
sie bemerkte, dass sie noch immer auf Carrs nacktes Handgelenk starrte, fuhr
sie zusammen, riss ihren Blick von ihm weg und hoffte inständig, dass sie
niemand dabei beobachtet hatte. Leider hatte sie sich zu viel erhofft – sowohl
Carrs kühle Augen als auch Junas neckender Blick ruhten auf ihr. Sie funkelte
beide wütend an, schickte ihrem Bruder drei blitzende Blicke und Carr einen,
der abweisend und emotionslos war. Ganz nach satojer Art. Im gleichen Moment
fing Thiudarec wieder an zu sprechen. „Als Carr und ich nach Hause kamen,
erzählte ich Mutter alles. Ihre Reaktion könnt ihr euch vorstellen – sie ging
auf ihr Zimmer und weinte die ganze Nacht. Am nächsten Tag verabschiedete sie
sich für einen Spaziergang. Ich wollte ihr noch ein paar Leibwachen mitgeben,
aber sie versprach mir, im Schloss zu bleiben.“ Thius Blick glitt zu Carr, verzerrte sich schmerzhaft und wandte
sich schließlich leidvoll Ally und Juna zu. „Als sie nicht zurückkam, zog ich
mit Carr los und wir suchten sie. Ich fand sie tot. Sie hatte sich aus dem Fenster
ihrer eigenen Gemächer gestürzt. Versteht ihr?!“, Thiu stockte, „Sie war
zurückgekommen nach ihrem Spaziergang und keiner hatte es bemerkt. Vielleicht
hätten wir sie aufhalten können? Ich machte mir nur Sorgen darüber, dass jemand
anderes ihr etwas antun könnte, aber doch nicht sie selbst!“ Ally konnte die
Tränen kaum zurückhalten und sprang auf. Als sie bereits im Flur stand, spürte
sie ihr Innerstes brennen. Ihr wurde schlecht. Sie hatte so viel Wut in sich
und war daher froh, dass fast ihre ganze Energie aufgebraucht war. Völlig außer
sich schlug sie so oft gegen die Mauer vor sich, bis die Haut über den Knöcheln
ihrer rechten Hand aufplatze. Das kann nicht sein, so war sie nicht, meine
Tante. Sie hätte sich niemals umgebracht. Sie war doch immer so stark und so
fröhlich? Ist es das, was Liebe mit einem macht? Dinge zu tun, die man
sonst nie getan hätte? Brachte sie sich wirklich aus gebrochenem Herzen um? Als
sie bemerkte, dass ihr das Blut bereits die Finger entlang lief, fasste sie
sich wieder. Jetzt reiß dich zusammen, säubere deine Hand und geh zurück in
den Raum. 


Ally begann. „Thiu, ich weiß, du erwartest eine Antwort von
mir. Deine Eltern sind tot. Du bist der Adoptivsohn und kannst nach
asudanischem Gesetz fast unmöglich die Nachfolge deines Vaters antreten. Somit
bin ich die Einzige, die die Herrschaft antreten kann und muss.“ Ihr
Cousin lächelte
sie an. „So ist
es.“ Mehr
gedachte er nicht dazu zu sagen. „Aber
einmal abgesehen davon, bist du dir wirklich sicher, dass du die Krone nicht
willst? Du bist ein guter und kluger Mann, du wärst
ein hervorragender König. Ich will die Krone nicht.
Ich habe mein Leben völlig anders geplant und vor
allem ist alles, was ich will und brauche, in Satojer.“ Als das Wort Satojer
fiel, sah Ally in ihrem Augenwinkel, wie Carr kaum erkennbar zusammenzuckte und
sie musterte. Zuerst direkt und dann verstohlen von der Seite. „Ally“,
erwiderte Thiu, „Ich will diese verdammte Krone nicht. Selbst wenn sie meine
leiblichen Eltern gewesen wären. Ich würde sie auch dann nicht wollen, obwohl
ich ihnen für alles, was sie für mich getan haben, zutiefst dankbar bin. Du
kennst mich. Ich bin ein furchtbar schlechter Kämpfer, ich liebe die Kunst und
die Alchemie, die Philosophie und die Wissenschaft. Wenn du sagst, ich bin ein
guter Mensch, dann ehrt mich das. Aber ich wäre ein schlechter König, weil ich
keine Freude an dem hätte, was ich täte. Du bist da völlig anders. Du bist
stark und kraftvoll, dein Wille kann – wenn du etwas wirklich willst – fast
nicht gebrochen werden. Du kämpfst für deine Ideale, musstest schon viele
Niederlagen einstecken und bist trotzdem die heiterste Person, die ich kenne.
Allegra.“ Dann
fügte er
leise, fast flüsternd hinzu, „Und es
gibt noch einen letzten Grund. Dieser hat allerdings nichts mit dir zu tun.“ Ally
nickte. „Ich
werde dir morgen Früh meine Entscheidung
mitteilen.“ Sie verabschiedete sich von der Runde und
machte sich auf in ihre Gemächer.


Als sie in ihrem Zimmer war, kam sie nicht zur
Ruhe. Jede Faser ihres Körpers wehrte sich dagegen, diesen Weg, den sie so gar
nicht mit sich vereinbaren konnte, einzuschlagen. Ihr Herz aber war bereit
dazu, alles, woran sie festhielt aufzugeben, um ihrer Familie, bestehend aus
den einzigen zwei Menschen, die sie noch hatte – Juna und Thiudarec – zu
helfen. Und um das Erbe ihrer Eltern und Großeltern zu bewahren. „Bist du noch
wach?“ Junas Kopf lugte um die Ecke. „Würdest du an meiner Stelle schon schlafen?“ Der Sarkasmus in ihrer Stimme zauberte ein Lächeln auf die Lippen ihres Bruders. „Wohl eher nicht. Ich komme aber trotzdem, um
dich daran zu erinnern, dass du etwas schlafen musst. Gegessen hast du ja schon
wie eine hungrige Berglöwin. Aber du weißt, deine Energie ist bald aufgebraucht
und du benötigst dringend Schlaf.“ Mit einem eindringlichen Blick gab er Ally einen Kuss auf die
Stirn. „Gute Nacht, Prinzessin!“ Sofort zog er den Kopf ein, weil er schon
wusste, dass Allys Pantoffel geflogen kam. Er war fast zur Tür hinaus, als Ally
noch etwas einfiel. „Juna, was glaubst du, was der letzte Grund für Thiu ist,
die Krone nicht anzunehmen? Also der, der nichts mit mir zu tun hat?“ Juna kam ein paar Schritte zurück und drehte sich um. Er zuckte mit den
Achseln. „Keine Ahnung. Was hältst du von Carr?“ Dieses Mal war es Ally, die mit den Achseln zuckte. „Keine Ahnung.“ Dann verschwand ihr Bruder aus der Türe. Allys Blick blieb auf dem Holz der Türe kleben. Los, du musst heute Nacht noch zu
einer Entscheidung kommen. Und was hilft dir am besten? Frische Luft und
Bewegung. Sie schnappte sich einen Umhang, zog ihre Kapuze tief ins Gesicht
und verließ das Schloss.
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Was habe ich ein Glück, dass mich hier noch
keiner kennt. Würde schon jeder im Schloss wissen, wer ich bin, wäre ich bei
Weitem nicht so einfach hierhergekommen. Ally lief
am Fluss entlang in Richtung Oststadt. Sie wusste von früher, dass sich hier
die Läden, die Erzähllokale, Kneipen und Gasthäuser befanden. Schon als Kind
hatte es sie immer wieder in diesen Teil der Stadt gezogen. Wenn Thiu oder
Juna wüssten, dass ich alleine hier durch die Gegend schlendere, dann würden
sie einen Herzinfarkt bekommen. Dabei kämpfe ich sicherlich tausend Mal besser
als Prinz Thiudarec von Asuda und bin tausend Mal wilder als Prinz Juna von
Asuda. Sie fing an zu grinsen, schaute ein wenig in den nächtlichen
Sternenhimmel und schlenderte weiter. Als sie erneut ihren Kopf hinauf hob,
traf sie etwas mit voller Wucht an ihrer linken Seite. Ihr Kopf schmerzte, als
wäre sie gegen eine Wand gelaufen und ihre Schulter brannte. Wäre sie mit ihrer
Energie nicht ganz am Ende gewesen, hätte sie sicherlich fast nichts davon
gespürt. So geriet sie aber kurz ins Wanken und verlor letztendlich das
Gleichgewicht. Was um alles in der Welt war das?!, schrie es in ihrem
vor Schmerz pochendem Kopf, als sie sich aufrichten wollte. Sie versuchte zu
erfassen, was gerade passiert war, doch schon streckte sich ihr eine Hand
entgegen. Das „Etwas“, das sie von der Seite getroffen hatte, war
ein „Er“. Als Ally ihm ihn die Augen schaute, musste sie zugeben, dass es
sogar ein recht gutaussehendes Exemplar von einem Mann war. Seine sujianische
Abstammung war nicht zu verleugnen und sein pechschwarzes Haar wehte frech im
Wind. Seine leuchtend grünen Augen strahlten sie belustigt an, während sich
sein Mund öffnete und eine Reihe von weißen Zähnen ihr entgegen lachte. „Hey
Junge, Augen auf, wenn du mitten in der Nacht durch die Stadt torkelst!“ Ally runzelte die Stirn. WAS?! Er
hält mich für einen Jungen? Na das ist doch ... mir fehlen die Worte. Das ist
doch die Höhe! Sehr viel weiter denken konnte sie nicht, denn dann fiel er
ihr schon wieder ins Wort. „Alles in Ordnung? Hast du dir wehgetan? Oder hast du beim Aufprall
deine Zunge verschluckt?“ Er blitzte
sie lausbübisch an und sein
Grinsen wurde breiter. „Nein, alles
in Ordnung!“, antwortete Ally räuspernd und rieb sich die schmerzende Schulter.
„Na dann ist ja gut. Wärst du eine Frau, hätte ich ja verstanden, dass es dir bei diesem
Anblick den Boden unter den Füßen nimmt. Aber du bist ein Kerl und hast wohl
nur ein wenig zu viel intus. Ab nach Hause mit dir, nicht dass du heute noch
unter die Räder kommst!“ Und weg
war er. In Ally tobte alles. Also wirklich! Dieser unverschämte Tölpel. Er
rannte sie um, fügte ihr Schmerzen zu, hielt sie für einen Jungen und dann
verhielt er sich auch noch so arrogant und unverschämt? Sie fasste sich an
ihren schmerzenden Kopf und stellte überrascht fest, dass sie noch ihre Kapuze aufhatte.
Kein Wunder, dass er dachte, ich sei ein Junge. Die blaue Hose, das Cape,
die Mütze. Dazu meine Größe. Er hat wohl nur meine Augen gesehen. Wenn
überhaupt. Ihre erste Begegnung mit der Stadtbevölkerung Asudas hatte sie
sich durchaus etwas anders vorgestellt. Kopfschüttelnd beschloss sie, sich in
etwas weniger gefährliche Gefilde zurückzuziehen – schließlich musste sie
nachdenken und zu einer Entscheidung kommen.


Sie lief noch ein paar Straßen entlang und
kehrte in ein Lokal ein, aus dem heitere Musik und singende Stimmen ertönten.
Sie setzte sich an einen Tisch am Ende des Lokals, bestellte bei der Kellnerin
einen Apfelmost und begann zu überlegen. Gerade als Allys Blick zu der Sängerin
neben der Türe glitt, trat jemand ein. Sie traute ihren Augen nicht, als sie
sah, wer da in der Türe stand. Es war der arrogante Rüpel von vorhin, der sie
auf der Straße umgeworfen hatte. Dieses Mal bin ich dran!, zischte sie
in Gedanken dem Sujianer zu. Ein blaues Auge wäre das Mindeste. Allerdings
konnte sie nicht anders, als ihn doch ein wenig ausführlicher als vorhin zu
mustern. Der Mann ließ seinen Blick über die Tische schweifen. War er wirklich
an ihrem Tisch etwas länger hängen geblieben als an dem der anderen? Spinne
nicht, er kann dich niemals erkennen. Er hat dich nicht gesehen. Nur deine
Augen. Dann drehte er sich um, sprach mit einem anderen Mann an der Bar und
Ally konnte sein Profil erkennen. Die schwarzen Haare und seine grünen Augen
waren ihr bereits aufgefallen, aber sein Körperbau war ihr völlig entgangen. Er
war groß und muskulös, etwas muskulöser und drahtiger als Juna, aber nicht ganz
so stählern wie Carr. Ally empfand diesen Anblick als fast so etwas wie eine
perfekte Mischung. Man konnte erkennen, dass er ein paar Ohrringe trug und Ally
konnte wetten, dass er sicherlich auch den für Sujianer berühmten Nasenstecker
hatte. Sie wusste, dass dieses Volk auch die Tradition der Tätowierungen
pflegte, ähnlich wie die Satojer. Allerdings befanden sich die der Sujianer an
Oberarm und Unterarm sowie an der Wirbelsäule entlang. Was die Tätowierungen
wohl bedeuten? Ich weiß nur, dass sie viel filigraner als die der Satojer sind.
Zumindest waren das die wenigen Tätowierungen, die ich an den Unterarmen meiner
Geschäftspartner gesehen habe. Sie war sich bewusst, dass sie ihn anstarrte
und ärgerte sich über sich selbst. Als Allerletztes wollte sie, dass ihre
Straßenbekanntschaft dies auch noch bemerkte – aber aus einem ihr unbekannten
Grund konnte sie nicht anders. So sehr sie wollte, sie schaffte es nicht, ihren
Blick von ihm abzuwenden. Ally zog überrascht ihre Augenbrauen hoch, als auf
einmal eine aufgeregte Dame auf ihn zu kam, ihn beschimpfte und gleichzeitig
versuchte ihn zu küssen. Fassungslos schüttele sie ihren Kopf. Bevor sie
überhaupt richtig erfassen konnte, was sich zwischen den beiden ereignete,
stand der Rüpel vor ihr. Er rief mit eiskalter Miene der noch immer zeternden
Frau etwas zu, was sich für Ally wie „Verabredung“ anhörte, setzte
sich schließlich ohne zu
fragen auf den Stuhl an Allys Seite und grinste sie unverfroren an. Überrascht
schaute sie ihn an. Da war sie wieder – ihre ganze Wut seltsam gepaart mit
etwas Scham und Verlegenheit. „Was?!“, fuhr sie ihren unwillkommenen Tischnachbarn an. Er schien
amüsiert, zog die Augenbrauen hoch, musterte Ally und reagierte mit einem
breiten Grinsen. „Sie haben mir soeben mein Leben gerettet, schöne Frau. Wie
kann ich Ihnen bloß danken?“ Ally zischte ihn gereizt an. „Danken? Nun ja, indem Sie nun ganz schnell wieder verschwinden.
Ich lege heute Abend keinerlei Wert auf Gesellschaft!“ Sichtlich überrascht schaute er ihr in die Augen. Doch dann runzelte er die
Stirn und legte einen hämischen Ton
auf. „Haben Sie da etwas eine Beule? An der Schläfe?“ Das war der Moment, in dem Ally den zweiten Schlag von ihm
verpasst bekam. Dieser tat definitiv nicht weniger weh als der erste, aber
wenigstens war er imaginär und konnte keine körperlichen Spuren hinterlassen.
Jetzt hatte sie sich doch wirklich dazu hinreißen lassen, sein Gesicht und
seine männlichen Züge zu bewundern und festgestellt, dass sie es nicht leugnen
konnte: Er sah gut aus. Und dann kam er ihr so. Sprachlos schüttelte sie
erneute den Kopf und musterte ihn. An seiner Kleidung konnte sie nicht ablesen,
was für einen Stand er hatte. Er schien nicht arm zu sein, aber ob er bei
jemandem angestellt war, ob er ein eigenes Geschäft besaß oder vielleicht ein
Dieb war, das war nicht herauszufinden. Augenscheinlich wartete er noch immer
auf eine Antwort, denn er schaute ihr tief in die Augen und grinste sie weiter
schamlos an. „Ich wüsste zwar nicht, was Sie das angeht. Aber da Sie
offensichtlich nicht vorhaben, meinen Tisch zu verlassen, hege ich die
Hoffnung, dass Sie dies tun werden, wenn Sie eine Antwort von mir erhalten
haben!“ Sein Lächeln war nun schon so neckisch, dass Ally die Fäuste ballen musste. Sie fragte sich, wer mit
diesem Mann zusammen unter einem Dach leben konnte, ohne den immer
wiederkehrenden Wunsch zu hegen, sich mit ihm zu streiten oder ihn zu
verprügeln zu wollen. „Ich wurde vorhin von einem Wahnsinnigen auf der Straßen
niedergeschmettert.“ Ihr Gegenüber fing an zu lächeln und hielt ihr die Hand hin. „Ari mein Name. Ich bin der Wahnsinnige und dachte mir gerade, dass
ich diese schönen, grünen Augen heute schon einmal gesehen habe.
Allerdings gehörten sie meines Wissens nach einem Jungen, der eher keine Augen
im Kopf hatte.“ Obwohl Ally kühl und abweisend bleiben wollte, musste sie
grinsen, konnte sich aber ein Lachen oder gar schlimmer noch, ein Kichern
unterdrücken. „Ally mein Name, die Frau, die keine Augen im Kopf hat.“ „Dafür, dass sie
nicht vorhanden sind, sind sie aber viel zu anziehend.“ Ari grinste und seine weißen Zähne strahlten mit seinen Augen um die Wette. In diesem Moment ging
Ally ein kalter Schauer durch den ganzen Körper. Was mache ich denn da? Ich
wollte doch einen klaren Kopf bekommen. Ich muss heute Nacht noch eine
Entscheidung treffen, die mein Leben und das von ganz Asuda verändert. Und
wo bin ich gelandet? In einem Lokal und lasse mir von einem ungehobelten
Sujianer schöne Augen machen. Ohne etwas zu sagen, schickte sie ihm einen
eiskalten, arroganten Blick, zog sich ihr Cape über den Kopf, warf das
Kleingeld für ihren Apfelmost auf den Tisch und machte sich davon. Sie sah nur
noch in den Augenwinkeln, dass ihre neue Bekanntschaft grinsend und Augen
verdrehend den Kopf schüttelte. Dann war sie aus der Türe. Sie ging um die
Ecke, presste sich an die Wand und atmete drei Mal tief durch. Durchatmen!
So kennst du dich selbst nicht. Das bist du nicht. Männer und ihr Balzverhalten
lassen dich doch für gewöhnlich kalt! Ihre Komplimente sind sowieso nie ernst
gemeint. Du bist immer willensstark und geradlinig. Du benimmst dich gerade wie
eine Sechzehnjährige! Dann rannte sie durch die Gassen zurück ins Schloss
und fiel in ihr Bett.
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Ally lächelte und öffnete ihre Augen. Sie war
zu einer Entscheidung gekommen. Sie fühlte sich gut und richtig an. Als sie
sich aufrichtete, fing ihr Kopf zu hämmern an und ihre Schulter stach, als
rammte man ihr viele kleine, dünne Messer hinein. Ooooh! Das tut weh! Das
hatte ich ganz vergessen. Oder verdrängt. Ob Ally es wollte oder nicht, ein
ganz kleines Lächeln legte sich auf ihre Lippen. Sie setzte sich an den Rand
ihres Bettes und ließ die Beine etwas baumeln. Auf Wiedersehen, schönes
altes Leben, auf Wiedersehen Unabhängigkeit und Ally, die alles machen konnte,
was sie wollte. Willkommen neues Leben. Wir werden uns schon aneinander
gewöhnen! Im gleichen Moment kam Juna in ihr Zimmer gestürmt, lächelte sie
an und zwitscherte. „Guten Morgen Schwesterlein!“ Ally kniff die Augen zusammen. „Wie viel Uhr ist es? Und warum um alles in der Welt hast du so
gute Laune?“ Junas Reaktion
bestand aus einem hellen Lachen. „Es ist sechs Uhr, in einer Stunde gibt es Frühstück und ich habe
eine wunderbare neue Medizin erprobt. Diese versetzt jeden, der sie zu sich
nimmt in Euphorie!“ Ally
schaute ihn zweifelnd an. „Das mit der Medizin glaube ich dir nicht. Du bist der beste
Heiler, den ich kenne. Aber auch der Verantwortungsvollste. Du würdest niemals
irgendwelche Kräuter ausprobieren, von denen du nicht weißt, ob sie dich
glücklich machen oder umbringen!“ „Stimmt. Wenigstens
einer in unserer Familie sollte vernünftig sein. Ich bin einfach nur fröhlich und glücklich. Sicherlich ist es einer der traurigsten Anlässe, die es
gibt. Aber unsere Familie, also wir drei, hat sich wieder. Ist das nicht schön?
Sollte man das nicht einfach auch einmal genießen und dankbar dafür sein?“ Ally
lächelte ihn an. „Ja, das sollte man.“ Während Junas
Stimme wieder ernst wurde, beäugte er vorsichtig seine Schwester. „Bist du zu
einer Entscheidung gekommen?“ Sie nickte ihm zu, woraufhin Juna sich nun wieder in Richtung Türe bewegte. Bevor er die Klinke erreicht hatte,
stoppte ihn Ally. „Juna?
Kannst du mir bitte zum Frühstück ein paar Kräuter gegen Schmerzen mitbringen?“ Seine Miene wurde misstrauisch. „Schmerzen? Ist alles ok mit dir Ally? Hast du
etwa nicht auf mich gehört? Ally,
du weißt doch, was passiert, wenn du deine Energie
fast vollkommen ausreizt!“ Sowohl
Ärger als auch Sorge lagen in seiner Stimme. „Nein Juna! Das ist es nicht.
Natürlich spüre ich die Schmerzen jetzt viel stärker mit dem bisschen Energie,
was ich noch übrig habe. Aber“, sie überlegte
kurz, ob sie ihm die Wahrheit sagen sollte. Doch dann war sie sich sicher, dass
die Wahrheit nur wieder Fragen aufwarf, die sie nicht beantworten wollte. „Ich
bin heute Nacht, als ich ins Badezimmer wollte, gegen eine Wand gelaufen. Ich
war schlaftrunken und habe die Kurve nicht so richtig bekommen. Meine Schulter
und der Kopf mussten daher die schmerzliche Bekanntschaft mit der
Badezimmerwand machen“ Sie
zweifelte daran, dass Juna ihr ihre Geschichte abnahm, allerdings schien es ihm
zu reichen, dass sie noch ihre letzten Energiereserven verfügbar hatte. „Alles klar, das mache ich. Bis später
dann.“


Ally ließ sich voll ganz aus dem Bett gleiten,
zog ihre Pantoffeln an und huschte ins Bad. Sie duschte und sah dem Wasser, das
ihren Körper hinunter rann, nach. Es hatte einen ganz leichten, schwarzen
Schatten. So, als ob man ein kleines bisschen Ruß in Unmengen von Wasser
auflöste. Das hat dann auch bald ein Ende. Ob ich mich daran gewöhnen werde?
Der Anblick wird wohl seltsam sein. Sie gönnte sich noch eine letzte
eiskalte Dusche, um wach zu werden. Sie war schon seltsam – sie liebte den Winter,
das kalte Wasser und viele Dinge, die andere Menschen nicht ausstehen konnten. Seltsam,
diese Beschreibung begleitete sie schon ihr ganzes Leben. Auch Worte wie
schwierig, komisch, launisch und anders kamen ihr nur zu bekannt vor. Trotzdem
fing sie an zu lächeln. Seltsam ist nicht immer schlecht, seltsam kann auch
etwas Besonderes sein. Es gibt Menschen, die so etwas erkennen. So wie ich das
auch bei anderen kann.


Als sie aus ihren Gemächern kam, schaute sie
nach links und nach rechts, aber konnte niemand entdecken. Also fing sie an,
die Gänge im Schloss bis zu dem Zimmer, in dem immer gegessen wurde, entlang zu
rennen. Wie sie es liebte, die Bewegung, den Wind in ihrem noch nassen Haar.
Sie hätte ewig so weiter durch die Gänge laufen können. Wenn nicht auf einmal
Carr um die Ecke gebogen wäre. Ally blieb abrupt stehen, legte sich die Haare
wieder hinter die Ohren und strich ihr Hemd glatt. „Guten Morgen Mylady!“ „Guten Morgen Lord Carr!“ Während sie gemeinsam und schweigend die letzten Schritte zur Tür gingen,
schaute sie ihn verstohlen von der Seite an. Seine Stimme ist viel weicher
als ich dachte. Sie ist männlich aber nicht so rau und hart, wie ich annahm.
Und etwas an ihm scheint anders zu sein als an den meisten Satojerin. Ob
dieses „anders“ gut oder schlecht war, konnte Ally nicht sagen. Aber da war
definitiv etwas, das ihn unterschied. Ob er gesehen hat, dass ich hier
entlang gerannt bin? Na und wenn. Auch egal. „Guten Morgen, Cousinchen“, empfing sie Thiu freudig. „Es ist
so schön, euch beide wieder hier zu haben. Ihr könnt euch gar nicht vorstellen,
wie sehr!“ Thiu machte eine
kleine Handbewegung, mit der er Ally andeutete, wo sie sitzen sollte. Dieses
Mal aßen sie nicht in Thius Gemächern, sondern in ihrem normalen Saal, der so
viel pompöser und weitläufiger war als alles, was Ally kannte. Ihr Anwesen in
Satojer war eines der größten und prächtigsten in ihrer Heimat, Gleiches galt
für ihr Haus und ihre Säle aber allein gegen diesen hier waren ihre Besitztümer
nichts. Als sie sich ein wenig umschaute, merkte sie, wie verloren sie sich
hier fühlte. Ihr Cousin schien das zu erkennen. „Keine Sorge, daran gewöhnt man
sich schnell. Du solltest erst einmal die Räumlichkeiten sehen, in dem wir
essen, wenn wir offiziellen Besuch haben. Und dann den Ballsaal.“ Theoretisch kannte Ally beide ja. Aber in
ihrer Erinnerung schienen sie definitiv kleiner gewesen zu sein. Sie nahm ihre
Tasse Kaffee in die Hand, wärmte sich die Finger und nippte ein paar Mal daran. Der heiße Kaffee rann ihre Kehle hinunter und Ally fühlte,
wie ihre Lebensgeister zurückkehrten. Als sie die Tasse hinstellte, fragte sie
in die Runde: „Wann wollt ihr meine Entscheidung hören? Jetzt oder erst später?
Macht es einen Unterschied? Bleiben wir in der gleichen Runde oder kommt noch
wer dazu?“ „Geduldig warst du noch nie, zumindest nicht,
solange ich dich kenne. Aber wenn du möchtest, kannst du gleich beginnen.“ Thiu grinste sie an, und als er Allys Lachen und ihre zuckende
Hand sah, fügte er hinzu, „Und falls du jetzt etwas nach mir werfen willst,
dann nimm am besten die Serviette oder ein Stückchen Zucker. Das tut nicht so
weh. Nur falls du dir das auch noch nicht abgewöhnt hast!“ Er schickte ihr einen frechen, durchtriebenen
Blick zu und lachte so herrlich, dass Ally sich anstecken ließ. „Wenn man
sowieso schon von mir erwartet, dass ich etwas werfe, kann ich es auch gleich
lassen. Da ist der Überraschungseffekt nicht mehr gegeben. Und wenn es keinen
Unterschied macht, wann ich euch meine Entscheidung mitteile, dann bringen wir
es gleich hinter uns.“ Kaum hatte
Ally ausgesprochen, erfüllte sich
der Raum mit einer seltsamen Stille. Offensichtlich war nicht nur sie
angespannt. „Bitte holen Sie
Sir Thola. Er sollte dabei sein, wenn Ally sich entscheidet.“ In Thius Stimme
lag ein leichtes Zittern.
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„Prinz, Sie hatten nach mir gerufen?“ Ally kannte den großen und hageren Thola aus ihrer Kindheit. Der
braunhaarige Asudaner mit den blauen Augen musste mittlerweile um die fünfzig
Jahre alt sein. Seiner Verlässlichkeit, Loyalität und Verschwiegenheit hatte er es zu verdanken, dass er schon
immer der erste Berater ihres Onkels war - und somit ein Teil des Hofes, seit
Ally denken konnte. „Es ist soweit!“ Sir Thola verstand. Ally erhob sich und fühlte, wie ein Zittern ihren Körper erfasste, gerade so, als sei auch er sich
völlig bewusst, dass sich von nun an alles verändern würde. Mit trockener Kehle
und einer etwas belegten Stimme, aber erhobenen Hauptes, sprach sie in die
Runde. „Ich denke, ich brauche nicht betonen, wie schwer mir die Entscheidung
gefallen ist. Ich versuche mich kurzzufassen, denn jeder hier am Tisch weiß,
worum es geht. Ich werde die Krone annehmen. Aber“, sie musterte die erleichterten Personen im Raum, „ich knüpfe meine Entscheidung an ein paar Bedingungen. Erstens: Juna, du
bleibst bei mir am Hof. Bezüglich unserer Lordschaft werden wir eine Lösung
finden. Zweitens: Geloyra wird an den Hof geholt. Drittens: Thiu, auch du
bleibst hier bei mir. Am Schloss. Du wirst mein erster Berater sein. Zusammen
mit Ihnen, Thola. Ihre Unterstützung benötige ich natürlich genauso.“ Als Dank erhielt Ally einen anerkennenden
Blick, gepaart mit einem Kopfnicken. „Ganz fertig bin ich noch nicht. Viertens: Bitte sucht mir einen
Kampfkunstlehrer. Ich weiß, so etwas
seid ihr von einer Königin nicht
gewohnt, aber ihr wisst, ich brauche mein Training und ich will mit meiner
Energie haushalten. Ich weiß, die Kampfkunst wird in Asuda nicht großartig
geschätzt, aber ich brauche und will jemanden, der mit mir trainiert. Jemand,
der mindestens so gut ist wie ich – wenn nicht besser. Fünftens: Ich brauche
tägliche Freigänge außerhalb des Schlosses. Solange das Volk mich und mein
Gesicht noch nicht kennt, kann ich mir mein ganz eigenes Bild von der Stadt
machen.“ Thiu schaute sie ausdruckslos an. „Wäre das alles?“ „Ja.“ Über das Gesicht ihres Cousins breitete sich ein Ausdruck der
Erleichterung aus und er fing an zu strahlen. „Nun dann. Ich denke, die Bedingungen sind fair und akzeptabel. Das
bekommen wir hin. Willkommen Königin!“ Ally
atmete erleichtert durch. So fühlte es sich also an, wenn eine zentnerschwere
Last von einem abfiel. „An „Königin“ werde ich mich wirklich noch
gewöhnen müssen! Als Lord Simm das letzte Mal Prinzessin zu mir gesagt hatte,
wäre ich ihm liebend gerne an die Kehle gesprungen“. Vom anderen Ende des Tisches erklang eine amüsierte Stimme. „Das würde ich
Ihnen abraten, Königin.
Sonst dezimieren Sie Ihre Bevölkerung selbst. Das sollten wir doch besser lassen.“ War das Carr? Carr? Carr! Als
Allys entgeistert zu ihm herüber schaute, blitzten sein Gesicht und seine Augen
amüsiert auf. Ohne es überhaupt zu wollen, schickte Ally ihm ein Lächeln und
musste schließlich anfangen, zu kichern. „Oh Carr, dich hatte ich fast
vergessen! Ally, ich glaube, ich hatte dir Carr noch gar nicht so richtig
vorstellt.“ Ihr Cousin legte
einen wichtigen Gesichtsaufdruck auf. „Carr ist von nun an dein persönlicher Leibwächter. Er wird dich künftig überall hinbegleiten
und dir zur Seite stehen. Dass er dein Schatten sein wird, wäre herzlich untertrieben: Er wird noch viel mehr
sein – er wird für dich und dein Wohl persönlich verantwortlich sein. Er ist Satojer,
und dass er absolut zuverlässig und loyal ist, versteht sich von selbst.“ Lord Carr setzte ein Knie auf die
Erde, das andere stellte er auf, sodass sein Bein einen rechten Winkel annahm.
Er nahm ihre Hand und gab ihr, noch immer auf einem Bein kniend, einen
Handkuss. „Prinzessin – zu Ihren Diensten!“ Während er
kniete, fixierte er Ally die ganze Zeit mit seinen leuchtenden Augen, in denen
man sich verlieren konnte, wenn man nicht aufpasste. Als er aber fertig war,
erhob er sich und war genauso wie bei ihrem ersten Treffen – kühl, regungslos
und unnahbar. Ally drückte ihre Schultern nach hinten, sodass sie kerzengerade
stand und sagte gefasst, „Prinzessin war richtig, eine Königin bin ich noch
nicht.“ Sir Thola stand auf. „Prinzen und Prinzessin, ich mache mich daran,
alles vorzubereiten. In vierzehn Tagen findet die Krönung im kleinsten Kreise statt. Ich habe viel
zu tun.“ Dann verließ er mit wehenden Fahnen den Raum. Allys Blick glitt zu
Juna, da er sich noch nicht geäußert hatte und das machte ihr ein wenig Angst.
Als hätte er genau das Gleiche gedacht, kam er auf sie zu und schloss sie in
seine Arme. „Ich bin
erleichtert. Erleichtert, dass du dich so entschieden hast und dass du nicht
explodiert bist, als man dir einen Leibwächter zur Seite gestellt hat. Das muss
hart für dich gewesen sein. Ich weiß ganz genau, dass du eine gute Königin sein
wirst. Aber ich bin auch traurig, dass dein Leben nun doch so viel anders aussehen
wird als geplant. Vom Heiraten und Erben gebären will ich noch gar nicht
sprechen!“ Ally wusste ganz
genau, was er meinte, versuchte ihn aber zu beruhigen. „Manchmal verläuft das Leben eben nicht so, wie man es geplant hat, das heißt
aber nicht, dass man nicht trotzdem glücklich werden kann. Ich verspreche dir,
ich versuche mein Bestes. Letztendlich geht es aber doch nicht darum, was man
geplant hat, sondern darum, dass man immer das Beste aus dem macht, was das
Leben für einen bereithält!“ Sie strahlte ihn an und drückte ihren Bruder, der ihr mit glitzernden Augen antwortete: „Jetzt
weiß ich, warum Mutter dir – wie in Satojer üblich – mit drei Jahren deinen zweiten Namen Allegra gegeben hat.“ Man
vergab solche Namen für gewöhnlich, wenn Kinder anfingen, ihre stärksten
Charakterzüge zu entwickeln. Die ganzen Königreiche taten dies, in Satojer
allerdings legte man besonderen Wert auf diese Sitte. „Ich habe mich oft
gefragt, warum gerade du die Heitere heißt. Du bist oft so schwer einzuschätzen, meistens aufbrausenden und
emotional aber ich denke, in meinem Innersten wusste ich es schon immer. Deine
Heiterkeit überwiegt trotz allem immer und in jeder Lebenslage. Und gerade in
den Situationen, in denen andere verzagen würden, setzt sich bei dir immer
deine gute Laune durch. Das macht dich besonders, denn Stärke oder Wille
alleine ohne eine positive, bejahende Lebenseinstellung hilft niemandem weiter.“ Ally stiegen die Tränen in die Augen und sie drückte ihren Bruder lachend an sich. „Und du, sei
du froh, dass du keinen zweiten Namen hast. Denn wenn Mutter deine Geburt
überlebt hätte, dann hättest du mit drei Jahren bestimmt „kleiner Tunichtgut“ oder „Rotzlöffel“ geheißen, so frech, wie du als kleiner Mann warst und so viele Streiche,
wie du unseren armen Dienern gespielt hast!“ Sie knuffte ihn in die Seite und er drückte sie mit voller Kraft. „Au!“ Ally schrie und Juna zuckte zusammen. Alle Köpfe im Raum schnellten zu ihnen herüber, während ihr Bruder ihr Verhalten kommentierte. „Oh ja, ich hatte vergessen. Die Schmerzkräuter.
Hier, bitteschön!“ Er
streckte ihr ein kleines Säckchen entgegen und lächelte frech.


„So, jetzt aber wieder zurück zu meinem
Bedingungen und den Vorbereitungen! Juna, denkst du, du schaffst es, nach Hause
zu reiten und bis zur Krönung wieder hier zu sein? Du müsstest in unserer
Lordschaft alles regeln und Gely mitbringen. Ich will euch beide bei der
Krönung dabei haben.“ Juna
schaute sie nachdenklich an. „Ja, das müsste zu
schaffen sein. Wenn ich mich beeile, kaum schlafe und die Pferde oft genug
tausche, dann müsste ich die normale Reisedauer auf die Hälfte reduzieren
können. Somit bleiben mir ein paar Tage, um alles zu regeln. Unsere Lordschaft
läuft nun und wir haben viel vorbereitet, daher denke ich, müsste ich den Rest
genauso schnell über die Bühne bekommen. Ich gehe davon aus, dass Gely von
deiner Entscheidung ahnte und auch schon von selbst angefangen hat, einiges
vorzubereiten.“ „Sehr gut!“ Ally seufzte. „Thiudarec, Kennst du einen Kampflehrer, mit dem
ich üben könnte? Einen, der auch bereit wäre, ins
Schloss zu ziehen, wenn nötig.“ Thiu überlegte, aber schließlich erhellten sich seine Gesichtszüge. „Ja. Ich glaube, ich weiß jemanden. Mein bester Freund müsste auch wissen, wo ich diese Person finde. Ach, da fällt mir
ein, kennst du ihn überhaupt, meinen besten Freund? Er ist auch aus Sujia. Ich
denke, du würdest ihn mögen!“ Ally schüttelte den
Kopf und freute sich schon aus ganzem Herzen darauf, bald einen Kampfgefährten zu haben, mit dem sie üben konnte.
Schneller als sie schauen konnte, leerte sich der Raum, und während Thiu
hinausging, rief er noch, „Und du, du genieße deinen Tag. Erkunde das Schloss
und die Stadt. Erfreue dich an der freien Zeit, die du noch hast, denn
schneller als dir lieb ist, wird dies vorbei sein. Aber bitte, nimm Carr mit!“ Dann war er weg. Babysitter. Na ganz
wunderbar, dachte sich Ally. Wie soll ich mich denn an so etwas jemals
gewöhnen?! Naserümpfend drehte sie sich zu Carr um, der sie mit einem
Lächeln empfing. Nun ja, er kann ja nichts dafür und ich sollte mich lieber
daran gewöhnen. Je schneller desto besser. Ally zwang sich, zurückzulächeln.
„In einer Stunde in meinen Gemächern. Wir gehen in die Stadt.“ Carr nickte und
verschwand.
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Ally lag auf ihrem Sofa und starrte an die
Decke. Ein lautes Klopfen riss sie aus ihren Gedanken. „Herein?“ Carr schob seinen Kopf in den Raum. „Treten Sie ein, Lord Carr! Ich bin gleich
soweit!“ Ihr Leibwächter
befolgte ihre Anweisung und beäugte sie von Weitem. Als Ally dies bemerkte, musste sie
schmunzeln. „Was ist?“ Er schien
sich ertappt zu fühlen und
begann zu lächeln. Ein sehnsüchtiger Blick eroberte seine Augen. „Entschuldigen Sie Prinzessin, Sie erinnern mich
nur an Zuhause. Mit Ihrem schwarzen Haar, Ihrer Art und“, sein Lächeln verbreiterte sich, „Ihrem linken, tätowierten Handgelenk.“ „Wenn Sie sich da
mal nicht täuschen, lieber
Carr! Zumindest in einer Sache!“ Sein Blick glitt hinunter zu ihr und Ally kroch ein Geruch von
Sandelholz in die Nase. War das etwa Carr? Ally runzelte die Stirn. „Ich will
nicht vermessen sein, Prinzessin. Aber was meinen Sie damit?“ Nun schaute auch Ally hoch zu ihm, direkt in
seine türkisen Augen und ihr fiel auf, wie viel größer er war. Dabei war sie nicht
wirklich klein für eine Frau. „Das werden Sie schon noch früh genug bemerken,
Carr. Und das tätowierte Handgelenk“, sie beäugte es mit
Heimweh, „das ist wohl recht
ungewöhnlich für eine Königin in
Asuda.“ „Eine asudanische Königin, die halbe Satojerin ist, Mylady. Das
macht es schon nicht mehr ganz so ungewöhnlich!“ Carr schaute sie an und da war es wieder. Etwas Seltsames. Etwas,
das ihr immer wieder auffiel – etwas, das ihn von allen Personen, die sie kannte, unterschied. „Jetzt aber los!“, unterbrach Ally die Stille. „Brechen wir auf. Solange wir beide
noch inkognito unterwegs sein können, müssen wir es ausnutzen.“ Sie zog ihr Cape an, legte sich die Kapuze über den Kopf und sie machten sich auf den Weg.
Eigentlich war es Ally anfangs gar nicht recht, dass sie nun Carr ständig an
ihrer Seite hatte – vor allem bei ihren Spaziergängen. Sie wollte doch die
wenigen Stunden am Tag dazu nutzen, um etwas für sich zu sein und um sich an
ihr neues Leben zu gewöhnen. Einen kleinen Teil ihres Tages zu haben, in dem
sie ganz ihre Privatsphäre genießen konnte. Das tun zu können, was sie wollte,
klang für sie wie der Himmel auf Erden. Heute aber fand sie, dass Carrs
Gesellschaft überraschenderweise recht angenehm war. Es war zwar nicht, wie
wenn man mit einer Freundin durch die Stadt schlenderte, aber es war schön, zu
zweit durch die Stadt zu laufen, sich belanglos zu unterhalten und hier und da
eine Pause einzulegen. Carr erwies sich als ein hervorragender Stadtführer. Er
versprach ihr sogar, eine Karte zu besorgen, damit sie, wenn sie einmal alleine
in die Stadt musste, immer wusste, wo sie war. „Hier gibt es leider Gottes auch
Viertel, die weniger gesund sind. Ich weiß, Mylady,
Sie wissen sich zu verteidigen, aber ich denke, wir müssen nichts heraufbeschwören.“ Da stimmte sie Carr zu. Ihr Leben war momentan aufregend genug
und kämpfen konnte sie bald ausreichend mit ihrem
Trainer. Sie schlenderten an einem Wirtshaus vorbei, das ein paar Tische vor
der Türe stehen hatte. Ally liebte es ganz besonders,
sich irgendwo hinzusetzen, womöglich noch mit einem Getränk vor sich, und das
Treiben der Menschen zu beobachten. Zuhause hatte sie kaum Zeit dafür, daher
genoss sie es umso mehr, wenn es ihr einmal gelang. Ihr kam eine Idee. „Carr,
haben Sie Durst?“ Ihr
Gegenüber runzelte die Stirn. „Mylady, ich verstehe nicht so ganz.“ Sie lachte, schnappte sich ihren Leibwächter
und zog ihn zu einem der leeren Tische. In dem Moment, als sie seine Hand in
ihrer hielt, merkte sie wie schwer und groß, aber genauso wie angenehm und warm sie sich anfühlte. Ganz plötzlich übermannte sie ein Gefühl
der Geborgenheit und Sicherheit. Zuerst war sie schockiert, da außer Juna
niemand bisher in der Lage gewesen war, diese Gefühle in ihr auszulösen. Doch
dann lächelte sie in sich hinein. Du Huhn, das ist ja auch genau das, was er
tun soll und wofür er da ist. Er erfüllt seine Aufgabe gut! Das ist es – und
nichts anderes. Als die Kellnerin an ihrem Tisch auftauchte, bestellte sie
für beide eine heiße Schokolade. Es war mittlerweile Anfang Oktober und dafür
noch verhältnismäßig warm, allerdings tat das süße, heiße Getränk um diese
Jahreszeit schon gut. Ally war sowieso der Meinung, dass Schokolade, egal in
welcher Form, generell in jeder Lebenslage gut tat. Sie ließ sich in eine der
beiden Stühle fallen und lehnte sich seufzend zurück. Dann zog sie ihre
Schultern hoch, legte den Kopf in den Nacken und verschränkte ihre Arme vor der
Brust. Blinzelnd hob sie ihre Nase den letzten herbstlichen Sonnenstrahlen
entgegen. Sie seufzte erneut und widmete sich ihrer gerade angekommenen heißen
Schokolade, als ihr Blick zu Carr hinüber schwenkte und Ally unwillkürlich
losprusten musste. Lord Carr, der heldenhafte Krieger mit seinen männlichen
Zügen. Der große Mann mit seinem stählernen Körper, an dem sicherlich
unsichtbar Dutzende von Waffen befestigt waren. Dieser Mann saß vor einem
Becher heißer Schokolade mit Sahnehaube und einer roten Kirsche, der im
Vergleich zu seinem massigen Körper winzig aussah. „Carr, entschuldigen Sie
bitte! Es tut mir leid. Ich habe wohl nicht so ganz Erfahrung, was Stadtbummel
und Wirtshausbesuche mit Männern betrifft. Meistens leisten mir eine Freundin
oder meine Amme Gesellschaft. Wollen Sie lieber einen Apfelmost?“ Carr schaute an sich herunter. Sein kühler Blick wanderte zu ihr, anschließend zu
seinem Becher, und als er wieder bei Ally angekommen war, stieg er genauso laut
in ihr Lachen mit ein. „Mylady, nein danke. Ein Wasser würde reichen.“ Sie lachten sich beiden an und Ally erklomm
ein Gefühl des Behagens. Sie schnurrte leise und
räkelte sich langsam, wie eine Katze müde in der Sonne, während ihr Blick zum
Laden gegenüber glitt. Sie reckte ihren Kopf etwas höher. Stand da etwa jemand
in der Türe, der sie beobachtete? Konnte das sein? Sie kannte hier doch niemand
anderen als die paar wenigen Menschen, die mit ihr im Schloss waren. Zweifelnd
und dennoch von Neugier gepackt, versuchte sie, ihre Wahrnehmung zu schärfen
und die Person anzupeilen. Als sie dann sah, dass etwas in der Sonne blitzte,
war ihr alles klar. „Hallo Ari“, sagte sie kühl. Er
hatte sich wohl angesprochen gefühlt, herüberzukommen, als sie ihn bemerkte. Carr musterte den
Neuankömmling skeptisch. „Lord Carr,
das ist Ari. Ari, das ist Lord Carr.“ Die beiden Männer nickten einander zu, aber jeder in ihrer Umgebung konnte
sofort erkennen, dass sie sich nicht ganz geheuer waren. „Ich hole mir etwas zu trinken. Möchten Sie auch noch etwas, Mylady?“ Ally schüttelte den Kopf, und als Carr ins Wirtshaus lief, setzte sich Ari,
ohne zu fragen und schelmisch grinsend auf seinen Platz. „Oh wie schön, du und deine Freundin haben sich auf eine Tasse heiße
Schokolade verabredet. Sehr nett. Ich hoffe, ich störe die Frauenrunde nicht?“ Spinnt der? Was erlaubt er sich? Und dann
schon wieder diese frechen Augen, die vor Arroganz strotzen. Ich fasse es
nicht! Ally blitzte ihn wütend an, und obwohl sie keine Lust hatte, sich
mit dem Flegel zu unterhalten, knurrte sie ihn an. „Du siehst ja wohl, dass das keine Freundin ist.
Außerdem hätte es dich ja sowieso nicht interessiert, ob du störst oder nicht.“ „Touché!“ Inklusive einem tiefen Blick in
ihre Augen war es das Einzige, was sie von ihm zurückbekam. Als Nächstes, als
hätte er jetzt beschlossen, dass es nun genug war, riss er sich wieder von
ihren Augen los und seine Stimme klang fast schon kühl. „Ich muss wieder zurück nach drüben ins Geschäft. Ich helfe einem Freund.“ Er schaute auf die die Stelle, wo er gestern ihre Beule
verursacht hatte und strich ganz sanft darüber. Ally spürte ein Gefühl, dass sich am ehesten mit einer
aufsteigenden Hitze im ganzen Körper vergleichen ließ. Was ist das? Ich
kenne das Gefühl. Ich kenne es, wenn ich wütend werde. Und wenn ich mich
beherrschen muss. Aber das fühlt sich gleich und doch anders an. Und ... habe
ich etwa einen roten Kopf? Seine Hände sind so weich. Sie … „Ich wollte
fragen, wie es deiner Beule geht. Alles in Ordnung?“, riss Ari sie aus ihren Gedanken. „Ja, ähm. Ja, natürlich.
Alles ok. Tut nicht mehr weh.“ Warum fühlte sie
sich nur so ertappt? Und warum wollte sie auf einmal, dass er blieb, wo sie
doch eigentlich wollte, dass er ging? „Und die Schulter?“ Er lächelte und
fixierte seinen Blick erneut – dieses Mal allerdings auf das gerade erwähnte Körperteil. Als
Ally nicht reagierte, schaute er ihr wieder tief in die Augen, und als sie
gerade drauf und dran war, sich zu überlegen, warum er das ständig tat,
entgleisten seine Gesichtszüge. „Wunderbar! Dann ist ja alles bestens. Wie gesagt: Ich muss los.
Man sieht sich. Und viel Spaß noch mit deiner Freundin.“ So schnell, wie er gekommen war, war er
gegangen. Ally runzelte die Stirn. Also wenn zu mir noch einmal jemand sagt,
ich sei launisch, dann stelle ich dieser Person Ari vor. Lächeln, strahlen,
flirten, eiskalt, komisch. Tse, dieser Mann ist wirklich nicht einzuordnen. Ach
komm, sei du doch ruhig Allegra! Als seist du besser.



„Alles in Ordnung?
Ihr Freund schien es wohl eilig zu haben, als er mich sah!“ Ally zuckte mit den Achseln. „Keine Ahnung, Carr. Der Mann ist mir ein
Rätsel. Er wollte wohl wieder zurück an seine Arbeit. Wissen Sie, was das da
drüben für ein Laden ist?“ Sie
deutete mir ihrem Zeigefinger auf das Geschäft, aus dem Ari gekommen war, in das er wieder verschwunden war
und das laut ihm seinem Freund gehörte. Carr überlegte kurz. „Ich glaube, das ist ein Juwelier Mylady. Soll ich nachsehen?“ Ally
schüttelte den Kopf. „Nein, nicht nötig. Ich war nur neugierig.“ Wäre ja noch schöner! Nachher
denkt dieser ungehobelte Kerl auch noch, ich würde mich für ihn interessieren!
Dennoch sollten wir ihn im Auge behalten oder zumindest vorsichtig mit ihm
umgehen. Ich traue ihm nicht. Sie beobachteten noch etwas die
vorbeiziehenden Menschen, dann bezahlte Carr und sie machten sich auf ins
Schloss. Als sie am Schloss ankamen, bemerkte Ally, dass es schon dämmert und
plötzlich kam ihr eine Idee. „Carr, hätten Sie
etwas dagegen, mir demnächst einmal
das Schloss und vor allem die Schlossanlagen zu zeigen? Das Anwesen ist riesig
und natürlich bekomme ich eine Karte, aber ich fände es schöner, einmal alles
selbst zu sehen.“ Ihr
Leibwächter nickte. „Natürlich. Gerne. Lassen Sie mich einfach wissen,
wann es Ihnen beliebt.“ Er begleitete sie auf ihre Gemächer und verabschiedete sich. „Mylady, wir werden uns heute beim Abendessen
nicht sehen. Ich habe etwas Privates zu erledigen. Es sei denn, Sie brauchen
mich heute noch.“ „Nein Carr,
schon gut. Wir sehen uns morgen Früh. Genießen Sie Ihren Abend!“ Er verneigte sich und ging. Ally schlenderte
ein wenig durchs Schloss und war so in Gedanken versunken, dass sie nicht
einmal bemerkte, dass sie auf einmal vor den Gemächern ihres Cousins stand. Da sie nun schon da war, konnte sie
auch gleich eintreten. Schulterzuckend klopfte sie an und betrat die Gemächer
ohne auf eine Antwort zu waren. Ihr Blick wanderte durch Thius Zimmer.
Natürlich kannte sie all seine Zimmer. Natürlich hatten sie auch erst gestern
Abend bei ihm gegessen, aber ihr war gar nicht aufgefallen, wie viele Bücher
Thiu im Laufe der letzten Jahre in seinen Besitz genommen hatte. „Der Literatur und der Philosophie scheint noch
immer dein Interesse zu gelten. Du könntest sicherlich der Schlossbibliothek
Konkurrenz machen.“ Thiu saß grübelnd an seinem Schreibtisch. „Ally!“ Er schaute
hoch. Als sich ihre Blicke trafen, veränderte sich sein Grübeln zu einem Strahlen. „Wie war dein Ausflug mit Carr?“ Sie konnte sich ein Grinsen nicht unterdrücken. „Nett. Danke der
Nachfrage.“ Die Königin in Spe ließ sich auf Thius Sofa fallen, legte die Beine übereinander und entspannte ihren angespannten Körper. „Thiu?“, fragte
sie, während sie seine Bücher interessiert musterte. „Was ist der letzte Grund, warum du kein König werden willst? Sagst
du ihn mir?“ Das Strahlen, das
gerade noch auf seinem Gesicht zu erkennen war, verwandelte sich schlagartig in
Schwere. „Ja, Ally, das
werde ich. Aber nicht heute.“ Sie verstand und wusste gleichzeitig, dass es etwas Wichtiges
sein musste, was Thiu sogar davon abhielt, es ihr anzuvertrauen. Ihr Cousin war
fast nie so ernst wie in diesem Moment und das fühlte sich seltsam an. Thiu war
meistens ein lachender Hitzkopf, aber er hatte trotzdem ein ernstes Wesen, was
ihr in gerade diesem Moment wieder einmal mehr bewusst wurde. Und Juna, der
immer ruhig, ernst und besonnen zu sein schien, war in seinem Innersten aber
eigentlich ein scherzendes, lustiges Kind. Vielleicht verstanden die beiden
sich deshalb auch so überragend gut. „Ach Ally“, Thius Miene erhellte sich wieder, „Gute Nachrichten. Dein neuer Kampflehrer wird
dich morgen nach dem Frühstück begrüßen. Juna wird ihn sich noch begutachten und sich gleich danach
nach Satojer aufmachen, damit er rechtzeitig zu deiner Krönung wieder zurück
ist. Dein Bruder ist noch ein paar Besorgungen machen und wird heute nicht beim
Abendessen sein.“ Ally stand
vom Sofa auf und streckte sich. „In Ordnung. Carr wird auch nicht mit uns zu Abend essen. Und ich
denke, unsere Tage waren auch recht aufregend. Hättest du was dagegen, wenn ich
mein Mahl in meinen Gemächern einnehme?“ Thiu, der sich wieder dem Buch auf seinem Schreibtisch gewidmet
hatte, schaute hoch. „Das ist
eine gute Idee.“ Bevor sie aufbrach, ging sie zu ihrem Cousin und gab ihm einen
Kuss auf die Stirn. „Dann bis
morgen.“ „Bis morgen. Und passe auf die Mauern in deinen Gemächern auf. In Ordnung?“


Als Ally den Gang zu ihrer neuen Bleibe entlang
schlenderte, hatte sie eine Idee: Warum nicht noch mal raus? Hinunter in die
Stadt. Carr hatte ihr ja gezeigt, wo die Viertel waren, von denen sie sich fernhalten
sollte. Schlafen konnte sie sowieso noch nicht, dafür war es viel zu früh. Sie
brauchte ihre Bewegung, ihren Auslauf. Zuhause hatte sie viel mehr davon und
Ihre Energie kam sowieso langsam aber stetig wieder zurück. Ich könnte aber
auch ein paar Runden durch den Schlossgarten drehen. Dann würde ich nicht schon
wieder das Schloss verlassen und hätte trotzdem meine Bewegung und frische
Luft. Aber dann schüttelte sie den Kopf. Was für ein Quatsch. Im Schloss
und all dem, was zum Schloss gehört, kennst du dich noch nicht aus, da
verläufst du dich eher als in der Stadt und wieso hast du ein schlechtes
Gewissen? Es ist nicht verboten. Keiner weiß, wer du bist. So sicher wie jetzt
wird es für dich nie wieder! Sie nickte, um sich selbst noch einmal zu bestätigen,
dass nichts Falsches an Ihrem Vorhaben war, trat in ihre Gemächer ein und lief
entschlossen auf Ihren Schrank zu. Auf dem Weg dorthin warf sie im Vorbeigehen
einen Blick auf ihr Abendessen. Sie nahm eine Erdbeere, biss genüsslich davon
ab und dankte im Geiste Mosim, dass es solch einen Handel betrieb, dass sie
selbst jetzt noch Erdbeeren auf ihrem Teller finden konnte. Sie warf sich ihr
Cape und ihre Mütze über, dann verließ sie das Schloss. Vorbei an dem Wachen,
die sich schon nicht mehr zu wundern schienen, warum sie ständig rein und raus
rannte. Sie lief hinunter in die Stadt und sog die abendliche Luft in Ihre
Lungen ein. Sie atmete tief ein und ganz langsam aus, schaute in den Himmel,
dann wieder auf die unebenen Pflastersteine unter sich und rannte los. Sie
rannte und rannte. Sie spürte, wie die kühle Abendluft zu einem immer kälteren
Zug wurde, und lief so schnell, dass sie den Eindruck hatte, ihre Füße berührten
nicht einmal mehr den Boden. Sie hatte das Gefühl zu schweben und genau das war
der Moment, in dem sich ihre körperliche Energie mit ihrer mentalen Energie
verband und sich ihre Sinne schärften, als sei sie ein Tier, das sich aufmachte
zur Jagd. Endlich fühle ich mich wieder lebendig! Sie strahlte in sich
hinein. Als sie den ersten Menschen begegnete, die sie irritiert beäugten,
wurde sie langsamer und fing schließlich an zu gehen. Sie lief am Fluss
entlang, der Ker-Stadt in zwei Hälften teilte, blieb am Geländer stehen und
schaute in das Wasser. Es war inzwischen stockdunkel und der Mond glitzerte in
den leichten Wellen des Flusses. Wie wunderschön der Anblick doch war, etwas
ganz Besonderes. Ein Moment des Glücks, den die meisten Menschen wohl nie zu
schätzen wussten oder nicht einmal erkannten, weil sie keine Zeit dafür oder
kein Interesse daran hatten. Versunken in den schönen Anblick lehnte sie sich
noch ein wenig weiter in Richtung Fluss, als sie plötzlich durch lautes
Geschrei zurück in die Realität gerissen wurde. Auf der gegenüberliegenden
Seite lagen ein paar Lokale und aus einem davon entsprang ein Pulk von Männern.
Einige gestikulierten wild, die anderen waren schon dabei, sich zu prügeln und
bewegten sich direkt auf Ally zu, ohne sie anzuvisieren, geschweige denn, sie
überhaupt zu registrieren. Als sie sah, dass ihr keine Gefahr drohte, da den
Trunkenbolden wohl ihr eigener Streit wichtiger war, schaute sie erneut in den
Fluss, doch entschied sich dennoch, auf die andere Seite zu gehen. Es war wohl
besser, die Männer erledigen zu lassen, was sie angefangen hatten, ohne dazwischen
zu stehen. Als sie auf der gegenüberliegenden Seite angekommen, wurde die Tür
des Wirtshauses noch einmal aufgerissen und ein neuer Schwall von Menschen kam
brüllend heraus. Ally erschrak sich fast zu Tode, sprang zur Seite und drückte
sich an eine Hauswand. Sie atmete kurz durch und ärgerte sich kopfschüttelnd
über ihre eigene Schreckhaftigkeit, als sie plötzlich am Handgelenk gepackt
wurde. Schneller als sie begreifen konnte, was vor sich ging, war sie schon ein
eine dunkle Gasse gezogen worden. Sie drehte sie sich herum und schlug ihrem
Gegner ihre rechte Faust ins Gesicht. Während der Schmerz in ihre Hand
einschoss, erschlich sie ein Glücksgefühl, denn der Schmerz in ihrer Hand
bedeutete, dass sie ihren Angreifer erwischt hatte. Er taumelte, ließ ihr
Handgelenk los und Ally ging davon aus, dass er gleich zu Boden fallen würde.
Leider musste sie schnell wieder feststellen, dass sie sich getäuscht hatte.
Ihr Angreifer erlangte sein Gleichgewicht zurück, stand sogar wieder aufrecht,
hielt sich kurz den Kopf und machte einen Schritt auf sie zu. Ohne groß
nachzudenken, verließ sie sich auf ihre Sinne. Sie stellte sich auf ihr linkes
Bein, federte ihr rechtes mit solch einer Leichtigkeit in die Luft, dass sie
ihren Angreifer mit voller Wucht in seinen Magen erwischte. Dieser Angriff
zwang ihn in die Knie. Sie hörte ein leises Keuchen und gerade in dem Moment,
in dem sie sich überlegt hatte, ob sie nicht etwas zu stark zugeschlagen hatte,
schaffte die dunkle Gestalt es, sich in Windeseile aufzurichten, sich umzudrehen
und sie von hinten am Hals zu packen. Ally wollte sich empört losreißen und
dieses Mal noch stärker zuschlagen, als sie ein seltsames Gefühl übermannte: Sie
empfand den Griff nicht als bedrohend. Er fühlte sich anders an. Was konnte das
sein? Erneut hörte sie ein Keuchen. „Ally, ich bin es!“ Der Griff um sie wurde gelockert, seine Hände glitten langsam auf
ihre Schultern und es war ihr möglich, sich umzudrehen. Sie schaute in grüne Augen, in denen sich
das Mondlicht wiederspiegelte. „Ari?“, schrie sie
entsetzt und zugleich auch erfreut auf. Ihre Nasenspitzen berührten sich fast, so nah standen sie aneinander.
„Ja. Ich habe dich zufällig gesehen und dass du von diesen schlägernden Idioten fast umgerannt worden wärst. Du
sahst aus, als hättest du dich erschreckt und ich wollte dich aus der
Gefahrenzone ziehen. Aber“, und nun
lachte er wieder, wie Ally es von ihm kannte, „hätte ich gewusst,
dass du so zuschlägst, wäre ich mir sicher gewesen, dass du keine Hilfe
brauchst.“ Gewissensbisse
machten sich in ihr breit. Auch wenn er recht hart im Nehmen war, sie hatte
gehörig auf ihn eingedroschen. Sie entschloss sich, daher dieses Mal nett zu
ihm zu sein – zumindest solange bis er sie wieder beleidigte. „Hm … Jetzt wo du schon da bist, möchtest du mir ein bisschen Gesellschaft
leisten?“ Ein überraschtes Funkeln blitzte in seinen
Augen auf. „Was hast du denn
vor?“ „Nichts“, grinste
sie ihn an. „Nichts mache ich
am liebsten! Ich bin dabei! Lass uns ein Stück gehen.“ Sie
schlenderten schweigend am Fluss entlang, während Ari sich verstohlen seinen malträtierten Kopf rieb. Völlig
unerwartet hielt er auf einmal an. „Erzähl mir doch
mal etwas von dir. Außer, dass du
wohl ein Faible für Spaziergänge oder Streunereien in der Stadt hast, und
dass du Ally heißt, weiß ich nicht viel von dir.“ Sie schaute ihn unbeeindruckt an und erwiderte
kess, „Und außer dass du Ari heißt und gerne Leute umrennst, weiß ich auch nichts von dir!“ Dafür erntete
sie ein schelmisches Grinsen und sie gingen wieder weiter. „Hast du Hunger?“ Sie überlegte
einen Moment, hörte in sich hinein und ja, ihr Magen knurrte wirklich. Sie
hatte heute nicht viel gegessen und ihr Abendessen stand – bis auf die eine
Erdbeere – unangetastet im Schloss. Schließlich nickte sie. „Dann komm. Ich weiß ein
Restaurant, das den frischesten und besten Fisch im ganzen Königreich hat.“ Er packte ihre Hand – diesmal ganz sanft – und sie rannten los. Als sie in einer
abgelegenen Gasse an einem völlig unscheinbaren Haus ankamen, schien Ari sein Ziel erreicht zu
haben. Er klopfte und wurde sogleich eingelassen. Das ist wirklich ein
Wirtshaus! Von außen sah es überhaupt nicht so aus – es muss wohl eines von denen sein, an dem
die Menschen eher das Essen abholen, anstatt es dort zu sich zu nehmen? Ally
wunderte sich ein wenig. Als Ari sie vor sich herschob, damit sie endlich
eintrat, schaute sie sich um. Es hatte eine große Küche, in der vielerlei Töpfe
auf einem riesigen Herd standen und mit ihren Deckeln heiter vor sich her
klapperten, dafür aber waren nur zwei Tische vorhanden. Ally streckte ihren
Kopf und somit ihre Nase ein Stück höher und schnupperte. Es roch köstlich.
Nach Meer, nach frischem Fisch, nach Knoblauch und den verschiedensten
Gewürzen. „Mmmmhhhh!“, sagte sie laut, ohne es zu wollen.
Ari lachte sie an. „Magst du Garnelen?“ Ally nickte. „Sicherlich. Wer mag die nicht. Allerdings – ich schäle sie nicht gerne. Ich esse sie lieber.“ Ari zog eine Augenbraue
in die Höhe und musterte sie für ein paar Sekunden. Dann legte er den Kopf zur Seite und begann
zu grinsen. „Mylady, heute
werde ich mich darum kümmern. Sie essen die besten Garnelen des Königreiches,
geschält vom besten Garnelenschäler aller sieben Königreiche. Ich denke, das
bin ich Ihnen schuldig.“ Dann wies
er die Wirtsfrau an, ihnen das Essen, etwas Brot, Wein und Wasser einzupacken,
bezahlte, drehte sich zu Ally herum und flüstere ihr ins Ohr. „Komm, ich will dir etwas zeigen!“ Ohne ein Wort miteinander zu wechseln, liefen
sie eine Weile, bis sie an eine Art Turm kamen. „Das ist ein Wachturm. Allerdings wird er längst nicht mehr benutzt. Der König hat
mittlerweile andere, neuere, die einem den Aufstieg leichter machen. Somit ist
dieser hier in Vergessenheit geraten. Aber von genau diesem hier hat man die
beste Aussicht in und auf ganz Asuda.“ Ally zuckte kurz zusammen, als er vom König sprach – wie seltsam diese Worte doch in ihren Ohren klangen nach den
letzten Tagen. „Was ist?
Hast du Angst? Ich verspreche dir, es gibt keinen Ärger. Uns wird niemand entdecken. Und so
richtig verboten ist es eigentlich ja auch nicht.“ Er klang besorgt, aber gleichzeitig auch überrascht. „Oder hast du Höhenangst?“ Ally
lachte ihn spöttisch an. Ich?
Höhenangst? Hält er mich nach unserer Prügelei heute wirklich noch immer für
ein Frauchen? Will er mich gleich noch die Stufen hochtragen? Sie musste
unwillkürlich kichern, als sie sich vorstellte, wie er das anstellen wollte. „Nein, nichts von all dem. Lass uns hochgehen.“ Als sie oben angekommen waren, verschlug es
Ally die Sprache. Ari hatte nicht gelogen. Er hatte sogar fast untertrieben.
Der Ausblick war so wunderschön und atemberaubend, dass Allys Herz anfing zu hüpfen und sich
ihre Seele leicht anfühlte. Ari lächelte sie von der Seite an und flüsterte ihr
ganz leise, kaum hörbar zu, „Dachte ich es mir. Das verschlägt einem die Sprache, nicht?“ Dann setzte er sich hin und begann, die Garnelen für Ally zu
schälen, während sie abwechselnd in die Sterne und auf die wunderbare Aussicht
sah. Ari war auf einmal so vollkommen anders. Gar nicht mehr der arrogante,
rücksichtslose, freche Kerl, den sie kannte. Vielmehr tiefgründig, nachdenklich
und ruhig. Allerdings konnte sie nicht sagen, ob er nur versuchte, ihr etwas
vorzuspielen oder ob sich ihr in diesem Moment der wirkliche Ari zeigte.
Welches war wohl sein wahres Gesicht? Sie beschloss, nicht darüber nachzudenken,
sondern den Moment, als auch den Abend, zu genießen. Die beiden erzählten sich
von zuhause. Ari von Sujia und Ally von Satojer. Wenn er von Sujia und seinen
Reisen erzählte, leuchteten seine Augen, nein, sie funkelten sogar richtig und
Ally bekam ein Kribbeln im Bauch. „Was machst du eigentlich hier?“ Es war ihr egal, falls Ari sie für neugierig hielt. „Ich wohne ungefähr die Hälfte des
Jahres hier. Ich habe in Asuda einige gute Freunde. Die andere Hälfte des Jahres bin ich unterwegs, und obwohl
es mich traurig stimmt, bin ich in Sujia nur sehr wenige Wochen im Jahr.“ „Das heißt, du hast
hier kein Haus? Und auch keine Familie? Wo wohnst du denn dann?“ Ally wartete auf seine Antwort, aber
stattdessen erreichte sie nur Aris Schweigen. Er schien doch tatsächlich wieder frech zu werden, schaute sie
durchtrieben an und zog eine Augenbraue nach oben. „Merkst du überhaupt, wie unfair das ist? Du
fragst mich aus und ich weiß rein gar nichts über dich. Jede Frage, die du mir stellst, musst auch du
beantworten. Ok?“ Sie nickte – das musste ihm vorerst als Antwort genügen. Sie konnte ja nicht
antworten, da sie sich gerade erst eine wohlschmeckende Garnele in ihren Mund
geschoben hatte. Ari gab sich mit ihrer Antwort zufrieden und fuhr fort, „Nein, ich habe hier kein Haus. Ich wohne
meistens bei meinem besten Freund. Momentan aber in einem Gasthof. Ich habe
Familie. Aber nicht hier.“ Ally
schaute in den Himmel und beobachtete die Sterne. Währenddessen, ohne ihren Blick vom Himmel
abzuwenden, erzählte sie
ihm, dass sie nun für immer in
Asuda bleiben würde, dass sie bei ihrem Cousin wohnte und bis auf ihn und ihren
Bruder niemanden mehr hatte. Sie erzählte ihm auch, dass ihr Vater vor fünf
Jahren gestorben war und ihre Mutter bereits, als sie klein war. Ari schien
dies traurig zu stimmen, denn in seinem Gesicht erkannte Ally deutliche Zeichen
von Trauer und sein Blick glitt in Richtung Boden. „Das tut mir sehr
leid! Vor allem das mit deiner Mutter. Ich will und kann mir nicht vorstellen,
wie es ist, keine Mutter mehr zu haben.“ Sie schaute ihn etwas durcheinander
an, denn sein erneuter Wechsel zurück zu dem sensiblen Ari gab ihr Rätsel auf. „Ach, das ist nicht schlimm. Ich weiß gar nicht, wie es ist, eine Mutter zu haben.
Aber meine Amme, die ist wohl so etwas wie eine Mutter für mich.“ Ihre Augen suchten erneut den Sternenhimmel und ihre Gedanken
glitten zu Geloyra. Gely, ich freue mich so, dich zu sehen. Was würdest du
wohl dazu sagen, dass ich mit einem wildfremden Mann in einem alten Wachturm
sitze, die Sterne, den Himmel und die Stadt beobachte und nebenher Garnelen esse
… In diesem Moment musste sie kurz selbst laut, herrlich und ungestüm aus
vollem Halse loslachen und dabei machte es ihr auch nichts aus, dass der Mann
neben ihr sie wahrscheinlich für vollkommen verrückt halten musste. Ari aber
schaute sie nur fragend an. „Ach, ist musste gerade an meine Amme denken. Und was sie hierzu
wohl sagen würde.“ Mit einem Mal war ihr Lachen
ansteckend. Sein Lachen war so ehrlich, so schön und so herzlich. So ganz anders, als er sich sonst gab. Trotzdem
wurde er sofort wieder völlig ernst. Er schaute gerade in den Himmel, während
Ally ganz genau merkte, dass er sich nicht traute, sie auch nur ein wenig
anzusehen. „Dieser Mann heute.
Mit dem du im Wirtshaus warst.“ Er machte eine Pause und wurde noch einen Tick ernster. Zitterte
seine Stimme etwa? Ganz sicher war sich Ally nicht. Dass er aber etwas bedrückt
klang, war nicht zu überhören. „Ist das dein Freund? Oder dein Mann?“ Sowohl
die Worte Freund als auch Mann spie er leicht angewidert aus. Allys Magen begann zu kribbeln. Sie drehte sich zu ihm um, und als
im gleichen Moment er dasselbe tat, schauten sie einander plötzlich unverhofft in die Augen. Sie schüttelte ganz zaghaft den Kopf. Was ist nur
mit mir los. Warum will ich diesen Sujianer die ganze Zeit nur so anschauen?
Warum habe ich im Moment das Verlangen, ihm über das Gesicht zu streicheln?
Warum sieht er so traurig und so verletzlich aus? Und warum ist er im nächsten
Moment das genaue Gegenteil, sodass ich ihn erneut, und dieses Mal völlig
beabsichtigt, verprügeln könnte? Sie strich ihre Haare hinter die Ohren und
richtete sich auf. „Nein,
keines von beiden. Das war Carr.“ Sie dachte nicht daran, ihm auch noch zu erklären, wer Carr war, denn sie wusste ja nicht
einmal genau, wer Ari war. Er nickte und im gleichen Moment wurde ihr bewusst,
dass sie insgeheim hoffte, eine Art von Erleichterung auf seinem Gesicht zu
sehen. Dieser Wunsch wurde ihr aber nicht erfüllt, denn er hatte sich bereits
wieder leicht weggedreht. Es war zu dunkel, um etwas erkennen zu können. So,
und jetzt bist du mir eine Antwort schuldig. Unsere Spielregeln gelten nämlich
nicht nur für mich! Ally versuchte einen
desinteressierten Ton in ihre Stimme zu legen. „Und diese ganzen Frauen, die dir ständig hinterher rennen – ist ein davon deine Freundin? Oder deine Frau?
Und bist du öfters mit Frauen hier?“ Bitte, bitte, sag Nein. Sag, dass du keine hast. Und vor
allem, dass du nicht mit jeder hier hochkommst. Denn sonst kann ich für den
momentanen Aufenthaltsort meiner Garnelen nicht garantieren! Ally merkte
nicht einmal, dass sie ihre Fäuste ballte, während ihr diese Gedanken durch den
Kopf spukten und sie die leicht bemoosten Steine vor sich betrachtete. „Nein. Keines von beiden. Und wenn ich hier bin,
dann alleine. Zum Nachdenken.“ Seine Stimme war leise. „Oh, ich glaube, ich sollte jetzt gehen. Es ist schon spät und ich
habe morgen Früh ein wichtiges Treffen.“ Ari schaute auf seine Uhr und lächelte sie an. „Ja, ich auch. Ich treffe morgen Früh einen Freund.“ Bevor Ally darüber überhaupt
nachdenken konnte, ob sie es später bereuen würde, unterbrach sie ihn schon. „Den vom Juwelierladen?“ „Nein, nicht den. Einen anderen. Aber Moment mal, woher weißt du …“ Sein Gesicht veränderte sich schlagartig und er fuhr wie mit von
Blitzen geladenen Augen fort. „Aha! So uninteressiert, wie du tust, scheinst du ja doch nicht zu
sein! Spionierst du mir etwa nach?!“ Nun war er definitiv gereizt. Daran gab es keinen Zweifel. Na
toll. Typisch Mann. Oder typisch Sujianer? Die ganze Welt dreht sich nur um
sie. Zeigt man Interesse, ist man leicht zu haben, zeigt man es nicht, ist man
frustriert und zeigt man es schließlich doch, spioniert man einem hinterher.
Tja, meine liebe Ally, mit der Neugierde ist es schwierig – sie ist wohl in den
wenigsten Fällen hilfreich. Langsam solltest du das wissen! Sie versuchte,
ihren Atem zu kontrollieren und sich nicht von der in ihr aufbäumenden Wut
übermannen zu lassen. Es reicht! Ich bin wütend. Und ich bin es so
leid. Das war ja klar. Kaum zeigt er mir eine nette und liebevolle, eine
sensible Seite von sich, schon wird er wieder unausstehlich. Als wolle er
unbedingt erreichen, dass ich ihn nicht leiden kann. „Nein. Du interessierst mich kein bisschen. Ganz
im Gegenteil. Ich traue dir nicht. Du bist seltsam. Mal nett, mal unverschämt.
Als würdest du es gerade darauf anlegen, dass man dich nicht leiden kann. Carr
wusste nur ganz zufällig, dass das ein Juwelierladen war. Und du vergisst: Wir
beide hatten uns gesehen!“ Nun war
sie es, die kalt und gleichgültig sprach, denn schließlich beherrschte sie das bis zur Perfektion. Auch wenn es in ihr völlig anders aussah. Solange ihre Mitmenschen
dies nicht merkten, weil sie den Fehler machte, ihre Fassade nicht stark genug
um sich herum aufzubauen, war es ihr möglich, sie wunderbar zu täuschen. Auch
wenn sie sonst ihre Emotionen nicht wirklich in Griff hatte – Eis vorspielen,
wo Feuer war, das konnte sie wirklich gut! Ari schaute sie betreten an, und
gerade als sie dachte, er würde nun endlich schweigen, leuchteten seine Augen
wieder frech. „Du musst gerade etwas sagen. Du Geheimniskrämerin. Nur keine Informationen über dich raus rücken. Du hast mir eine halbe Stunde über Satojer erzählt. Aber kam
auch nur ein einziges Mal irgendeine nützliche Information über dich heraus?
Nein, die muss man aus dir herauskitzeln!“ Jetzt loderte es in Ally und sie fühlte sich wie ein Vulkan, der kurz davor war, sämtliche, glühend
heiße Lava aus sich heraus zu bersten. Beruhige dich, beruhige dich, er hat
schon ein blaues Auge von dir bekommen. Wenngleich er auch ein zweites verdient
hätte. Geh. Ist wohl besser so. Du kannst ihm einfach noch nicht trauen. Denke
an deine Zukunft! Nun ja, ihre künftige Stellung alleine war es nicht – sie
hätte ihm auch als die ganz normale Satojerin Allegra nicht getraut. „Ich glaube, es ist besser, wenn ich jetzt
aufbreche. Es heißt doch, wenn es am Schönsten ist, soll man gehen!“ Der Spott in Allys Stimme war nicht zu überhören. Dieses Mal fixierte sie ihn mit einem Blick, der so abweisend,
arrogant und kalt war, dass sie fürchtete, ihr Gegenüber verwandelte sich sogleich in eine Eisskulptur. Oder hoffte sie
das nur? Ari allerdings schien nicht daran zu denken, sich in irgendetwas zu
verwandeln, denn er sprang auf, schaute sie aufgelöst an und flehte, „Ally, nein, bitte nicht. Es tut mir leid. Ich …“, dann hielt er inne, schluckte
einmal und fuhr sichtlich gefasster fort, „Lass mich dich begleiten. Wohin musst du?“ Allys Blick erweichte sich automatisch, aber
sie reagierte trotzdem weiterhin distanziert. „Ari, das musst du nicht, du hast selbst erlebt, dass ich mich gut
genug verteidigen kann.“ Sie
musterte ihn von oben bis unten mit einem kühlen, aber nicht mehr eisigen Blick, der traurig erwidert wurde. „So ist es nicht. Ich will dich begleiten.
Nicht beschützen. Wobei ich das natürlich auch tun würde. Ich würde
sogar eine zweite Tracht Prügel für dich und von dir einstecken. Und ich möchte
dir noch etwas sagen.“ Obwohl sie
es nicht wollte, musste sie lachen. „Also gut. Ich werde dich ja sowieso nicht los. Ich wohne unterhalb
des Schlosses.“ Schließlich machten sich auf den Weg und liefen
schweigend nebeneinander her. Er wollte doch mit mir reden? Wieso sagt er
nichts, dachte sich Ally, obwohl sie ganz froh darüber war. So gab es auch
keine schlechten Nachrichten. Zum Beispiel dass er verheiratet ist. Er hat
ja nicht gesagt, dass er es nicht ist. Sondern nur, dass keine der beiden
Frauen seine Frau oder Freundin ist. Und er kann mir auch sonst nichts sagen,
was ich nicht hören will! Just in diesem Moment blieb er stehen, nahm Allys
Hand und schaute ihr tief in die Augen „Ally!“ Sie löste eine Hand und strich ihm über sein Auge. „Oh je, das wird wirklich blau werden. Ari, es tut mir leid, dass
ich dafür verantwortlich bin!“, unterbrach sie ihn. „Ally!“ Seine Stimme wurde schärfer. „Bitte, hör mir zu. Ich bin nicht mit Absicht so zu dir. Ich … Du
... Du bist so ... Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll. Ich werde nicht
schlau aus dir. All das, was du mir an den Kopf geworfen hast. All das bist du
doch genauso. Und das macht alles viel schlimmer.“ Warum verspürte sie plötzlich das Verlangen, ihn zu küssen? Einen
Mann, den sie gerade einmal ein paar Tage kannte und von dem sie nichts wusste.
Er hatte etwas so Verletzliches in den Augen, dass sie ihn gerne in den Arm
genommen hätte, aber dann fuhr er fort. „Ally, ich … Ich würde dich jetzt gerne
küssen. So wie du hier stehst. Vor mir. Im Licht der Straßenlaterne. Mit deinen
schönen, grünen Augen. Die Frau, die mir das Gefühl gibt, dass sie anders ist
als alle anderen. Und das, obwohl ich nichts von dir weiß, du abweisend zu mir
bist und du was weiß ich, wer sein könntest. Aber auch die Frau, die es schon
beim dritten Aufeinandertreffen mit ihrer Art schafft, mich ihr so zu zeigen,
wie ich es bei niemandem sonst kann. Und vor allem, obwohl ich das gar nicht
will.“ Tu es, oh bitte, bitte tu es, hörte sie
es in sich brüllen „Aber ich
werde es nicht tun. Weil ich dich nicht verletzen will.“ Ally runzelte dir Stirn, riss sich von ihm
los, blieb aber gefasst. „Und wer
sagt dir, dass du – wenn du
mich küssen würdest – nicht noch eine verpasst bekommen würdest?“ Er schaute sie an – ganz so, als sei der Ari vom Wachturm wieder
bei ihr. „Das Risiko müsste ich dann wohl eingehen.“ Ein übermütiges Lächeln und ein begieriger
Blick begleiteten seine Worte. Wie bescheuert bist du eigentlich Rigani
Allegra von Asuda! Vor zwei Minuten hättest du noch gerne gehabt, dass dieser
Rüpel dich küsst? Und vor zehn Minuten hättest du ihn noch gerne verprügelt! Du
weißt doch selbst nicht, was du willst. Ich glaube, es wird Zeit, dass Gely
kommt und dir mal gehörig die Leviten liest! Sie spannte ihren Körper an, sodass
sie in einer aufrechten Position stand, und bewegte sich ein paar Schritte von
ihm weg. „Ich wünsche dir eine gute Nacht. Den Rest des Weges
laufe ich alleine.“ Obwohl sie annahm, dass Protest oder wenigstens ein paar
Worte zum Abschied folgen würden, kam nichts zurück. Doch dann, als sie schon
fast außer Reichweite war, hörte sie ein, „Ihnen auch Mylady, wer immer Sie auch sind! Und pass auf dich auf!“ Kopfschüttelnd lief sie nach Hause. Sie wollte nicht über die Situation
nachdenken, sie wollte sich nicht erklären wollen, was da gerade geschehen war,
sie wollte generell nicht mehr über ihn nachdenken. Sie hatte doch sowieso
schon ständig so viele Gedanken im Kopf, die umherschwirrten. Ihn könnte sie an
diesem Ort nicht auch noch gebrauchen. Entschlossen, ihren Plan auch
durchzuziehen, marschierte sie an den Wachen vorbei, direkt in ihre Gemächer.
Sie ging in ihr Bad und tauchte ihr Gesicht in kaltes Wasser. Als sie wieder
auftauchte, sah sie verschwommen ein kleines Fläschchen auf ihrem Waschtisch
stehen. „Rosenschraube“ stand darauf. Sie lachte laut los. Juna, du wusstest mal
wieder ganz genau, was ich vorhabe. Und ja, du hast recht. Jetzt ist das nicht
mehr nötig. Ich bin nicht mehr in Satojer. Wir fangen ein neues Leben an. Nur
jetzt bin ich zu müde, um das Fläschchen zu benutzen. Das mache ich morgen
Früh!
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Diese Nacht schlief Ally nicht gut. Sie hatte wilde
Träume und seltsame Dinge gingen ihr durch den Kopf. Sobald sie allerdings
versuchte, sich auf ihre Träume zu konzentrieren, zerplatzten sie wie
Seifenblasen und verschwanden, wie sie gekommen waren. Die Details wollten sich
so sehr vor ihr verbergen, dass sie das Gefühl hatte, dass es gar keine
wirklichen Träume waren, sondern Wellen von Emotionen, die versuchten, sie zu
ertränken. Das war wohl auch der Grund, warum sie sich am nächsten Morgen nicht
mehr daran erinnern konnte. Nur, dass sie diverse Male nass vor Schweiß
aufgewacht war und es ihr eiskalt den Rücken hinunter lief, als sie daran
dachte. Sie stand auf und duschte sich. Sie wollte wach werden – richtig wach,
denn heute lernte sie ihren neuen Kampflehrer kennen. Zitternd und neben sich
stand sie in ihrer Dusche. Nicht mehr schlaftrunken, aber auch noch nicht wach
hielt sie sich am Vorhang ihrer Dusche fest und legte ihren Kopf nach vorne.
Wie gut das tat; das warme Wasser rann über ihren Nacken und sie lehnte ihre
Stirn an die Fliesen. Was war das gestern? Ari, ein Buch mit sieben Siegeln!
Sogleich fiel ihr aber ihr Versprechen an sich selbst wieder ein. Sie wollte
doch nicht mehr über ihn nachdenken. Er sollte kein Teil ihres
Gedankenkarussells werden. Ihre Energie kam langsam wieder zurück und sie
freute sich auf das Kampftraining. Dann griff sie zum Fläschchen mit
Rosenschraube, fing an erneut zu lachen und erinnerte sich, wie Juna und Thiu
damals im Alchemielabor von Thiu entdeckt hatten, was diese Kräutermixtur
konnte: Die Farbe aus Gefärbtem entfernen. Als sie wieder zu Thius Eltern
zurückkamen, waren alle ihre Kleidungsstücke in der ursprünglichen Farbe der
Materialien. Die meisten davon waren weiß, beige oder grau und sie konnte sich
noch heute an die offenen Münder des Königspaares erinnern. Sie lachte
unwillkürlich so laut, dass ihr Lachen im ganzen Bad hallte. Und damit wusch
sie sich nun also ihre Haare. Dann startete sie ihre letzte, tägliche Runde
eiskaltes Wasser und hüpfte zitternd aus der Dusche. Sie schaute sich im
Spiegel an, ihre eigentliche Haarfarbe, ihr Gesicht und ihren Körper. Sie
selbst empfand sich nicht als hübsch. Es gab sogar Phasen in ihrer Jugend, in
denen sie ausgesprochen hässlich gewesen war und das konnte keiner verneinen.
Selbst Juna und Thiu mussten es zugeben. Sogar Gely. Allerdings sagten Juna und
Thiu auch, dass sie sich mittlerweile ganz gut gemausert hatte und seit ihrem
siebzehnten Lebensjahr immer hübscher wurde. Ein paar Mal hatten sie sich sogar
getraut, ihr zu sagen, dass sie schön sei. Natürlich hatten sie im gleichen Zug
ihre Köpfe eingezogen, weil sie damit rechneten, dass sie in nächster Sekunde
etwas von Ally an die selbigen bekämen. Sie wussten ja, dass Ally sich auf den
Arm genommen fühlte und nicht zuletzt, weil sie ihre schreckliche Angewohnheit
kannten. Sie lächelte und dachte an die drei wichtigsten Menschen in ihrem
Leben. Wenn man jemanden liebt, ist die Person in dessen Augen immer schön!
Egal wie mittelmäßig oder sogar hässlich sie aussieht. Aber eigentlich ist das
in Bezug auf mich auch egal. Eine Königin muss nicht schön sein. Sie muss
andere Qualitäten haben! Es klopfte laut an ihre Eingangstüre. Obwohl sie
etwas entfernt war, da ja noch das Wohnzimmer und der Empfangsraum dazwischen
lagen, hörte Ally das Poltern an der Türe deutlich. „Ja?“ „Mylady, sind Sie
da?“ „Carr, oh wie schön! Sie sind wieder zurück!“ In ihrer
Stimme lag ernst gemeinte Begeisterung. Sie wollte schon losrennen und ihm die
Türe öffnen, doch als sie merkte, dass sie völlig nackt war, hielt sie
abrupt an. „Treten Sie ein,
Carr. Ich komme gleich!“ Sie band
sich ein Handtuch um den Kopf, eines um ihren Körper und darüber zog sie ihren Bademantel – so kam sie schließlich aus dem Bad. Da stand Carr, in der Mitte
des Raumes und schaute zum Fenster hinaus. Als er sie kommen hörte, drehte er
sich herum und errötete sofort. Carr konnte also doch mehr Gefühle zeigen, als
man ihm zutraute – und vor allem schien er kleine menschliche Schwächen in
Situationen zu haben, in denen man es nicht von ihm erwartete. Das machte ihn
sehr sympathisch und so kam Ally auf ihn zu und umarmte ihn. „Guten Morgen Carr!“ Er schaute sie völlig entgeistert an. Mit einer Umarmung hatte der Arme wohl am
allerwenigsten gerechnet, aber Ally freute sich wirklich, ihn zu treffen. Sie
fühlte sich, als hätte sie ihn schon wochenlang nicht mehr gesehen, dabei waren
es doch nur ein paar Stunden. Aber vielleicht geht es mir auch deshalb so,
weil Carr das komplette Gegenteil von meinem Erlebnis gestern Nacht verkörpert.
Carrs Gesicht war rot wie eine Tomate und er wirkte sichtlich beschämt. „Mylady, schön Sie zu sehen. Aber entschuldigen Sie bitte. Wenn ich gewusst hätte, dass …“ „Dass ich gerade aus der Dusche komme?“ Lachend schaute Ally an sich herunter. „Genau. Dann wäre ich natürlich nicht
eingetreten. Dies schickt sich nicht. Es ist anmaßend!“ Ally
grinste ihn frech an. „Carr,
bitte! Papperlapapp. Sie sind angezogen, ich habe ein Handtuch um meinen
Körper, darum einen Bademantel und sogar noch ein Handtuch auf dem Kopf. Nicht
zu vergessen, diese potthässlichen Pantoffeln an meinen Füßen.“ Er reagierte mit einem tiefen Lachen und
musterte sie. „Ihre Pantoffeln
sind schon recht hässlich. Das
muss ich leider zugeben.“ Ally lachte lauthals, ganz ähnlich wie sie es vorhin im Bad getan hatte,
gelöst und amüsiert. Wenn sie so lachte, meinte ihr Vater immer, stecke sie
alle um sich herum damit an, ob diese Personen wollten oder nicht. Dann aber
stockte sie und wurde ernst. „Carr, ich habe eine Idee.“ Er zog die Augenbrauen hoch. „Ja Mylady?“ „Sie sind doch mein Leibwächter. Somit sind Sie
dann der Mensch, der am meisten mit mir zusammen ist und der am meisten
mitbekommt. Ich weiß, dass Sie
loyal sind. Aber – wie soll ich sagen, würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn Sie auch der Mensch wären, der
immer ehrlich zu mir ist?“ Carr
runzelte die Stirn. „Ich
verstehe nicht Mylady?“ „Es ist
manchmal schwierig. Natürlich kann
ich zu Thiu und Juna ehrlich sein. Auch zu meiner Amme. Aber Menschen,
von denen man geliebt wird, sagen einem nicht immer die Wahrheit. Nicht weil
sie dich anlügen möchten, sondern meistens, weil sie dich beschützen, dir nicht
wehtun wollen oder ihre Sinne und ihr Urteilsvermögen durch ihre Liebe getrübt
sind. Oder, weil sie schlichtweg nicht wollen, dass man sich Sorgen macht.
Verstehen Sie? Genauso geht es mir. Aber Sie sind ein Mensch, der etwas
dazwischen ist. Ich kann Ihnen vertrauen. Nicht nur, weil Thiu das sagt,
sondern, weil ich es spüre. Trotzdem haben Sie den nötigen Abstand zu mir, dass
Sie mir die Wahrheit sagen können. Und umgekehrt. Würden Sie das für mich tun?
Und fürchten Sie keine Sanktionen, falls Sie mir mal etwas sagen, dass ich
nicht hören möchte. Sind wir immer ehrlich zueinander?“ Carr schaute sie entgeistert an, gerade so als
müsse er rekapitulieren, was sie ihm gesagt hatte. „Ja Mylady, natürlich.“ Er lächelte. „Dann fangen wir gleich mal an. Sie sollten sich jetzt besser
einmal etwas anderes anziehen. Wenn jemand in ihre Räume kommt und uns beide so
sieht, dann könnte es Gerede auf dem Schloss geben. Und glauben sie mir,
Tratsch verbreitet sich hier sehr, sehr schnell. Wenn Sie in diesem Aufzug
nicht zum Frühstück gehen und ihrem neuen Kampflehrer gegenüberstehen wollen,
dann sollten Sie sich dazu noch beeilen.“ Ally zuckte zusammen. „Oh! Wie Recht Sie haben!“ Sie rannte an
ihren Schränken vorbei,
schnappte sich im Vorbeigehen ein paar Sachen und verschwand im Bad. Von dort
aus rief sie ihm zu, „Aber wieso
hatten Sie eigentlich bei mir geklopft?“ „Ich wollte mich
nur zurückmelden und Sie zum Frühstück abholen. Prinz Juna bat mich, Sie auf das Fläschchen Rosenschraube in Ihrem Bad hinzuweisen.
Was immer das auch ist.“ „Danke. Das
hatte ich bereits entdeckt! Wann reist Juna ab?“ „Um zehn Uhr. Er möchte vorher ihren neuen Kampflehrer
begutachten.“ Ally war angezogen und warum auch immer hatte sie Lust, heute
Parfum anzulegen. Es passte wohl nicht ganz zu ihren Hosen und dem Hemd und
auch nicht dazu, dass sie sich gleich mit ihrem Kampflehrer im Staub rollen
würde, aber es war ihr egal. Sie hatte etwas von ihrem Lieblingsparfum dabei,
legte es an und ihr lag sofort der wunderbare Duft in der Nase. Das Parfum
bescherte ihr ein wohliges Gefühl und die Erinnerung an Zuhause. Sie bekam
besonders gute Laune und schaute ihre mittlerweile trockenen Haare im Spiegel
an. Sie hatte Lust, sie heute einmal offen zu tragen. Das war ein höchst
seltener Moment, denn kaum jemand kannte sie ohne ihren Pferdeschwanz. Juna zog
sie immer damit auf, dass sie auch eine Männerfrisur tragen könne, wenn sie
ihre Haare immer nur zurückband. Die obersten Partien nahm sie zusammen und
befestigte sie an ihrem Oberkopf, damit sie ihr nicht ins Gesicht fielen. Dann
schaute sie noch einmal in den Spiegel, nickte sich bestätigend zu und trat
heraus zu Carr. „Lassen Sie
uns zum Frühstücken gehen. Ich könnte heute eine doppelte Portion Kaffee gebrauchen!“ Carr drehte sich zu ihr herum, riss seine
Augen auf und fing an zu stottern. „My ... My ... Mylady?“ Ally lachte laut auf. „Ja? Carr?“ „Sie sind … blond? Blond!“ Ally lachte noch
lauter. „Ja Carr, das war die Rosenschraube. Ich hatte
in Satojer meine Haare gefärbt. Sie wissen vielleicht, dass ich Vater von
Anfang an geholfen habe und später, nach seinem Tod, führte ich die Lordschaft
alleine. Und da Sie selbst Satojer sind, wissen Sie, wie die Männer reagiert
hätten, wenn ich blond gewesen wäre.“ Er schaute sie beschämt an. „Sie hätten um Ihren Respekt noch mehr kämpfen müssen, als Sie es als Frau sowieso schon tun mussten, Mylady.“ „Carr, wir wollten doch ehrlich sein. Sie
brauchen sich nicht schämen, nur weil sie ein Satojer sind. So ist es dort nun
einmal. Es ist meine Heimat und ich hege keinen Aber. Ich liebe meine Heimat
und letztendlich habe ich dadurch nur erreicht, was ich wollte. Man respektiert
und achtet mich. Nicht, weil ich eine Frau bin oder weil ich schwarze Haare habe.
Sondern für das, was ich kann und für das, wovon ich überzeugt bin. Und wenn
ich genau das als Königin in meiner neuen Heimat Asuda schaffe, dann werde ich
alles erreicht haben, was ich will.“ Sie schaute ihn etwas unsicher an. „Sieht es schlimm aus? Ich meine das Blond?!“ Carr strahlte. „Nein, Sie sehen wunderschön aus. Und entschuldigen Sie bitte mein etwas
seltsames Verhalten. Ich mache auf dem Schlachtfeld eine hervorragende Figur.
Aber bei Frauen stelle ich mich manchmal … nun ja … wohl eher öfters etwas dumm
an! Aber jetzt lassen Sie uns frühstücken gehen!“


Als sie eintraten, saßen Juna und Thiu schon am Tisch. Mit
einem spöttischen Blick wurden sie von ihrem Cousin begrüßt. „Ally,
also bitte, hast du mit Rosenschraube herumexperimentiert? Unsere Erfahrung
damals hätte
dich doch wissen lassen müssen, dass …“ Er
prustete los vor Lachen und konnte nicht mehr weiter sprechen. „Pah!
Na danke! Schön, dass du meine Haarfarbe so amüsant
findest. Juna, hast du vielleicht auch noch eine Beleidigung für
mich, mit der du mich empfangen möchtest?“ Nun
war auch Juna nicht mehr zu halten. „Also
Thiu, du weißt doch, dass Ally vor ihrem ersten Kaffee keinen Spaß versteht.
Und Ally, lustig war die Situation damals schon. Findest du nicht?“ Doch
dann lächelte
er sie an. „Schön bist
du, Schwesterchen. Ich hatte schon ganz vergessen, wie du wirklich aussiehst.
Wie blond deine Haare leuchten.“ Ally konnte nicht anders, als
ihrem Bruder ein Lächeln zu schenken und wandte
sich grinsend zu ihrem Cousin. „Nun ja, Thiu, du hast ja recht.
Ich musste auch als Erstes an eure Experimentierrunde denken und an die
Gesichter von Onkel und Tante.“ Als Thius Lachen sich
beruhigt hatte, warf er ein, „Und ich an den Hausarrest, den
wir beide bekamen, weil wir ein Vermögen
ruiniert hatten.“ „Dabei
tat euch der Hausarrest nicht wirklich weh. Ganz im Gegenteil. Man machte euch
damit sogar noch eine Freude, denn so durftet ihr zwei ganze Wochen lang mit
euren Kräutermixturen so viel und lange herum pantschen, wie ihr wolltet. Mich
hätte es nicht gewundert, wenn ihr nachher noch lila Haare oder blaue Füße
gehabt hättet!“, fügte
Ally zwinkernd hinzu. „Hier in Asuda sehe ich keinen
Grund, mir die Haare weiterhin zu färben.“
Ally trank noch eine zweite Tasse Kaffee, aß etwas Brot und schaute auf das Glas
Saft, das vor ihr stand. „Mmpf, Ally?“ Ihr
Cousin liebte es, mit vollem Mund zu sprechen, was ihm in seiner Kindheit
einiges an Strafen beschert hatte. „Ich
hatte ganz vergessen. Mein bester Freund, von dem ich dir schon einmal erzählt
habe, kommt uns heute besuchen.“ Ally schaute ihn groß an. „Der beste
Freund? Von dem du uns schon immer erzählt hast? Der Freund, der, wann immer
wir da waren, leider unabkömmlich war?“ Thiu grinste sie frech an. „Nicht
ihr. Juna kennt ihn. Weil er mich öfters
besuchen kam als du, du warst doch diejenige, die immer unabkömmlich war. Und
ja, er war und ist noch immer viel am Reisen. Aber was bist du denn so?
Brauchst du noch einen dritten Kaffee?“ Ally
schüttelte
den Kopf. „Thiu, es tut mir leid. Ich weiß nicht, was mit
mir los ist. Es ist vielleicht alles ein bisschen viel? Und wahrscheinlich
fehlt mir mein Alltag in Satojer, der mich körperlich sehr gefordert hat – und
natürlich das Kämpfen.“ Kaum hatte sie ihren Satz
vollendet, unterbrach sie Carrs tiefes Lachen. „Für Letzteres
ist ja gesorgt. Wann trifft ihr Freund ein, Mylord?“ Ally
grinste und versetzte Carr mit ihrem Ellenbogen einen kleinen Stoß in
die Rippen, während Thiu sofort seine Augenbrauen in die Höhe zog
und die beiden begutachtete. „Carr, schön,
dass du dich langsam öffnest. Ally und du scheinen
gut miteinander zurechtzukommen. Das freut mich! Da habe ich wohl gut gewählt!“ Ally
sah Carr fragend an, doch sie erhielt nur ein geflüstertes
„Später“. Thiu
fuhr fort. „Mein Freund müsste
eigentlich jeden Moment eintreffen. Und er wird wie immer bei uns wohnen. Er
wird die Gemächer auf Allys Flur beziehen, denn sie stehen
immer für ihn
bereit. Wenn du nichts dagegen hast, Ally?“ Sie
nickte teilnahmslos, da sie gerade in Gedanken schon völlig woanders war. Sie
galten dem Kampfplatz, auf dem sie sich wohl demnächst befinden würde.


Ein Klopfen unterbrach die Runde und Thola trat
ein. „Prinz, Ihr Freund, Lord Arian ist hier.“ Über Thius Gesicht machte sich ein Lächeln
breit. „Sehr schön Thola. Lassen Sie sein Gepäck auf seine Gemächer bringen und schicken Sie ihn herein!“ Ein paar Minuten später öffnete sich die Türe, aber Ally konnte nicht erkennen, wer eintrat, da sich der
Eingang des Frühstücksaales in ihrem Rücken befand. Sie spitzte
ihre Ohren, als sie sah, wie ihr Cousin aufsprang. Voller Energie und mit einem
freudigen Strahlen über das ganze Gesicht. Wenn ich schon nichts sehe, höre
ich wenigstens genau hin. Ein wenig neugierig bin ich ja auf diesen ominösen
besten Freund schon. „Ari,
endlich bist du hier! Warum bist du nicht gleich zu mir gekommen? Ich habe
gehört, du bist schon drei Tage hier?“ ARI?! Nein, das kann nicht sein. Dieser Zufall wäre zu groß.
Viel zu groß. Bleib ruhig. „Thiu! Endlich! Ja, es stimmt. Ich bin schon drei Tage hier.
Allerdings habe ich in einem kleinen Gasthof der Innenstadt gewohnt. Ich hatte
noch ein paar geschäftliche Dinge zu erledigen, da bot sich dies an. Jetzt aber
bin ich ganz für dich da.“ Oh
nein! Ally stockte der Atem. Er ist es doch! Ihr wurde heiß und kalt
zugleich und sie wusste nicht einmal mehr, wie ihr geschah. War das Gefühl, das
sie gerade in Beschlag nahm, Scham? Oder war es nur der Schrecken? Oder sogar
beides? Ally wusste nur eines – schockiert war sie ganz sicherlich. Na toll.
Das war ja so klar. So etwas kann nur mir passieren. Aber warum fühlt es sich
dann so komisch an? Ich brauche doch kein schlechtes Gewissen haben. Ich ...
ich habe nicht gelogen – nur vielleicht nicht ganz die Wahrheit gesagt oder
vielmehr nur ein paar kleine Details für mich behalten. Und er? Er hat doch
genau das Gleiche getan. Tse! Und warum hat Carr mich nicht vorgewarnt? Er
müsste Ari doch kennen? Sie achtete darauf, dass Ari sie weiterhin nur von
hinten zu sehen bekam, richtete ihren fragenden Blick aber auf Carr. Auch er
sah für einen kleinen Moment so aus, als sehe er einen Geist, fasste sich aber
sofort wieder, zog die Augenbrauen fragend hoch und zuckte mit den Schultern. „Später!“, flüsterte dieses Mal Ally. „Was ist nun mit deiner Cousine? Ist sie da?
Wird sie die künftige Königin?“ Thius Blick wanderte zu Ally, die sich noch immer hinter Aris Rücken befand und nicht einmal daran dachte, sich
freiwillig herumzudrehen. Leider sorgte aber ihr Cousin dafür, dass sie nicht
unentdeckt blieb. „Sie ist
hier. Ich freue mich wahrhaftig über ihre Entscheidung. Ari, darf ich dir vorstellen? Meine Cousine:
Königin Rigani von Asuda.“ Ari drehte
sich lächelnd um und verneigte sich vor Ally. Als er sich aber wieder
aufrichtete und ihr ins Gesicht schaute, entgleisten seine Gesichtszüge. „Rigani?!“, fragte er
verstört. Ally aber reagierte geistesgegenwärtig. „Mylord. Mir scheint, mein Cousin war nicht ganz
bei der Sache. Erstens bin ich noch keine Königin und zweitens heiße ich
Rigani Allegra. Gerufen werde ich von meinen Freunden meistens Ally.“ Ari schaute sie noch immer fassungslos an,
schien sich aber langsam wieder unter Kontrolle zu bekommen und funkelte ihr
schließlich erbost zu. „Prinzessin
Allegra. Es freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen!“ Thiu lachte und klopfte seinem Freund auf die
Schulter. „Ari, was ist denn
los mit dir? Bist du etwas neben der Spur oder verunsichert dich, dass Ally
hier nicht mit Diadem und Kleid sitzt, sondern mit Hose und Hemd? An deiner
mangelnden Erfahrung, was das weibliche Geschlecht betrifft, dürfte es ja nicht
gerade liegen.“ Nun war Ari
wieder völlig er selbst. Er lächelte Thiu an, sendete Ally einen weiteren,
dieses Mal angriffslustigen, Blick und wendete sich erneut seinem Freund zu. „Nein, ach was … Natürlich ist alles in Ordnung. Die Prinzessin
erinnert mich nur an ein Mädchen, das ich vor langer Zeit einmal kannte. Es
hatte die gleichen Augen wie sie, aber das war auch fast schon alles. Denn sie
hatte pechschwarzes Haar und sie war wunderschön. Allerdings war sie alles
andere als eine Königin, denn sie konnte prügeln wie ein Gassenkind.“ Thiu lachte lauthals los und schlug ihm fester
auf die Schulter. „Bist du
sicher, dass du Ally nicht einmal in einem früheren Leben getroffen hast? Die Beschreibung würde gut auf sie passen. Du und deine
Frauengeschichten!“ Thiu
schaute mit einem entschuldigenden Blick in die Runde und fügte frech hinzu, „Aber der Kerl sah eben auch schon immer besser
aus als ich. Er hatte stets die besseren Chancen von uns beiden. Nur ist sein
Geschmack manchmal etwas – sagen wir
extravagant.“ Thiu stockte, als
Ari ihm einen Blick schickte, der ihn wissen ließ, dass er besser damit
aufhören sollte. Er ließ sich aber nicht davon beeindrucken. „Warum auf einmal so verlegen, werter Freund?
Ich erzähle nur die Wahrheit – man kann das Leben doch genießen.“ Dann drehte
er sich zu Ally. „Aber wie ich schon erwähnt habe, zuschlagen kann Ally auch
ganz gut. Wenn du möchtest, kannst du dich nachher gerne davon überzeugen. Thy
wird sie unterrichten.“ Aris Augen
fingen an zu glänzen und
etwas Inniges leuchtete in ihnen. Sie kannte diesen Ausdruck. Sie kannte ihn
von sich, von Juna und von Thiu. Selbst von ihrem Vater, wenn er über ihre
Mutter sprach: Dieses Funkeln war Liebe. Ally empfand diese Liebe in den Augen
andere Menschen als so wunderbar, dass sie der Meinung war, in diesem kurzen
Moment offenbarte das Gegenüber stets einen Teil seiner Seele. Dieses Mal
allerdings schnürte genau dieser Blick Allys Kehle zu. Sie verstand zwar nicht,
warum und sie verstand auch nicht, wieso Ari für ihren Kampflehrer Liebe
empfand, aber etwas stimmte hier ganz und gar nicht. Carr merkte dies und legte
seinen Arm ganz sanft um ihre Taille, während er ihr ins Ohr flüsterte: „Setzen
Sie sich, Mylady.“ Sie sah im
Augenwinkel, dass Ari dies beobachtet hatte und sich plötzlich argwöhnisch von ihr abwandte. Nun war es still im Raum. Juna, der sich
aus einer Ecke des Raumes das ganze Schauspiel mit angeschaut hatte, unterbrach
die Ruhe. „Ari, schön dich zu
sehen!“ Ally bemerkte, wie sich Aris Mimik schlagartig
veränderte und er freudig ihren Bruder umarmte. Er
schien sich wirklich über Junas
Gesellschaft zu freuen. „Was ist mit
deinem Auge passiert, Ari? Hattest du eine Schlägerei?“ Seine
Reaktion war so schnell, als hätte er sich eine Antwort bereits zurechtgelegt. „Ich bin“, er schaute einen Bruchteil von einer Sekunde zu Ally und ihre
Blicke trafen sich, „durch eine
dunkle Gasse gelaufen, in der man die Hand nicht vor den Augen sah. Ich war völlig in Gedanken versunken, wollte abbiegen und
habe die Kurve nicht bekommen. Somit lief ich gegen eine Mauer. Kannst du dir
das vorstellen? Wie peinlich das ist? Es wäre mir lieber, ich könnte mich mit
einer Schlägerei brüsten.“ Ally
rollte die Augen. Na super! Hätte dir nicht etwas Besseres einfallen können?
Eine Kneipenschlägerei. Ein Raubüberfall. Eine holde Maid, die du vor einem
Drachen retten musstest. Aber doch nicht das. Sie schüttelte den
Kopf, während Juna ihm belustigt antwortete. „Scheinbar laufen hier alle blind durch die Gegend. Oder die Mauern
in Asuda bewegen sich, ohne dass man es merkt. Meine Schwester läuft auch
liebend gerne gegen Wände und Mauern. Allerdings ist das bei ihr schon zwei
Nächte her.“


Ally sprang auf. „Ich muss mich fertigmachen, denn wie ihr wisst, lerne ich gleich
meinen neuen Kampflehrer kennen! Wir sehen uns unten.“ Ally lief los. Sie lief so lange schnell durch
die Gänge, bis sie wusste, dass keiner sie mehr
beobachtete und sie stehen bleiben konnte. Sie atmete tief durch. Ruhig … ruhig
… Ruhe und Gelassenheit. In ihr brodelte es. Ihr ganzer Körper benahm sich
alles andere als ruhig und gelassen. Ruhe und Gelassenheit. Atmen Ally,
atmen! Ruhe und Gelassenheit. Wenn sie außer sich war, hatte sie ihre
Energie so gut wie nicht mehr im Griff. Manchmal dachte sie, dass sie dann
Wände hochlaufen könnte oder kurz vor dem Losgehen war, genau wie eine Bombe,
vor der man sich in Sicherheit bringen musste. Mit tiefem Ein- und Ausatmen
sowie der beiden Worte gelang es ihr allerdings immer öfter, dass sie nicht
explodierte. Sie hatte sich wieder einigermaßen im Griff und ging los zum
Übungsplatz. Als sie ankam, war sie erleichtert, dass noch niemand dort war,
und nutzte die Gelegenheit, um sich gleich ein wenig warm zu machen. Sie
preschte los und konzentrierte ihre ganze Wut auf die Übungspuppe. Ihr Bein
flog in die Luft und traf die Puppe am Kopf. Einmal, zweimal, dreimal, viermal,
…, …, mit dem rechten Bein, mit dem linken Bein. Nun durften ihre Arme, die es
bereits kaum mehr erwarten konnte, ihre Spannung abzubauen, ihren Dienst tun.
Ally prügelte all ihre Wut hinaus. Natürlich hätte sie auch laufen können. Auch
das hätte sie beruhigt, aber sie war nun einmal hier und das war gut so. Ein
wenig Aufwärmen würde nicht schaden, sie hatte ja schließlich keine Ahnung, wie
kraftvoll und trainiert ihr Gegner sein würde. Als sie wieder ruhiger wurde und
merkte, dass sich die Anspannung in ihrem Körper sichtlich abgebaut hatte,
bemerkte sie, dass sie jemand beobachtete. Es war dieses seltsame Empfinden,
wenn man die Augen einer anderen Person im eigenen Rücken spürte. Sie drehte sich
ruckartig herum und sah, dass sie richtig lag. Sie wurde sogar von zwei
Personen beobachtet, die sich allerdings gegenseitig nicht im Blickfeld hatten.
Oben, im ersten Stockwerk stand Carr, ruhig und gerade. Fast glich er einer
Statue, nur seine Augen bewegten sich und er verfolgte aufmerksam Allys
Treiben. Im Erdgeschoss, auf ihrer Ebene weiter rechts, stand Ari. Locker an
einen Pfeiler gelehnt und sie mit seinen Augen fixierend. Sie konnte nicht
deuten, wie er sich fühlte, denn weder seine Körpersprache noch seine Mimik
oder seine Augen sagte etwas aus – es war das Gegenteil der Fall. Alles an ihm
wirkte kühl. Was er wohl mir gegenüber empfindet? Er wird wahrscheinlich
ganz genau so fühlen wie ich. Schließlich haben wir uns beide gleich verhalten.
Warum überhaupt haben wir nicht vor den anderen zugegeben, dass wir uns kennen?
Oh Mann. Und schon wieder benehme ich mich wie eine Sechzehnjährige. Ohne
seltsame, verwegene Männer war mein Leben eindeutig einfacher. Und ich
erwachsener. Ally schüttelte den Kopf, winkte Carr kurz zu und trank etwas
Wasser. Als sie wieder zu Ari hinüber schaute, war er verschwunden. Nun bewegte
sich auch Carr und deutete Ally an, dass er zu ihr hinunter komme und schon ein
paar Augenblicke später war er bei ihr. „Carr, haben Sie später Zeit? Wir müssen reden.“ Er nickte. „Sicher
Mylady Lassen Sie mich nachher einfach wissen, wo und wann.“ Dann strich er ihr eine Strähne aus dem Gesicht, fing an zu lachen und fügte hinzu, „Und lassen Sie Ihren Trainer am Leben, versprochen? Windelweich
prügeln wäre allerdings ok.“ Schwang da in seiner Stimme etwa Stolz mit? Ally
lächelte ihm zu, drehte sie sich herum und sah, dass mittlerweile Juna, Thiu
und Ari hinter ihr standen. Ihr Cousin schaut kurz nach links und was er sah,
erhellte sein Gesicht. „Ah, da ist
sie ja! Thyria! Wie schön, dass du da bist!“ SIE? Meine Kampflehrerin ist eine SIE? Also nicht, dass ich
etwas gegen eine Frau habe. Aber ich bin doch sehr überrascht. Ein
Magenziehen, fast schon so stark, als hätte sie einen Schlag in ihren Bauch
bekommen, unterbrach sie in ihren Gedanken, denn jetzt fiel es ihr wie Schuppen
von den Augen. Nun ist mir auch klar, warum Ari, dieser Mistkerl, solch eine
Liebe in seinen Augen hatte, wenn es eine Kampflehrerin ist. Thy ist Thyria,
eine Frau! Sie entschied sich, all das zu ignorieren und ihr Bestes zu
geben. Der Umstand, dass Thyria ungefähr so alt wie sie selbst war, ein schönes
Gesicht hatte, dunkelbraune Haare und Augen, einen leicht gebräunten Teint und
eine durchtrainierte, schöne Figur, erleichterte ihr das Ganze leider nicht.
Die Tatsache, dass sie sich Ari auch noch freudig in die Arme warf, erschwerte
ihr Vorhaben allerdings erheblich. Im gleichen Moment, als Thyria dies tat,
glitt Aris Blick zu Ally. Erst lächelte er verschmitzt und dann schaute er sie
entsetzt an. Kurz danach schüttelte er den Kopf und sendete ihr einen Blick,
als wollte er ihr etwas sagen. Ally verstand nicht, was er von ihr wollte und
es war ihr auch egal. Sie hatte in diesem Moment überhaupt keine Lust, zu reden
und mit Ari schon zehn Mal nicht. Sie wollte kämpfen und sie würde keine
Rücksicht auf die Frau nehmen! Und ich habe ein schlechtes Gewissen, weil
ich nicht alles gesagt habe? Hah! Du, lieber Ari bist noch viel schlimmer!
Eigentlich müsste ich dieses Weibstück hassen, aber aus irgendeinem Grund kann
ich das nicht. Dann schaute sie rüber zu Carr, der Ari wütend anstarrte –
genau so, als würde er wissen, was Ally in diesem Moment fühlte. Schließlich
glitt sein Blick zu ihr. Sie lächelte ihn beruhigend an und sogleich wich die
Härte von seinem Gesicht. Er nickte ihr zu und ging.


„Ally, darf ich dir
vorstellen? Deine neue Kampflehrerin.“ Die Frau vor ihr knickste, während Thiu ergänzte, „Lady Thyria Venia.“ Ally grübelte. Thyria Venia. Sie ist keine Satojerin
und hat trotzdem einen zweiten Namen. Sie muss eine Gabe haben. Hah, was das
wohl für eine Gabe ist. Da brauchen wir nicht lange zu raten. Die Gabe des
Kampfes. Aber leicht mache ich es dir trotzdem nicht! Juna riss sie aus
ihren Gedanken. „Schwesterlein.
Ich verabschiede mich jetzt. Ich denke, du bist in guten Händen.“ Er und Thyria schauten sich in die Augen und für einen Moment war Stille. Doch dann drehte
sich Thyria beschämt weg. Na
wunderbar. Jetzt verdreht das Weib auch noch meinem Bruder den Kopf. Wahrscheinlich
ist ihre Gabe doch eher Männer-um-den-Finger-wickeln. Juna, pass bloß auf! Wenn
du wieder zurück bist, muss ich mal ein ernstes Wörtchen mit dir reden! Ihr
Bruder sprach weiter. „Ich werde
mich beeilen und alles erledigen, wie wir es besprochen hatten. Pass auf dich
auf, iss genug und ruhe dich ausreichend aus. Und achte auf deine Energie!“ „Ja natürlich. Ich verspreche es dir, Juna! Ich erwarte dich gesund und
wohl erhalten zurück. Ich
liebe dich, mein Kleiner.“ Sie
umarmte ihn und eine einzige, heiße Träne rann über ihre Wangen. Sie weinte nur
selten. Obwohl ihr oft nach Weinen war, konnte sie es meistens nicht, und wenn
die Tränen dann schließlich doch einmal da waren, konnte sie sie noch besser
unterdrücken. Ally überlegte oft, warum dies so war und meistens kam sie zu dem
Entschluss, dass es daran liegen musste, dass sie in Satojer aufgewachsen war
und dass dort aufgrund der Mentalität generell weniger Tränen flossen als in
den anderen Königreichen. Aushalten, ja das konnten die Satojer vorzüglich –
darin waren sie wahre Meister. Wenn es aber um ihren Bruder ging, konnte sie
ihre Gefühle nur selten verbergen. Juna verabschiedete sich von den anderen,
und als er ging, lief er zu Carr, der ein bisschen abseits wartete. Ally
versuchte angestrengt, ihn zu belauschen und war letztendlich auch erfolgreich.
„Lord Carr, nicht dass sie es nötig hätte oder dass ich es Ihnen extra sagen müsste. Aber trotzdem. Passen Sie bitte gut auf
sie auf. Und achten Sie wirklich darauf, dass sie genug isst, trinkt und vor
allem schläft. Sie achtet viel zu wenig auf sich und sorgt sich mehr um die
Menschen um sich herum. Auch wenn sie es niemals zugeben würde – sie behandelt
sogar ihre Pferde und Tiere besser als sich selbst. Ich habe Ihnen erklärt, was
passiert, wenn sie es missachtet.“ Carr nickte, zog seinen Handschuh aus und gab ihrem Bruder die
Hand. „Prinz Juna, machen Sie sich keine Sorgen. Ich
bin und bleibe bei ihr. Ich achte auf sie.“ Allys Blick wanderte zu Ari. Seine Züge waren weicher und liebevoller. Sie hätte schwören
können, dass er verliebt in Thyrias Augen schaute oder zumindest in ihrer Nähe
war. Deshalb war sie auch so verwundert, als sie sah, dass sein Blick auf ihr,
Ally, ruhte. Hatte sie da etwas Wehmütiges und Verständnisvolles in seinem
Blick gesehen? Das konnte ihr jetzt aber auch egal sein, denn nun ging es an
ihr Probetraining. Und wie es losging. Ally und Thyria kämpften. Ally begab
sich mit all ihrer Energie und Wut, mit all ihrem Können und ihrer Erfahrung in
den Kampf, da ihr bereits nach ein paar Minuten bewusst war, dass Thyria es ihr
nicht leicht machen würde. Thyria war eine besondere Trainingspartnerin. Sie
war definitiv eine bessere Kämpferin als Ally, was sie insgeheim erfreute, denn
sonst hätte sie nichts mehr von ihr lernen können. Sie würde zusätzlich auch
eine gute Sparringpartnerin abgeben, denn Thyria war beweglich, schnell und
biegsam. Sie hatte Kraft und Ally musste leider zugeben, dass sie wohl mehr
Kraft besaß, als sie selbst – diesbezüglich hatte ihr schlanker Anblick sie ein
wenig in die Irre geführt. Thyria war technisch perfekt und bei jedem Schlag
und jedem Ausweichen erweckte sie den Eindruck, als wäre es das Leichteste auf
der Welt, Ally auszuweichen, zu blockieren oder ihr Hiebe zu versetzen.
Allerdings hatte Ally Thyria gegenüber einen großen Vorteil: ihre Energie. Sie
wurde nicht müde. Thyria allerdings schon. Das ist der Punkt, an dem ich
ansetzen muss. Ich muss sie müde bekommen. Dann lässt ihre Konzentration
nach und sie macht Fehler! „Gähn!“, hörte Ally ihren Cousin aus der Ecke, „Ich dachte immer, es sei ganz interessant, wenn
Frauen kämpfen. Ich hatte mir das aber etwas anders
vorgestellt. Ein wenig“, Thiu
schien nach dem passenden Wort zu suchen, „unterhaltsamer!“ Er grinste und aus seiner Kehle drang dabei
ein freches, tiefes, fast schon schmutziges Lachen. „Wenn nicht gleich eine von euch beiden in den
Schlamm fällt, dann widme
ich mich wieder meinen Büchern!“ Die beiden Frauen drehten sich zu ihm um, und
als Ally sah, dass Thyria sich in diesem Moment genauso wenig wie sie
entscheiden konnte, ob sie auf Thiu losstürmen oder in Gelächter ausbrechen
sollte, entschieden sie sich für Letzteres. Thyria kam als Erstes wieder zu
Atem. „Ich denke, für heute reicht es. Die Prinzessin
hat mich ganz schön müde gemacht. Prinzessin, wären Sie mit zwei
Trainingseinheiten pro Woche einverstanden?“ Ally nickte und bedankte sich bei ihr. Dann schaute sie in die
Runde, in der Carr wieder stand. „Carr, ich werde schnell ein Bad nehmen.“ Ihr Blick wanderte neckisch zu Thiu. „Ich bin zwar nicht voller Schlamm und Matsch,
aber trotzdem voller Dreck und Schweiß.“ Ihr Cousin
allerdings reagierte nur mit einem Zwinkern. „Kommst du in einer Stunde auf mein Gemach, Carr? Wir beide haben
einiges zu besprechen!“ Als sie
sich aufmachte, sah sie im Augenwinkel, dass Ari Anstalten machte, ihr
nachzulaufen, sich dann aber doch dafür entschied, stehen zu bleiben. Seine Entscheidung war ihr ganz recht.
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Als Carr seinen Kopf in Allys Wohnzimmer
streckte, stand sie am Fenster und schaute nach außen auf den Schlossgarten.
„Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn wir etwas im Schlossgarten spazieren
gehen? So könnten wir unsere Gespräche mit dem Kennenlernen des Schlosses
verbinden.“ „Das ist eine gute
Idee Mylady.“ Dann überlegte Carr kurz und fuhr fort. „Allerdings, wenn ich es mir recht überlege, Sie
haben heute eine anstrengende Trainingseinheit hinter sich. Das Anwesen ist
riesig, selbst wenn wir immer nur ein kleines Stück pro Tag erkunden.“ Ally lachte. „Ja, ich bin mir ganz sicher. Ich gehe davon aus, dass Juna Ihnen
alles über meine Gabe erzählt hat und Sie somit auch … sagen wir mal … geimpft hat, was
das Haushalten mit meiner Energie betrifft?“ Ally wusste natürlich, dass er das getan hatte, aber sie wollte Carr gegenüber
nicht zugeben, dass sie ihren Bruder belauscht hatte. Auch wenn Carr und sie
sich immer die Wahrheit sagten, beschloss Ally, dass das so etwas wie eine
kleine Notlüge war und nicht zählte. Carr nickte und blickte sie an, als wisse
er sowieso, dass sie ihnen zugehört hatte – auch wenn er es eigentlich gar
nicht wissen konnte! „Dann machen
Sie sich keine Gedanken. Aber dennoch schön, dass Sie an so etwas denken!“ Gemeinsam machten sie sich auf durch das Schloss. „Was möchte Sie heute kennenlernen, Mylady?“ Ally überlegte
kurz. „Ich glaube, den Schlossgarten. Er erscheint mir so groß und ich kann mich erinnern, dass ich früher
als Kind dort mit Juna und Thiu gespielt habe. Wenn ich mich richtig erinnere,
dann befindet sich dort ein großer See?“ Carr nickte. „Also gut, brechen wir auf!“ Als sie gerade das
Schloss verlassen hatten und durch den ersten Torbogen in den Garten gehen
wollten, trafen sie auf Ari. Er schien nicht mit ihnen gerechnet zu haben und
somit musterte er das Paar stirnrunzelnd. Nach einer kaum spürbaren Pause, in
der sie einander anschauten, nickten sie sich gegenseitig kurz und reserviert
zu. Was für ein seltsames Gefühl, so mit ihm umzugehen. Als er dann aber
erneut Allys Blick suchte, wurden seine Augen weich, fast wehmütig. Er drehte
sich nach ihr um. „Ally! Warte
bitte! Hast du…“ Er hielt kurz inne, weil er den mürrischen und erbosten Blick von Carr entdeckt
hatte. „Hast du kurz Zeit für mich? Ich muss mit dir reden. Bitte!“ Ally schaute zwischen den beiden Männern hin und her. „Nein Ari, es tut mir leid. Carr und ich haben Wichtiges
zu besprechen. Vielleicht später.“ Sie löste sich
von seinem Blick, zog ihre Kapuze über den Kopf und ging weiter. Wie gerne hätte sie zurückgeschaut – nur für einen kleinen Moment, um zu sehen, ob er noch
da stand und ob er Gleiches tat. Stattdessen seufzte sie und sagte zu Carr, als
wollte sie sich selbst gut zu sprechen, „Wissen Sie, das kann ich jetzt nicht auch noch gebrauchen. Dieses
Chaos. Etwas, was ich nicht gewohnt bin. Etwas, in dem ich nicht wirklich viel
Erfahrung habe. Und etwas, auf das ich mich hier am Hof so rein gar nicht
eingestellt hatte. Das war nicht mit eingeplant in“, Ally stockte, „in … na in all das hier eben. Ich habe weitaus
wichtigere Sachen zu klären und
mich um weitaus wichtigere Dinge zu kümmern!“ Carr
nickte nur und sie war ihm dankbar, dass er nicht weiter fragte. Mehr hätte sie
ihm auch nicht erklären können und schon gar nicht wollen, denn sie wusste ja selbst
nicht, was mit ihr geschah.


Sie liefen ein Stück und Ally schaute über den See. „Er ist
faszinierend!“ Er wirkte, so geheimnisvoll und zugleich so
schön, dass sie ihre Augen kaum davon abwenden konnte. „Was
meinte mein Cousin mit der Aussage, dass er eine gute Wahl getroffen hat oder
dass er sie gut ausgewählt habe? Können
Sie sich erinnern?“ Carr nickte. „Ich
war nicht immer am Hof. Wie Sie wissen, bin ich Satojer, und wie Sie sich
sicherlich auch erinnern können, sind Asuda und Satojer Verbündete.
Die beiden Königreiche haben langsam aber stetig erkannt,
dass Asuda viel zu wenig Wert auf die Kampfkunst legt.“ Während
Carr auf einmal zu Boden schaute und anfing, verschmitzt zu lächeln,
fuhr er fort. „Und die Satojer legen zu wenig Wert auf all die
anderen Künste. Deshalb hatten unsere beiden Könige
sich entschlossen, sich gegenseitig immer wieder ihre besten Männer und Frauen
aller Kategorien auszuleihen. Sie entschlossen sich, sie zu entsenden und
natürlich wieder zurück zu holen, damit beide Königreiche etwas auf den
Gebieten dazu lernen konnten, die sie vernachlässigt hatten.“ Ally war
überrascht. Das hatte sie ihrem Onkel gar nicht zugetraut. „Meine
Familie steht dem Königshaus sehr nahe. Ich bin
kein Prinz, aber meine Familie war schon immer in der Leibgarde des Königs, was
sicherlich auch darauf zurückzuführen ist, dass wir seit Generationen zu den
bestens Kriegern und Kämpfern Satojers gehören. Aufgrund dieser beiden
Grundlagen lernte ich auch Prinz Thiudarec kennen. Ich war eine ganze Weile bei
ihm am Hof, als man mich entsendet hatte. Ich war sogar einige Zeit länger dort,
als vorhergesehen war. Ich sollte als seine persönliche Leibgarde fungieren und
ihm das Kämpfen beibringen.“ Ally lachte laut auf. „Prinz
Thiudarec von Asuda das Kämpfen beibringen? Das glaube ich nicht. Das ist
einfach unmöglich, völlig egal, wie gut Sie sind, Carr! Genauso gut könnten Sie
versuchen, einem Fisch das Fliegen beizubringen!“ Nun
war es Carr, der laut loslachte. Ally hatte schon ein paar Mal sein tiefes
Lachen bemerkt und war überrascht, dass sie es gar nicht beängstigend fand, vielmehr
sehr schön und klangvoll. Ihr fiel auf, dass in seinen Augen Funken tanzten,
wenn er lachte und natürlich konnte man sagen, dass dies in den Augen aller
Satojer geschah. Das war es aber nicht, denn zwei Dinge durfte man nicht
verwechseln: Die Augen der Satojer leuchteten aufgrund ihrer körperlichen
Begebenheiten, dass sie aber vor Emotionen strahlten oder gar funkelten, war
höchst selten. Das sollte natürlich nicht heißen, dass die Satojer keine
Gefühle hatten, aber sie waren Menschen, die davon lebten, dass man sie nicht
durchschauen konnte und somit war es wohl ihr Überlebensinstinkt, sich
keinerlei Gefühlsregungen anmerken zu lassen. Wieder einmal hatte sie das
Gefühl, dass Carr sich von den restlichen Satojern unterschied. Als hätte er
geahnt, was Ally dachte, wurde er auf einmal wieder ganz still. Seine Augen
hörten auf zu funkeln und das Lachen wich komplett aus seinem Gesicht. Ein
kleines Lächeln blieb dennoch. „Nun, ganz so wie Sie hätte ich
es nicht ausgedrückt, Mylady. Allerdings haben Sie recht. Ich konnte meine
Aufgabe trotz der zusätzlichen Zeit, die ich am Hof blieb, leider nicht
erfüllen. Ich schien aber wohl einen ganz passablen Leibwächter abzugeben und
Prinz Thiudarec fing an, mir zu vertrauen. Auch wenn er nicht gut kämpfen kann,
weiß ich genau, was für andere Talente er hat. Ich bin noch heute immer wieder
überrascht, was für eine gute Menschenkenntnis er hat und wie ehrlich er ist.“ Ally
lächelte
ihn anerkennend an. „Das haben Sie schön
ausgedrückt.
Das stimmt. Und somit sind wir gleich schon beim zweiten Punkt!“ Sie
sah, wie Carr seine Stirn in Runzeln legte und sie fragend anschaute. „Ich
wollte eigentlich von Ihnen wissen, wie Sie Thiu so gut kennen können und nichts
von Ari wissen. Oder ob Sie es mir verheimlicht hatten.“ Carr
unterbrach sie mit bebender Stimme. „Nein,
niemals Mylady!“ „Natürlich,
ich weiß
jetzt, dass Sie ihn gar nicht kennen können. Sie waren zwar eine ganze Weile
mit meinem Cousin zusammen – so lange, dass ihr beiden euch nun vertraut und er
sich, als er für mich einen Leibwächter suchte, gerne an Sie zurück erinnerte.
Aber Sie waren wohl nicht lange genug da, um Ari zu begegnen.“ Sie
konnte sich daran erinnern, dass Ari ihr selbst erzählt hatte, dass er ständig
auf Reisen war. Er war zwar oft in Asuda, allerdings immer nur für ein paar Monate,
und wenn er dann hier war, wohnte er bei einem Freund. Ally war sich ziemlich
sicher, dass dieser Freund ihr Cousin war. „Ja,
genau. Ich habe ihn nie getroffen. Ich habe diesen“, er
zog die Augenbrauen zusammen und sah Ally mit misstrauischem Blick an, „diesen
Sujianer das erste Mal gesehen, als Sie ihn getroffen hatten. In der
Stadt, als wir zusammen heiße Schokolade trinken waren.“ Ally
sah, wie er bei dem Gedanken daran zu grinsen begann. Dann schaute er sie an,
folgte einer ihrer blonden Strähnen, die ihr ins Gesicht
hing, und blickte ihr in die Augen. „Mylady,
ich hoffe, ich bin nicht unverschämt.
Und hätten Sie mich nicht gebeten, immer ehrlich zu Ihnen zu sein, würde ich
mich niemals trauen, Sie Folgendes zu fragen“, er
stockte kurz und wartete, doch als von Ally keine Reaktion kam, fuhr er fort, „Woher
kennen Sie diesen Mann? Und wie stehen Sie zu ihm? Lieben Sie ihn?“ Ally
merkte, wie sie rot wurde und wie langsam, aber stetig ihr Körper
mit Wut erfüllt wurde. Trotzdem schien Carrs Gegenwart
diesen Prozess ein wenig zu verzögern. Fast so als beruhigte er sie? So etwas
hatte sie noch nie erlebt. Anscheinend hatte dies auch Carr bemerkt, denn seine
Reaktion war schnell, fast schon hastig, aber dennoch gefasst. „Oh. Es
tut mir leid. Ich hätte Sie das doch nicht fragen sollen!“ Ally
schüttelte
den Kopf. „Carr, natürlich.
Sie haben nichts falsch gemacht. Meine Wut gilt nicht Ihnen. Ich glaube, meine
Wut gilt nicht einmal ihm. Ich befürchte,
sie gilt alleine mir.“ Als sie schon ein ganzes
Stück um den See gelaufen waren, Ally schätzte, es war so ungefähr die Hälfte,
blieb sie stehen und beobachtete ein Entenpaar, wie es miteinander da saß und
sich putzte. Ihr Vater hatte ihr als Kind einmal erklärt, dass die
prachtvollen, bunten und Blicke anziehenden Exemplare immer die Männchen waren.
Das eher unauffällige, braun gemusterte und fast langweilig wirkende Federvieh
waren immer die Weibchen. Ally empfand das damals als sehr unfair und war
empört, weil sie meinte, so etwas müsse doch ausgeglichen sein. Natürlich
begann sie sofort, mit ihrem Vater zu diskutieren. Gerade in dem Moment, als
sie sich daran erinnerte, hob das Entenweibchen ihren linken Flügel und darunter
kam eine wunderschöne, blau leuchtende Feder zum Vorschein. „Nun
ja, es ist nicht immer alles so, wie es scheint Mylady“, sagte
Carr, während er seinen Blick nicht von den Enten vor ihnen hob. „Carr,
können
Sie etwa Gedanken lesen?!“, fragte sie ihn lächelnd,
und als er sie bleich, mit fast verschreckten Augen anstarrte und nichts sagte,
musste Ally losprusten. „Das war ein Scherz. Jetzt
kommen Sie. Sie haben mich nicht beleidigt. Aber ich schulde Ihnen noch eine
Antwort. Gehen wir noch ein Stück?“ Als
sie sich in Bewegung setzten, begann sie mir ihrer Geschichte. Sie erzählte
Carr ausführlich, was es mit ihr und Arian auf sich
hatte. Es tat gut und es war erleichternd, jemandem alles erzählen
zu können,
ohne sich darüber Gedanken machen zu müssen,
ob man nun das eine oder andere Details besser für sich
behalten hätte sollen, oder ob das Gegenüber nun über sie richtete oder nicht. Zusätzlich
gab es ihr das Gefühl, dass sie dann nicht mehr ganz so alleine war mit dem
ganzen Chaos in ihrem Kopf und vielleicht auch in ihrem Herzen. Als sie am Ende
angekommen war, fügte sie hinzu, „Carr,
ich weiß
nicht, wie ich zu ihm stehe. Ich habe so etwas in dieser Art noch nie gefühlt.
Und noch nie erlebt.“ Carr schien zu überlegen,
sagte zuerst nichts, doch dann schenkte er ihr ein sanftes Lächeln
und flüsterte
ganz leise, „Mylady, ich glaube, Sie sind verliebt?“ Ally
schaute ihn irritiert an und zuckte mit den Schultern, denn mehr brachte sie in
diesem Moment erst einmal nicht zustande. Einige Schweigeminuten vergingen. „Waren
Sie schon einmal verliebt, Carr?“ Er
schaute ihr ins Gesicht und ein trauriges Lächeln machte sich über dem seinen
breit. „Ein-
oder zweimal. Aber Liebe war es nicht. Man verwechselt das anfangs ganz gerne.
Ich denke, ein satojer Mann, der auch noch zu den besten Kriegern in seinem
Land gehört, ist wohl in Gefühlsangelegenheiten der schlechtesten Berater, den
man sich aussuchen kann.“ Sie verstand, schickte ihm
einen dankenden Blick und war wieder einmal froh, ihn an ihrer Seite zu haben.
Sie konnte jetzt verstehen, dass Thiu so schnell Vertrauen zu ihm gefasst
hatte. Als sie ihn das erste Mal gesehen hatte, wusste sie nicht, wie sie ihn
einschätzen sollte. Er hatte einen kleinen Vorteil, nämlich den, dass er aus
ihrer Heimat kam, allerdings fiel dieser Vorteil nicht wirklich stark ins
Gewicht und jetzt, wo sie ihn erst ein paar Tage kannte, wollte sie ihn nicht
mehr missen. Er war zu einem Freund geworden, der ihr das Gefühl vermittelte,
dass er sie verstand, ohne dass sie sich viel erklären musste. Ally spürte, wie
gut und ehrlich er es mit ihr meinte und das gab ihr ein Gefühl von Sicherheit.
Sie gingen noch eine Weile, und als die Dunkelheit einbrach und sie an der
Treppe zu den Gemächern ankamen, umarmte sie ihren Leibwächter, da sie ihm
danken wollte. „Schön,
dass ihr beiden euch so gut versteht! Das freut mich wirklich!“ Ally
drehte sich mit einem Ruck um: Ari stand hinter ihr –
allerdings war es nicht Ari, der das gesagt hatte, es war Thiu. Er lächelte
die beiden freudig an. „Ich weiß, dir
fehlen hier Vertrauenspersonen, eine Freundin, ein Freund. Und wenn Carr sich
zu so etwas wie einem Freund entwickeln könnte,
dann wäre das
perfekt!“ „Mylady,
rufen Sie, wenn Sie mich brauchen. Ich ziehe mich zurück!“ Eine
typische Reaktion des stolzen Kriegers auf ein Kompliment. Allys Blick glitt
verstohlen zu Ari, in der Hoffnung, eine Reaktion von ihm zu ergattern,
allerdings rührte sich dieser nicht. Es schien gerade so,
als sei er versteinert. Dafür regte sich Thiu, schnappte
seine Cousine, umarmte sie, drückte sie hinunter und versuchte sie in die Seite
zu knuffen. In selben Moment merkte er jedoch, wie taktisch unklug das von ihm
war und wie viel schneller und wendiger Ally war. Sie warf ihn zu Boden und
rief ihm lachend ins Gesicht, „Da musst du früher
aufstehen, mein Lieber! Aber ich bin ja nicht so. Ich helfe dir hoch!“ Als
sie sich zum Gehen wenden wollte, stoppte sie Thiu. „Ally,
hast du bitte einen kurzen Moment für mich
Zeit? Ich möchte mit dir reden!“ „Natürlich,
in deinen Gemächern?“,
erwiderte Ally, sich die Frage stellend, was er wohl von ihr wollte.


Als sie angekommen waren, wirkte ihr Cousin
ernst. „Ally. Was ist da zwischen dir und Ari? Was …“,
er schaute sie auf einmal ganz liebevoll an, aber Ally war von einem Moment auf
den anderen kurz davor, zu platzen. „Ich, ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll!“ Sie schrie in solch einer Lautstärke, dass sogar ihre eigenen Ohren klingelten. „Habt ihr denn kein anderes Thema, als dass mich
ständig jeder auf ihn anspricht? Ich will nicht
über ihn reden. Ich kann nicht über ihn reden. Und überhaupt, was glaubst du,
wer du bist, dass du mich so fragen kannst?“ Thiu wollte sie beruhigend in den Arm nehmen, aber als er es
wagte, stieß sie ihn von sich und er landete unsanft auf seinem Tisch. Ally
schreckte kurz auf, vor allem da sie selbst nicht geahnt hatte, dass ihre
Reaktion so heftig ausfallen würde, aber als sie sah, dass nichts passiert war,
fuhr sie fort. „Warum
fragst du mich das? Ich frage dich doch auch nicht, warum du jeden Tag für ein
paar Stunden das Schloss verlässt. Warum keiner weiß, wo du bist und warum du
es niemandem sagst. Ich könnte dir misstrauen, aber ich tue es nicht, weil ich
deine Privatsphäre achte, weil ich dir traue – einfach nur deshalb, weil du du
bist! Und weil …“, sie
machte eine Pause und schaute ihn bestürzt an, „Weil ich
dich liebe wie einen Bruder.“ Sie merkte, wie ihr heiße Tränen über die Wangen liefen und ihre Augen brannten.
Schon wieder ein neues Gefühl, eine neue Emotion, die sie nicht mehr unter
Kontrolle hatte und langsam dachte sie, unzurechnungsfähig zu werden. Thiu
versuchte erneut, sie in den Arm zu nehmen und dieses Mal ließ sie ihn
gewähren. „Ally, es tut mir
leid. Ich wusste nicht, dass du so reagieren würdest. Ich meine, Ari hat mir
alles erzählt. Alles, von dem Tag, an dem ihr euch getroffen habt, bis heute
Morgen. Ich weiß natürlich die Fakten, aber ich wollte von dir wissen, was du
fühlst. Wenn ich gewusst hätte, wie sehr es dich aufwühlt, darüber zu sprechen,
hätte ich dich anders gefragt. Du bist immer so stark und sogar zu ihm so
abweisend. Da dachte ich …“ Ally musste lächeln, ob sie es wollte oder nicht. „Ach Thiu, weißt du, ich habe vorhin erst mit Carr darüber geredet. Und ich bin
einfach so durcheinander. Ich weiß nicht, was ich für ihn empfinde und was ich
von ihm will. Aber ich weiß, dass er mein Leben durcheinanderbringt. Schau mich
doch mal an – ich weine?! Hast du mich jemals weinen sehen? Selbst als wir
klein waren und ich mir den Arm gebrochen hatte oder die Haut von meinen Knien
weg gescheuert war, weil ich mit dem Training nicht aufhören konnte, liefen mir
keine Tränen die Wangen hinunter. Ich konnte nicht einmal beim Tod meiner
Eltern weinen. Thiu, ich meine richtig weinen! Nicht nur ein Tränchen
verdrücken oder Augen, die sich mit Tränen füllen. Besonders das Letzte scheint
mir das Unfairste zu sein – für sie konnte ich nicht weinen – aber so einer
sorgt dafür? Ich habe das Gefühl, verrückt zu werden! Ich sollte mir Gedanken
um meine Kleider, um meine Krönung, um meinen Hof machen. Ich sollte mich wie
eine Königin verhalten und nicht meinen eigenen Cousin auf den Boden
schmettern, im Spaß mit ihm kämpfen oder ihn in der Wut gegen einen
Schreibtisch feuern. Ich sollte mir Gedanken darüber machen, wie sich eine
Königin benimmt und wie nicht. Ich sollte mich auf meine Krönung und die ersten
Amtshandlungen danach vorbereiten. Ich sollte so viel arbeiten wie du. Und was
mache ich stattdessen? Ich irre durchs Schloss und habe in den ganzen Tagen
nichts anderes fertiggebracht, als mir den Kopf über diesen Menschen zu
zerbrechen. Und wenn ich es nicht tue, dann rede ich mit anderen über ihn!“ Ihr Cousin drückte sie noch fester, gab ihr einen Kuss auf die Stirn und lachte.
„Ach Ally, du verrücktes Huhn. Dein einziges Problem ist, dass du viel zu streng mit dir
selbst bist. Du erlaubst dir all die Dinge nicht, die du bei anderen als
selbstverständlich ansiehst
und letztendlich bringt dich das genau dahin, wo du jetzt stehst. Du hast das
Gefühl verrückt zu werden. Sei ein bisschen netter und weniger hart zu dir
selbst – schraube deine Erwartungen ein wenig zurück. Auch Könige dürfen Fehler
haben, meistens machen sie sie sogar. Obwohl sie in ihre Rolle hineingeboren
werden, werden sie es in der Realität nicht wirklich. Jeder Thronfolger muss
seine ganz eigenen Erfahrungen – und Fehler – machen. Was glaubst du, wie deine
nächsten Tage, Wochen und Monate aussehen werden? So wie du sie gerade
beschrieben hast.“ Er
zwinkerte sie an und fügte mit
einem verschmitzten Lachen hinzu, „Und ich meine nicht die Stelle, in der es um Ari ging. Gönne dir ein kleines bisschen Gefühlschaos. Ich weiß, wie neu das für dich ist und ich weiß vielleicht noch besser als du selbst, wie
wenig du das zulassen willst. Aber lass dich bitte trotzdem warnen.“ Allys Augen weiteten sich. „Ari ist mein bester Freund. Er kommt direkt
nach dir und Juna. Dennoch. Er ist …“ Thiu machte eine Pause und dachte nach. „Er ist anders als die anderen. Und ich meine
das nicht im positiven Sinn. Er will sich nicht binden und er kann sich nicht
binden, er wird nie bei einer Frau bleiben und schon gar nicht wird er jemals
eine Frau heiraten. Er wird dich verletzen – auch wenn er dir niemals
absichtlich wehtun will, aber er wird dich, verdammt noch mal, verletzen.“ Er hatte Ally längst wieder losgelassen. Sie stand bereits ein ganzes Stück weit weg von ihm, schaute zum Fenster hinaus,
und als sie sich zu ihm umdrehte, blickte er sie direkt an. Ein sarkastisches
Lachen begleitete seine Worte. „In deinem früheren Leben
hätte ich gesagt, dieser Mann ist perfekt für dich. Er ist wie für dich gemacht und passt besser als jeder
andere in deinen Lebensplan.“ Ally warf die Arme in die Luft und lachte ihn schnippisch an.
„Tja, das Leben. War das irgendwann einmal fair?“ „Ally, es ist alles deine Entscheidung. Du weißt ganz genau, dass ich dir niemals im Weg
stehen würde und werde. Du bist schlau genug und ich wollte nur nicht, dass du
mich später verprügelst, weil ich dir nichts gesagt habe“. Sie lachte los. „Thiu, auch wenn ich mir nicht abgewöhnen kann, dir Dinge an den Kopf zu werfen, für das Verprügeln sind wir mittlerweile zu alt.
Obwohl“, sie schaute ihn frech, fast
provozierend an, „ich sagen
muss, dass du nicht mal mehr eine Herausforderung bist. Ich benötige Gegner. Keine Opfer!“ Sie schämte sich, ihren Cousin vorhin so angezetert zu haben und als sie
ein Lachen auf seinem Gesicht entdeckte, fiel ihr ein Stein vom Herzen. Er nahm
ihr das Ganze offenbar nicht übel. Er hatte es ihr nicht nur nicht übel
genommen, er hatte ihr auch noch einen wertvollen Rat gegeben – und er verstand
sie sogar. Als Ally zurück auf ihre Gemächer ging, rekapitulierte sie alles und
beschloss, Ari für eine Weile aus dem Weg zu gehen. Wieder einmal entschied
sie, sich auf ihre Aufgaben zu konzentrieren und hoffte inständig, dass ihr das
nun endlich auch gelang.
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Thiu sollte recht behalten, was die nächsten Tage betraf.
Ally stand morgens um sechs auf und ihr Tag war nicht vor zweiundzwanzig Uhr zu
Ende. Sie hatte das Gefühl, ihr Kopf platze jeden Moment, denn sie lernte so
viel Neues kennen. Alleine die Namen ihrer obersten Richter waren so zahlreich
und außergewöhnlich, dass sie hoffte, sie habe künftig immer jemanden dabei,
wenn sie auf einen von ihnen traf. Aber das war ja nicht alles, denn da gab es
die Schreiber, den Hufschmied, den Waffenschmied, den Juwelier, die Köche, die
Bäcker, ihre Heiler, die Schneiderin, den Bibliothekar, ihre obersten drei
Diener, die Hutmacherin, die Schuhmacherin, den Gärtner, den Tierpfleger und
noch so viele mehr. Man erwartete von Ally natürlich nicht, dass sie sich
einzelne Namen, geschweige denn alle, merkte. Aber es fiel ihr sogar schwer, in
ihrem Kopf zu behalten, wo sich was befand. Das Schloss und das Anwesen darum waren
so riesig, dass Ally jedes einzelne Mal befürchtete, sich zu verlaufen. Die
Spaziergänge mit Carr halfen ihr wenigstens ein bisschen dabei, all dies im
Kopf zu behalten, nebenbei etwas zu entspannen und beiläufig einen
Orientierungssinn für den Königshof zu bekommen. Natürlich verließen sie auch
immer wieder das Schloss, um sich ein wenig die Beine zu vertreten und über die
Welt zu sinnieren, auch wenn die Ausflüge nicht mehr ganz so unbeschwert waren
wie anfangs. Auch wenn sie hin und wieder, während sie durch die Stadt
schlenderten, an Ari und ihre ersten Begegnungen denken mussten, taten ihr die
langen Spaziergänge gut. Carr entwickelte sich zu einem ganz hervorragenden
Gesprächspartner und Ally trainierte weiterhin mit Thyria und genoss es. Nach
all den Gesprächen, Einblicken in Regelwerke, Niederschriften, langweiligen
Kontaktaufnahmen mit Abgesandten oder ihren Lords und vor allem sich so
benehmen zu müssen, wie es eine Königin tat, gefiel es ihr umso mehr, sich mit
Thyria herum zu prügeln, wie Thiu es nannte. Sie mochte Thyria – auch wenn sie
noch immer nicht wusste, in welcher Beziehung sie zu Ari stand. Aber da sie
beschlossen hatte, sich erst einmal nicht mehr mit Ari zu befassen, empfand sie
diesen Umstand als nicht mehr ganz so schlimm. Dass es ihr allerdings nichts
ausmachte, konnte sie leider auch nicht sagen. Ari begegnete sie natürlich
täglich – beim Frühstück, beim Abendessen oder nur einfach so. Er versuchte
auch noch ein paar Mal, mit ihr zu reden, doch sie schaffte es immer, ihm
auszuweichen.


Eines Tages nach dem Training, als Ally sich
bei Thyria bedankt hatte und schon gehen wollte, bat Thyria sie, noch zu
bleiben. „Königin, darf ich Sie etwas fragen?“ Ally riss sich zusammen, zischte sie aber
trotzdem an, „Thyria, Sie
wissen, dass ich noch keine Königin bin. Wieso nennen Sie mich so. Wollen sie mich verspotten?“ Thyrias Reaktion darauf war ein roter Kopf und
ein schuldvoller Blick. „Nein,
Prinzessin. Es tut mir leid! Es ist nur, Sie … Sie sind für mich schon die Königin. Da ist es doch fast egal, ob sie das
erst in ein paar Tagen sind oder nicht?“ Ally musste lächeln. „Es tut mir
leid. Wie kann ich Ihnen helfen?“ „Eigentlich wollte
ich fragen, ob ich Ihnen helfen kann?“ „Inwiefern?“ Ally wusste ganz genau, dass sie spitz klang. „Ich habe bemerkt, dass Sie eine Gabe besitzen.
Es ist mir längst klar, was es ist und auch ihr Cousin hatte mich
dementsprechend aufgeklärt, aber ich habe noch etwas anderes bemerkt.“ Ally schaute sie ungläubig an. „Und das wäre?“ Thyria lächelte. „Dass Sie
Ihre Gabe im Griff haben. Sehr gut sogar. Sie bekommen mich, die die Gabe des
Kampfes besitzt, müde, wodurch ich Fehler mache. Das hat noch kein Mensch vor
Ihnen geschafft. Aber ich merke, dass Sie die Energie, die in Ihnen ist, also
die Energie, die ganz tief sitzt, noch nicht unter Kontrolle haben. Sie werden
nervös, Sie könnten explodieren, sie bricht aus Ihnen aus und dann fällt es
ihnen schwer, ruhig zu bleiben oder überhaupt irgendwie wieder die Macht über
sie zu erlangen. Unabhängig davon, ob es sich um eine Unruhe, um Wut, um ein
anderes Gefühl handelt. Wenn Sie dieses Lodern in den Griff bekommen, dann beherrschen
Sie Ihre Gabe perfekt! Dann sind sie im Kampf quasi unbesiegbar.“ Ally schaute Thyria mit aufgerissenen Augen
an. Sie war fassungslos. „Thyria, Sie
…“ Ally stockte. „Sie haben mein Problem genau erkannt. Wie haben sie das geschafft?
Die meisten Menschen wissen davon noch nicht einmal. Natürlich sehen sie, wenn
ich wütend oder nervös bin oder herumtigere wie ein wildes Tier, weil ich mich
bewegen will, aber sie sehen niemals den Grund dafür.“ „Mylady, jeder, der eine Gabe hat, hat ein ähnliches Problem. Es gibt immer einen Teil
davon, den wir nicht beherrschen. Und genau das ist unser Schwachpunkt, egal
wie er aussieht. Daher fiel es mir so leicht, den Ihren zu erkennen. Sie
vergessen, dass wir miteinander trainieren!“ Ally drehte sich um und überlegte. Sie schaute Thyria an und musterte sie genau. Sie war
leider noch genauso schön und ihre
Figur noch genauso makellos und sportlich wie beim ersten Mal, als sie sie
betrachtet hatte. Sie tat den Teufel, sich mit ihr zu vergleichen, denn da
konnte sie nur verlieren. „Danke Thyria! Ich danke Ihnen wirklich! Und ich
nehme Ihr Angebot gerne an!“ Doch dann, als Thyria Anstalten machte, sich zu verabschieden,
kam ihr noch ein kurzer Geistesblitz. „Thyria, wie stehen Sie zu Arian und wie zu meinem Bruder?“ Ihre Kampflehrerin runzelte die Stirn. Ally
sah, dass sie die Frage, oder vielmehr, Allys Beweggründe nicht verstand. Dennoch antwortete sie
ehrlich. „Mylady, ich liebe
Ari aus tiefstem Herzen! Und ihr Bruder?“ Thyria schaute verlegen zu Boden. „Ich habe ihn nur ein paar Mal getroffen, aber er scheint mir ein
intelligenter, mutiger und trotzdem sensibler Mann zu sein, der sein Herz am
rechten Fleck hat.“ Peng,
das hat gesessen. Das tut weh! Das ist ja schlimmer als eine Ohrfeige und
schlimmer als die Tritte, die ich während des Trainings von ihr abbekomme! Aber
wie dumm kannst du auch sein? Du hast doch ganz genau gesehen, wie sich Ari und
Thyria begrüßt haben. Hattest du da wirklich eine andere Antwort erwartet? Ally
schüttelte den Kopf über sich selbst. Ihr Blick glitt hinüber zu Thyria, die
sie erschrocken ansah. „Mylady,
habe ich etwas Falsches gesagt? Vielleicht über ihren Bruder? Falls es so war, tut es mir natürlich leid. Das wollte ich nicht.“ Ally unterbrach sie, „Nein, Thyria, alles ist gut. Ich musste gerade
nur über etwas nachdenken. An dem Abend vor meiner
Krönung findet ein Abendessen im Ballsaal statt. Es würde mich freuen, wenn Sie
kommen! Und nun gehen Sie.“ Ally fand es jetzt noch seltsamer, dass sie ihre Kampftrainerin
trotz der Umstände auf eine
bestimmte Art und Weise ins Herz geschlossen hatte. Sie fand es interessant,
wie schüchtern und demütig Thyria trotz ihrer großen Gabe war, denn die meisten
hätten sie wohl eher dazu benutzt, um Macht über andere auszuüben, Reichtum
oder Ruhm zu erlangen. Thyria aber war fern voll all dem. Manchmal war sie
sogar fast ein wenig naiv und das alles passte nicht zusammen. Aber vielleicht
war es auch genau das, was sie ihr so sympathisch machte. Und wer wusste, wie
viel sie durch ihre Gabe schon hatte ertragen müssen. Ally hatte am eigenen
Leib erfahren, dass eine Gabe nicht immer nur eine Gabe war und viele
versuchten, Wesen wie sie für ihre Zwecke zu missbrauchen. Dann dachte sie noch
einmal über ihr Gespräch in Bezug auf Ari nach und fand sich darin bestätigt,
dass es die richtige Entscheidung war, sich von ihm fernzuhalten. So gut es
eben ging in einem Schloss.


Nun waren es noch nicht einmal mehr zwei Tage
bis zur Krönung. Ally lag müde in ihrem Bett und dachte an Juna. Wo er wohl
war? Ob er und Gely bald bei ihr waren? Schließlich war es nicht mehr lange bis
zur Krönung. Kaum hatte Ally den Gedanken zu Ende gedacht, schlief sie ein. Mit
einem lauten Poltern wurde sie wieder geweckt. Ally schreckte auf und schaute
desorientiert in ihrem Schlafzimmer umher. Hatte sie geträumt? Wie viel Uhr
ist es denn? Es ist doch noch dunkel? Ihr Fenster brachte eine leichte
Morgendämmerung zum Vorschein. Es ist wohl schon Morgen, aber noch nicht
Zeit zum Aufstehen? Es polterte erneut. „Mylady?“ Carrs
Stimme drang in ihr Schlafgemach. Ally schreckte auf, rannte zur Türe und öffnete sie. Es war das erste Mal, dass sie Carr verschlafen sah.
Er war angezogen und gerichtet, seine Frisur saß und es gab keinerlei Makel, an
denen man hätte erkennen können, dass er schnell aus dem Bett musste.
Vielleicht war er ja auch sowieso schon längst auf, aber er wirkte dennoch
etwas müde. „Mylady?“ Carr
stockte, riss seine Augen auf und schaute an ihr hinab. Ally fiel ein, dass sie
in ihrem leicht durchsichtigen Nachthemd, das jede ihrer einzelnen Konturen
genauestens abbildete, vor ihm stand. So hatte er sie natürlich noch nie gesehen und sie musste zugeben,
dass auch ihr ein wenig Schamesröte ins Gesicht stieg. Sie huschte davon, um
sich ihren Morgenmantel überzuziehen. „Carr, nun stehen Sie doch nicht so herum. Was ist denn? Ist etwas
passiert?“, rief sie währenddessen. „Ihr Bruder und ihre Amme sind da!“ Ally freute sich so sehr, dass sie auf Carr zu sprang und ihn
umarmte. „Wirklich? Wie viel
Uhr ist es und wo sind sie? Ach, völlig egal, los, kommen Sie! Lassen Sie sie uns begrüßen!“ Ihr Leibwächter schüttelte ungläubig den
Kopf. „Im Morgenmantel? Sind Sie sich da sicher?“ Ally war bereits losgerannt. Er zuckte mit den
Schultern und rollte die Augen. „Der Feind auf dem Schlachtfeld ist einfacher
unter Kontrolle zu halten!“ Dann lief er ihr hinterher.


„Juna, Gely, wie schön! Ihr seid da! Endlich!
Ich bin so glücklich!“ Ally
rannte den beiden entgegen. Sie waren gerade angekommen. Allerdings waren wohl
Carr und sie nicht die Einzigen, die sie begrüßen wollten, denn als Ally vor
ihnen stand, sah sie bereits Thiu, Ari, Thola und ein paar Diener um sie herum
stehen. Die Diener wuselten fleißig wie kleine Ameisen herum und brachten all
die Sachen, die Juna und Gely mitgebracht hatten, in ihre Gemächer. Es war wohl
unnötig zu erwähnen, dass jeder einzelne der Anwesenden bereits angezogen war
und Ally überlegte sich kurz, ob sie nicht vielleicht doch auf Carr hätte hören
sollen. Diesen Gedanken verwarf sie allerdings sofort wieder, sprang ihrem
Bruder in die Arme, wurde von ihm umhergewirbelt und schließlich wieder
abgesetzt. Er küsste sie auf die Stirn. „Schön, dass es dir gut geht! Ich freue mich, dich zu sehen!“ Dann umarmte sie ihre Amme, die angefangen
hatte zu weinen. Ihre warmen Tränen fielen auf Allys Morgenmantel, der jede Einzelne von ihnen
geduldig aufsog. Ally nahm die Hände ihrer Amme. Diese kleine, leicht
untersetzte Frau mit ihrem weißen Haar. Ihre Umarmungen waren immer weich und
warm, genauso wie ihre Hände. Ihr Tee und ihre heiße Schokolade schienen die
schlimmsten Probleme in allen sieben Königreichen vertreiben zu können und ihre
Liebe zu Juna und ihr glich fast der einer Mutter. „Gely, schön, dass du gekommen bist!“ Gely hatte sich wieder gefangen und musterte ihr Ziehkind. „Mylady Rigani Allegra. Ich muss schon sagen!
Ich denke, es ist nicht nur schön, dass ich gekommen bin, es ist vor allem auch
nötig! Sie stehen hier im Morgenmantel vor mir. Mit zerzausten Haaren und
Ringen unter den Augen. Meine Anwesenheit ist wohl doch weitaus essentieller
als ich annahm!“ Sie
lächelte und umarmte Ally erneut. Jetzt erst merkte sie, wie kalt es war. Sie
band den Gürtel etwas enger, zog ihre Schultern und den Kragen ihres
Morgenmantels ein Stück nach
oben und verschwand nach einer kurzen Verabschiedung vom Rest der Gruppe in
ihre Gemächer.


Als Ally dort ankam, war es erst sechs Uhr,
aber sie konnte längst nicht mehr schlafen. Sie duschte, machte sich fertig und
ließ sich das Frühstück auf ihr Zimmer kommen. Anschließend hielt sie kurz
Rücksprache mit Thiu und Thola, ob heute etwas Wichtiges anstand. Da dem nicht
so war, bat sie die beiden, ihr eine Liste aller zum Abendessen eingeladenen
Personen zukommen zu lassen. Danach ließ sie sich entschuldigen, da sie den
Rest des Tages mit Gely verbringen wollte. Einige Zeit später trat Carr ein und
brachte ihr die Liste. „Was haben
Sie damit vor Mylady?“ „Ich will mich nachher nicht blamieren und
wenigstens die Namen kennen, die wir eingeladen haben. Auch wenn es nicht viele
sind. Die wichtigsten und ehrenhaftesten Ämter unseres Königreiches nehmen am
Abendessen vor meiner Krönung teil und sie werden auch bei meiner Krönung dabei
sein, daher will ich niemanden verärgern.“ Carr verstand. „Wenn Sie Hilfe brauchen, lassen Sie es mich bitte wissen.“ Den Rest des Tages verbrachte Ally mit Gely.
Sie erzählte Gely alles, was passiert war. Nur die
Geschichte mit Ari breitet sie nicht ganz so aus, wie sie war. Auch wenn Gely
sarkastisch und direkt sein konnte, wusste Ally, dass sie sich niemals trauen
würde, ihr ernsthaft etwas Rügendes in diese Richtung zu sagen. Gely war völlig
bewusst, dass sie trotz allem nur ihre Amme und nicht ihre Mutter war. Daher
würde sie sich dies niemals anmaßen. Ally war aber auch klar, dass es unnötig
war, sie überhaupt in solche eine Situation zu bringen. Sie kannte ihren
Zögling so lange, dass wenn es einmal nötig wäre, Gely sowieso alles merken und
spüren würde. Ihre Amme räumte die Schränke in Allys Gemach ein und verstaute
all die wichtigen, von zuhause mitgebrachten Dinge sorgfältig. Ally beobachtete
sie dabei und fühlte sich, als sei mit Gely ein Stück Heimat bei ihr
eingezogen. „Gely, kannst du
mir bitte bei etwas helfen?“ Ihre Amme konnte ihre Neugier nicht verbergen. Natürlich Mylady, um was geht es denn?“ Ally, die auf ihrem Sofa lag und mit den
Fingern entlang des Holzes strich, war nachdenklich. „Heute ist das offizielle Abendessen vor meiner
Krönung. Ich habe die letzten Tage einige Kleider
in Auftrag gegeben, aber ich habe keine Ahnung, welches ich anziehen soll. Du
weißt doch, wie sehr ich Kleider hasse und wie wenig ich mich damit auskenne. Allerdings
mir ist klar, dass das nun einmal so sein muss. Könntest du mir bitte dabei
helfen, ein schönes Kleid und passende Schuhe auszusuchen?“ Gelys Augen füllten sich mit Tränen. „Natürlich Mylady. Ich werde nicht nur das tun. Ich
werde Ihnen auch die Haare machen und Ihnen Schmuck aussuchen. Ich werde dafür sorgen, dass Sie nicht nur die Frau sind, die
die künftige Königin ist, ich werde auch dafür sorgen, dass Sie die schönste
Frau des Abends sind!“ Ally lächelte. DAS werde ich sicherlich nicht sein.
Gegen Thyria komme ich nicht an und was redet Gely da? Doch dann schaute
sie ihr liebevoll ins Gesicht. „Auch du könntest aus
mir nicht die schönste Frau
im Raum machen, liebe Gely. Aber aus dir spricht die Mutterliebe und dafür
danke ich dir. Für alles.“ Dann stand sie auf, strich ihre Kleidung
zurecht und zog ihre Schuhe an. „Ich werde jetzt zu Juna gehen. Wenn ich zurück bin, fangen wir an!“ Ally verließ ihre Gemächer und
lief die Gänge entlang. Als
sie bei Juna anklopfte, war er nicht da. Sie schaute kurz im Bad nach, aber
auch dort war er nicht. Achselzuckend verließ sie seine Räume und machte sich
auf zu Thiu. Als sie klopfte, bat er sie sofort herein. „Ist etwas? Ich dachte, du wolltest den
ganzen Tag mit Gely verbringen?“ „Das wollte ich und
das habe ich auch. Aber ich wollte, bevor ich mich fürs Abendessen fertigmache, noch einmal zu Juna.
Ich war in seinen Gemächern, aber
er ist nicht da. Weißt du, wo er
ist?“ „Ich glaube, er wollte sich mit Thyria treffen. Ich bin mir sogar
ziemlich sicher, dass er mit ihr unterwegs ist.“ „Mit Thyria?! Was
macht er denn bitte mit Thyria?“ Ally keifte so laut, dass sie sich schon vor sich selbst
erschrak. So wollte sie doch gar nicht klingen! Auch ihr Cousin schien zu
bemerken und sagte wohl deshalb nichts. „Naja, auch egal!“ Ally, warf die Arme in die Luft und rollte die Augen. Dann drehte
sie sich nochmal zu Thiu um. „Manchmal glaube ich, in diesem Schloss sind alle ein wenig komisch
und wirklich jeder hat seine Geheimnisse!“ „Inklusive der künftigen Königin!“, warf Thiu
ihr grinsend an den Kopf. „Inklusive der künftigen Königin.“ Ally murmelte, weil sie in Gedanken schon
wieder ganz wo anders war. „Ally, das war keine Frage. Das war eine Feststellung, aber schön, dass du es genauso siehst!“, scherzte ihr Cousin. „Wir sehen uns später, meine Liebe. Ich freue mich schon!“ Sie schloss die Türe und lief in ihre eigenen Gemächer. Wieso machte sie sich auch Gedanken
darüber, warum Juna mit Thyria durch die Gegend zog? Sie hatte schließlich
genug eigene Probleme und ein langes Abendessen vor sich.


Als Ally wieder in ihre Gemächer kam, musste sie lachen,
denn das Bild, das sich ihr bat, war höchst amüsant. Gely war dabei, Allys
Abendgarderobe vorzubereiten und huschte durch ihre Gemächer. Hinter Gely
liefen ein paar Diener, die Schmuck, Strümpfe, Schuhe, Tücher sowie jede Menge
buntes Allerlei in Reih und Glied hinter ihr hertrugen, sodass das Bild sie an
eine Entenmutter mit ihrer hinterher trottenden Kinderschar erinnerte. „Ally,
na wunderbar, dass Sie kommen!“, rief ihr Gely entgegen. Wir
haben noch vier Stunden und müssen uns sputen. „Was um
alles in Asuda möchtest du denn bitte in vier
Stunden mit mir machen?“, fragte Ally sie entgeistert.
Ihre Amme warf die Hände in die Luft, legte sie
danach vor das Gesicht und schüttelte den Kopf. „Mein
Kind, Sie müssen baden, sich einölen,
parfümieren,
wir müssen
Ihnen die Haare machen, Ihr Kleid auswählen,
Ihr Kleid anziehen, die Strümpfe, die Schuhe, den Schmuck
und weiß noch
was. Glauben Sie denn, das geht alles in einer Stunde?!“ „Einölen?!“,
wiederholte Ally so laut, dass einige Köpfe der Diener in ihre Richtung fuhren.
„Ja,
einölen!“ Gely
schien tatsächlich überrascht zu sein. „Sie
tragen jetzt Kleider, da zeigt man etwas mehr Haut als in Ihren Hosen, Hemden
und Capes, die meines Erachtens sowieso nicht für eine Dame und deren Figur
gemacht sind. Ihre Haut ist zwar gepflegt und schön, aber nun müssen Sie sie
präsentieren!“ Das war zu viel – Ally
kapitulierte. „Schon gut, schon gut! Baden wir, ölen wir,
machen wir was auch immer. Legen wir los, liebe Gely“.


Als Ally die ganze Prozedur hinter sich
gebracht hatte und sich im Spiegel sah, musste sie zugeben, dass sie nicht
einmal im Traum daran gedacht hatte, wie gut ein Kleid aussehen konnte. Vor
allem wie gut sie in einem Kleid aussehen konnte. Da stand sie nun am
Abend vor ihrer Krönung in ihren Gemächern, musterte sich selbst und schenkte
sich ein kleines, aber dafür echtes Lächeln. Vielleicht habe ich mich über
die Jahre ja wirklich etwas gemacht und ich bin diejenige, die ihr Bild
anpassen muss, nicht die anderen? Sie hatte sich für ein bodenlanges,
gerade verlaufendes Kleid in kräftigem Blau entschieden. Es war schlicht,
trotzdem elegant, hatte schmale Träger, war unter der Brust mit einem goldenen
Band abgesteppt und der gerade Ausschnitt verlief gerade so, dass man ihr
schönes Dekolletee sehen konnte, allerdings nicht zu viel davon. Gely hatte ihr
die Haare streng hochgesteckt, was ihr schon immer ganz besonders gut stand,
und mit der verspielten Kette, den Ohrringen, ihrem Wappenring und ihrem
Armreif harmonierte. Ihre Schuhe waren passend zum Kleid angefertigt worden und
sahen nicht weniger edel aus, wobei sie nicht zu hoch waren und Ally überrascht
war, wie bequem sie darin gehen konnte. Als sie Gelys Gesamtkunstwerk
betrachtete, fand sie, dass sie ihre Aufgabe gut erledigt hatte. Gely hatte
genau gesehen, dass Ally kräftige Farben standen und sie besaß das Geschick,
ihre Vorteile perfekt hervorzuheben und ihre weniger vorteilhaften Stellen
wunderbar zu kaschieren. „Dass ich das nochmal erleben darf!
Mylady in einem Kleid – trotz all den Kämpfen in Ihrer Kindheit! Ich sage Ihnen doch, Sie werden die schönste Frau des Abends sein!“ Hauchte ihr Gely zu, während sie sie in ihre Arme schloss. Die Frauen
hatten sich noch nicht losgelassen, als es klopfte. Carr trat ein und wurde von
Allys Amme mit einem Strahlen empfangen. Aus einem ihr unbekannten Grund hatte
Gely den Krieger vom ersten Augenblick an in ihr Herz geschlossen. Carr musste
wohl Ähnliches wie Gely gedacht haben, denn er
starrte die baldige Königin für einen ganz kurzen Moment mit offenem Mund an,
bevor er sich wieder, wie immer, fasste. „Mylady, das Kleid steht Ihnen ganz hervorragend. Sind Sie bereit?“ „Ja Carr. Lassen Sie uns in die Höhle des Löwen gehen.“ Sie hing sich in seinen Arm ein.


 


♔♕♛♚


 


Auf dem Weg zum Ballsaal sah Ally Carr von der
Seite an. Auch er war festlich herausgeputzt und sah wie immer männlich aus. Selbst
in einem rosa Anzug würdest du wohl noch männlich wirken und mir das Gefühl
geben, beschützt zu werden, dachte sie sich, während Carr zu ihr herunter
schaute und sie anlächelte. „Mylady, auf einen erfolgreichen Abend!“ Sie waren an der Türe des Ballsaales angekommen. Ally stellte sich
aufrecht hin, nahm ihre Schultern nach hinten, atmete tief durch und nickte
Carr zu. Als die Türen aufgingen, fiel ihr sofort wieder auf, wie groß der
Ballsaal war. Mitten in dem Raum war eine festliche Tafel aufgestellt, die
königlich mit blitzenden Gläsern, Silberbesteck, Platzteller und
Serviettenringe gedeckt war. Alles funkelte und durch die Kerzen bekam der
ganze Saal eine ganz besondere Atmosphäre. So wie es schien, waren alle Gäste,
die eingeladen waren, auch gekommen und hatten bereits Platz genommen. Bruchteile,
nachdem Ally den Raum betreten hatte, erhoben sich ihre Gäste und verneigten
sich. „Sehr verehrte Gäste, bitte heißen Sie unsere Gastgeberin, Prinzessin Rigani Allegra von Asuda,
Willkommen!“, hörte sie Thola sagen. Ally war überwältigt von all den Eindrücken. Sie konnte nicht einmal genau sagen, was sie so
überwältigte. Vielleicht war es auch nur die Aussicht, dass ihr ganzes Leben
voraussichtlich nun so oder so ähnlich verlaufen würde und ihr dies noch immer
so irreal schien.


„Carr?“ Ally flüsterte ihm angespannt zu. „Hier entlang, Mylady. Thiu wollte gerne, dass
ich neben Ihnen sitze.“ Zum
Glück! Sie atmete erleichtert auf. Nicht dass sie das Abendessen nicht
alleine hätte durchstehen können, aber es erfreute sie, dass sie einen lieben,
ihr bekannten Menschen zu ihrer Rechten hatte. Sie machte sich auf zum Kopfende
der Tafel. Wie töricht von mir! Ist doch ganz logisch, dass ich an das
Kopfende muss. Und am anderen Ende sitzt ganz bestimmt … Allys Blick wandte
sich dort hin und ein Lächeln machte sich auf ihrem Gesicht breit. Prinz
Thiudarec! Sie nickte ihrem Cousin zu und entdeckte, dass er die Plätze zur
Linken und Rechten mit Juna und Thyria besetzt hatte. Aber wo ist Ari? Er
war doch eingeladen? Wollte er nicht kommen? Als Ally an ihrem Platz angekommen
war, erledigte sich diese Frage ganz von selbst. Da saß er. Arian. Schön und
verwegen wie immer stand er vor dem Stuhl auf dem Platz zu ihrer Linken. Ally
merkte, wie er zu strahlen begann, als er sie sah und sie hatte das Gefühl, als
würde er sich wirklich freuen. Das erste Mal seit Langem lächelte sie zurück
und fühlte eine Art von Erleichterung. Allerdings merkte Ally auch, wie ihr
Herz anfing zu hüpfen und ihr Magen sich verkrampfte. Durchatmen, durchatmen
und jetzt nicht irritieren lassen! Du bist professionell, du bist die künftige
Königin! Sie war an ihrem Platz angekommen, bedankte sich für das Kommen ihrer
Gäste, wünschte allen einen schönen Abend und machte eine Geste, die der
Gesellschaft andeutete, sich zu setzen. Kaum saß sie selbst, waren bereits Wein
und Wasser in ihren Gläsern. „Guten Abend Prinzessin!“ Aris Augen sprühten vor Freude und Allys Herz fing schon wieder
an, sich seltsam zu benehmen. Sie konnte nicht sagen, ob es schwer wurde oder
ob es leicht wurde. Es fühlte sich
an wie eine Mischung aus beidem, ein Zustand, der so schnell wechselte, dass
sie unmöglich herausfinden konnte, was es wirklich war. „Auch dir einen guten Abend, Ari!“ Sie schaute
in die Runde und bemerkte, dass ihre Tafel noch höchst interessiert an ihr war. Kein Wunder, würde es mir denn
anders gehen? Sie sehen die neue Königin das erste Mal. Da wird gemustert, da
wird geschaut. Es wird genau darauf geachtet, was sie tut und ob sie Fehler
macht, aber auch, was sie gut macht! Sie fing an, Konversation mit den ihr
am nächsten gelegenen Tischnachbarn zu treiben. Der Eine erzählte von seiner
Familie, der Andere von seiner Lordschaft, die Nächste über ihre Reisen.
Natürlich war das Abendessen sehr anstrengend für Ally, da sie versuchte alles
perfekt zu machen. Vielleicht war das aber auch der Grund, warum die Zeit so
schnell verflog. Als Ally einmal eine kurze Verschnaufpause ergatterte und
nicht von ihren Gästen beansprucht wurde, spürte sie, wie Aris Hand die Ihre
unter dem Tisch ergriff. Ally fühlte die Hitze in sich aufsteigen und wollte
ihre Hand sofort wegziehen, da sie Angst hatte, es könnte sie aus der Fassung
bringen, aber es fühlte sich so wunderbar an. „Ally, können wir
uns treffen? Heute Abend? Ich muss mit dir reden. Ich habe es schon die ganze
Zeit versucht, aber du lässt mich ja kein bisschen an dich ran!“ Während ihr Blick auf Thiudarec am andern Ende des Tisches ruhte,
zischte sie durch die Zähne. „Ari, bitte lass mich das jetzt hinter mich
bringen. Trotzdem, du hast recht. Wir sollten reden. Nach dem Abendessen. Bei
mir! Warte dreißig Minuten und komm dann zu mir. Und bitte schau, dass dich
keiner sieht!“ Sie spürte, wie Ari ihre Hand losließ und erleichtert
ihr Profil anschaute. Sie spürte aber auch, wie ein wütender Blick, der von
rechts kam, heiß auf ihrer Wange brannte – es war Carr und seine Aufmerksamkeit
galt Ari. Während Ally sich nun vollkommen Carr zuwendete, ohne Mimik und ohne
jegliche Gefühlsregung im Gesicht, wurde sie von seiner Reaktion fast um
geschmettert. Er nickte und lächelte ihr zu! Genau dieser Moment war es, in dem
Ally ein Licht aufging.


Der Rest des Abends verflog, verglichen mit dem
etwas holprigen Anfang, wie im Fluge. Ally war überrascht, als es bereits
dreiundzwanzig Uhr war und Thola ihr ein Zeichen gab, dass sie sich nun zurückziehen
konnte, wenn sie wollte. Natürlich wollte Ally. Der Abend verlief zwar gut,
aber war höchst anstrengend; außerdem standen noch zwei Gespräche an. Als Ally
aufstand und sich auf den Weg in ihre Gemächer machte, wurde sie wie immer von
Carr begleitet. „Carr – ich muss mit Ihnen reden! Wir hatten
versprochen, immer ehrlich miteinander zu sein, oder?“ Carrs entsetzte Augen starrten sie an. „Sie sind so ernst. Ist etwas passiert? Ja, wir
hatten versprochen, immer ehrlich miteinander zu sein! Aber ich verstehe nicht,
wieso Sie mich das jetzt fragen?“ Er schaute sie mir seinen großen, türkis
leuchtenden Augen an und Ally merkte, dass er dieses Mal wohl wirklich nicht
verstand, worum es ging. „Carr, Sie müssen mir ehrlich antworten. Ich bitte Sie! Kann
es sein, dass Sie eine Gabe haben?“ Just in dem Moment, in dem Ally ausgesprochen hatte, wich sämtliche Farbe aus seinem Gesicht. „Mylady, ich … Ja. Ich habe eine Gabe.“ „Carr, ist es die Gabe des Gedankenlesens?“ Ally hatte Angst davor, die Antwort zu hören,
denn wenn es wirklich so war, dann konnte sie Carr niemals weiter als ihren
Leibwächter behalten, und davor fürchtete sie sich noch mehr als vor seiner
Gabe. Er war ihr so sehr ans Herz gewachsen in der kurzen Zeit. Was wäre,
wenn Carr wirklich Gedanken lesen könnte. Wie oft er dann wohl in meinem Kopf
gewesen ist? All das will ich mir noch gar nicht ausmalen. Hoffentlich sagt er,
ich täusche mich und seine Gabe ist … Hmmmm… köstlichen Kuchen backen. Ja klar!
Ally, reiß dich zusammen! Als ob. Das passt aber nicht zu deinen Beobachtungen!
Allys Gedankenkarussell wurde von Carrs Lachen unterbrochen. „Mylady, nein. Nein, es ist nicht Gedankenlesen.
Zum Glück nicht! Dennoch, ich habe eine Gabe. Das stimmt leider ...“ „Es ist nicht das
Gedankenlesen, Carr?“ „Nein Mylady, das habe ich doch gerade gesagt!
Es ist die Gabe der Empathie!“ Ally umarmte Carr, fiel anschließend komplett um ihn und drückte noch fester zu, was Carr sichtlich außer Konzept brachte. „Carr, Sie wissen gar nicht, was mir das
bedeutet. Das heißt, wenn Sie Menschen sehen, dann spüren Sie, in welchem
Gemütszustand sie sich gerade befinden? Nicht so wie wir anderen es dann sehen,
also wenn es offensichtlich ist? Sie spüren es anders?“ „Genau. Ich spüre es
anders und ich spüre es früher. Meistens, wenn andere Menschen es noch gar
nicht sehen können – oft weiß die Person selbst noch nicht einmal genau, von
welchem Gefühl sie überrannt wird, da weiß ich es schon. Vor allem aber kann
ich die Gefühle anderer nicht beeinflussen. Ich spüre sie nur - und trotzdem
kann mich keiner täuschen. Auch wenn jemand versucht mich zu täuschen, spüre
ich immer seine wahren Gefühle. Ob ich will oder nicht.“ Ally schaute ihn dankbar an. „Ich glaube, ihre Gabe kann uns
beiden noch oft von Nutzen sein.“ Carr lächelte, aber dann versteinerte sich sein Gesicht. „Mylady, ich … Wäre es vermessen, Sie zu bitten, dass Sie niemandem, wirklich
keiner Menschenseele, davon erzählen?“ In seinem Gesicht lag Verbitterung. „Natürlich Carr, ich bin lange genug in Satojer aufgewachsen, um zu
wissen, dass ein Satojer mit der Gabe der Empathie ein Widerspruch in sich ist.
Außerdem habe ich, wie Sie selbst wissen, auch
eine Gabe und weiß, dass es Menschen Angst machen kann! Aber ich habe da noch
eine weitere Frage?“ Carr
nickte. „Sie haben Ari beim Abendessen ein paar böse Blicke zugesendet. Heißt das, dass er ein falsches Spiel spielt und
versucht mich oder Sie zu täuschen?“ Ihr Leibwächter schüttelte den Kopf. „Nein, Mylady. Soweit ich das ersehen konnte, ist dem nicht so. Der
Grund meiner Blicke hat nichts mit meiner Gabe zu tun. Wenn Sie jetzt erlauben,
dann würde ich auf meine Gemächer gehen!“ „Natürlich!“ Ally
entschloss sich, nicht weiter nachzuhaken, da das ganze Gespräch schon
unangenehm genug für Carr gewesen sein musste. „Nur noch ein Letztes!“ Ally hob Carr ihre rechte Hand hin. „Ich bin Ally!“ Als Carr seine Augen aufriss,
konnte Ally sich gut vorstellen, was er sich gerade denken musste, daher fügte
sie hinzu, „Königin hin oder her. Mit den Menschen, denen ich
am meisten vertraue, bin ich per Du.“ Carr lächelte
stolz und Ally spürte etwas
Warmes in seinem Blick. Er streckte ihr seine Hand entgegen. „Carr, Mylady!“, was sie beide zum Lachen brachte. „Nun geh schon Carr, du hast dir deinen Feierabend redlich
verdient!“ Ally ließ sich auf ihr Sofa fallen und versank in
Gedanken. Mitgefühl stieg in ihr hoch. Sie wusste ganz genau, wie schwer man es
mit einer Gabe hatte und dass es unmöglich war, sie zu unterdrücken. Teilweise
zu kontrollieren, das ging natürlich. Wie Carr sich wohlfühlen musste, wenn er
auf dem Schlachtfeld war oder generell seiner Arbeit nach ging und ständig von
fremden Emotionen überrannt wurde? Hilfreich war ihm das ganz sicher nur
selten. Weitaus öfter musste ihn das schmerzen. Seine Arbeit stand in einem
völligen Widerspruch zu seiner Gabe. Sie konnte sich wohl nur bedingt ausmalen,
wie sehr dieser Mann manchmal leiden musste, und war zugleich beeindruckt, wie
sanft er unter seiner harten Schale trotzdem geblieben war.


Als es klopfte, sprang Ally auf. Ari!
Freude erfasste ihr Gemüt, und bevor sie ihn hereinbat, sprang sie auf und
stellte sich prüfend vor ihren Spiegel. Erleichtert stellte sie fest, dass
sowohl ihre Frisur als auch das Kleid noch saßen – somit rief sie ihn lächelnd
herein. Da stand er vor ihr: Ari. Ally hatte aufgrund des Gespräches mit Carr
gar keine mehr Zeit gehabt, sich über ihr Treffen mit ihm Gedanken zu machen
und beschloss daher, ihn als Erstes reden zu lassen. „Ally, vorab einmal: Weißt du eigentlich, wie wunderschön du bist? Ich
fand dich schon immer zauberhaft, aber jetzt, in dem Kleid! Mir hat es fast den
Atem geraubt, als du heute Abend den Raum betreten hast. Du warst die schönste
Frau im ganzen Saal!“ Ally fing
an zu lachen, da sie an Gelys Aussage denken musste, aber augenscheinlich
deutete Ari ihr Lachen falsch. „Ally, ich meine das ernst! Das ist so typisch!“ „Danke für das
Kompliment!“, schmunzelte sie
ihn an und Ari fuhr fort, „Warum ich schon die ganze Zeit mit dir reden will, ist, dass ich
mich entschuldigen möchte. Mein Verhalten an dem Tag, an dem wir uns im Schloss
trafen, war kindisch und falsch. Nicht nur das – es war töricht und ich weiß
nicht, warum ich bei dir so bin. Ich bin sonst eigentlich gefasst, kühl, und
wenn ich von Freunden umgeben bin, bin ich natürlich locker und lustig. Aber
ich benehme mich nie so wechselhaft wie bei dir. Du“, er schaute ihr tief in die Augen, „du machst etwas mit mir, das ich nicht kenne,
das ich nicht verstehe“. Da ist es wieder, das komische Gefühl in der
Magengegend. Bin ich etwa wirklich verliebt? „Ally, sag etwas!
Verzeihst du mir?“ Ein
Strahlen breitete sich über Allys
Gesicht aus. „Natürlich verzeihe ich dir! Ich habe mich selbst
nicht besser benommen. Ich bin nur auch so durcheinander und weiß selbst nicht
damit umzugehen!“ Als Ari
erleichtert wirkte, setzten sie sich gemeinsam aufs Sofa und er musterte sie. „Hast du darauf geachtet, dass dir niemand
gefolgt ist?“ „Natürlich!“ „Ich dachte, das hier ist der beste
Platz, an dem wir uns treffen können. Durch das Abendessen ist das ganze
Schloss noch mit Gästen, Dienern und weiß ich nicht wem gefüllt. Wir hätten nirgendwo
einen Platz gehabt, an dem man uns nicht beobachtet oder entdeckt hätte. Das
würde nur zu Tratsch und Gerüchten am Schloss führen, was ich so kurz vor der
Krönung nicht gebrauchten kann.“ Ari nickte. „Ich hatte schon verstanden, mach dir keine Gedanken!“, raunte er, während er ihr über das Gesicht strich. Seine Hand fühlte sich weich und warm an. Sie war so anders als Carrs Hand,
Junas oder die von Gely. „Aber da ist
noch etwas, was ich dir sagen muss, Ally!“ Sie traute sich kaum zu atmen. Was soll das sein? Was ist das?
Wird er mir jetzt sagen, dass er und Thyria ein Paar sind? „Ally, ich weiß nicht, wie ich es sagen soll. Du
machst mich wahnsinnig mit deiner Art. Auf der einen Seite würde ich dich am
liebsten küssen und nie mehr los lassen, auf der anderen Seite machst du mich
auch im negativen Sinn verrückt. So sehr, dass ich dich manchmal gerne
schütteln würde, weil du es schaffst, immer wieder meine wunden Punkte zu
treffen und ihnen Nadelstiche zu versetzen. Als würdest du genau spüren, welche
Knöpfe du drücken musst. Aber … ich … Ally, ich habe mich in dich verliebt!
Auch wenn ich weiß, dass wir wohl niemals ein Paar sein können und ich es dir
genau aus diesem Grund besser nicht hätte sagen sollen!“ Was sagt er da? In mich verliebt?! Ähm,
nein. Das verstehe ich nicht. Und warum niemals ein Paar sein können? Ist er
doch verheiratet? Oder versprochen? Das einzige, was Ally in diesem Moment
herausbrachte, war ein: „Ich
verstehe nicht!“ Ari
schaute sie verdutzt an – offenbar hatte er mit solch einer Reaktion nicht
gerechnet. „Warum ich in dich
verliebt bin? Warum wir nicht zusammen sein können? Oder?“ „Alles!“ Sie schrie ihn an und merkte, dass ihr nicht bewusst war, wie oft
sich ihre Stimme in so einem kurzen Wort überschlagen konnte. „Ally, ich habe mich bereits in dich verliebt,
als ich dich das erste Mal gesehen habe. In diesem Wirtshaus.“ Er schaute sie unverfroren an und korrigierte
sich. „Naja, eigentlich beim zweiten Mal, wenn man
unseren Zusammenstoß mit
rechnet, aber ich denke, der zählt nicht. Da habe ich dich nicht wirklich
gesehen. Je besser ich dich kennengelernt habe, desto mehr hast du mich
verzaubert. Ich musste nicht einmal mit dir reden, denn selbst in den letzten Tagen,
wenn ich nur in einem Raum mit dir war und dich beobachtet habe, wuchsen meine
Gefühle zu dir stetig. Ich habe noch nie eine Frau kennengelernt, die so ist
wie du.“ Schließlich schaute er verlegen in Richtung Fenster „Und ich habe einige kennengelernt!“ „Phhh!“ Ally rutschte ein fast hysterisches, kleines Kreischen
hinaus, dass sie auf einmal selbst über sich lachen musste. „Genau das meine ich, Ally!“ Ari schaute sie nun wieder an und
nahm ihre Hand. „Du bist so
anders. So viel anders als alle anderen! Bei Weitem nicht einfach, aber du bist
eine solche Mischung aus Heiterkeit, aus Arroganz, aus Kühle, aus Liebe.
Abgeklärt, unsicher, selbstsicher und … Ach, ein Durcheinander an Emotionen, die
an sich nicht zusammenpassen, aber genau das macht dich so einzigartig! Und als
ich dann merkte, dass du nicht die „einfache“ Ally bist, die ich dachte zu kennen, sondern die künftige Königin von Asuda, bekam ich es mit der Angst zu tun. Weil ich
dadurch begriffen habe, dass wir niemals zusammen sein können! Mit der einfachen Ally wäre es schon schwierig und gefährlich geworden.
Aber mit der Königin Ally ist es unmöglich!“ Ally spürte den Kloß in ihrem Hals und gleichzeitig hatte sie das
Gefühl, es schnüre ihr ihre
Kehle ab. „Also zuerst einmal
ist anders nicht gut. Du weißt nicht, wie lange mich dieses Wort schon begleitet, und wenn es
andere aussprachen, war es nie gut. Was ich für mich mit anders verbinde, geht
niemanden etwas an. Aber was der Rest mit anders verbindet, weiß ich ganz
genau. Das kannst du mir glauben! Und wenn dem so ist – nur mal angenommen, du
hast die Wahrheit gesagt – warum können wir dann nicht zusammen sein? Thiu
meint, dass du mich verletzten wirst, auch wenn du das nicht willentlich tust.
Daher sollte ich mich besser von dir fernhalten! Oder ist es wegen Thyria?“ Ari schaute betreten zu Boden. „Da hat er leider recht. Aber ich fürchte, fürs Fernhalten ist es nun zu spät.“ Sein Blick
riss ihr fast den Boden unter den Füßen weg. Sie hätte ihn am liebsten geküsst. Das erste Mal seit ihrem gemeinsamen Abend
auf dem Wachturm schien er wieder der zu sein, der er damals war. Und dieses
Mal war er es nicht nur für einen Moment, sondern bis jetzt ihr ganzes Gespräch
lang. Ari zog die Augenbrauen hoch und schaute sie perplex an. „Wie meintest du deine Frage in Bezug auf
Thyria? Was hat Thyria denn mit uns beiden zu tun?“ Thyria! In diesem Moment
fiel es Ally wieder ein, sie schreckte auf und bewegte sich ein gutes Stück weg von ihm. „Thyria meinte, sie liebe dich aus tiefsten Herzen. Und als ich
dich damals gefragt hatte, ob eine der beiden Frauen deine Freundin oder deine
Frau sei, sagtest du nur, keine von beiden sei das Eine oder das Andere. Aber
du hast mir nicht gesagt, ob du eine Freundin oder Frau hast! Da ist die Sache
klar. Und wenn das wirklich stimmt, du Schuft, dann kannst du etwas erleben!“ Ari konnte seine Fassungslosigkeit nicht
verbergen, was Ally in ihrer Annahme nur bestätigte. „Ally, um Himmels willen! Glaubst du denn
ernsthaft, dass ich dir meine Liebe auf solch eine Art gestehen würde, wenn ich gebunden wäre? Und dann auch noch
mit deiner Kampflehrerin? Natürlich nicht! Was musst du nur für Männer
kennengelernt haben! Und Thyria“, Ari fing laut an zu lachen, „Thyria ist meine Cousine. Sie liebt mich so,
wie du wohl Thiu liebst.“ Danke, danke,
danke! Zumindest trifft das nicht zu! Thyria ist seine Cousine! Auf diese Idee
wäre ich im Leben nicht gekommen. „Aber warum können wir dann nicht zusammen sein, warum wirst du mir
wehtun? Weil wir nicht zusammen sein können?“ Ari nickte. „Ja, genau. Weil wir niemals ein richtiges Paar sein können. Ally, ich bin ehrlich zu dir und ich
werde versuchen, immer ehrlich zu dir zu sein. Aber diese eine Sache kann ich
dir nicht sagen. Bitte vertraue mir!“ „Vertrauen?“, funkelte Ally ihn an, „Sagtest du gerade wirklich vertrauen? Ari, weißt du, was du da von mir verlangst? Vertrauen
ist in diesem Fall schier unmöglich. Kannst du mir nicht wenigstens einen Tipp
geben?“ Ari lächelte und streichelte ihr Gesicht. „Es ist nur um deines eigenen Schutzes willen. Wenn sie wüssten, dass ich dich liebe, wärst du wohl nicht mehr sicher. Man könnte versuchen, mich mit dir zu erpressen und
man wüsste genau, dass ich für dich alles tun würde! Genau deshalb ist es das
Beste, dass du gar nicht weißt, wer ich bin.“ „Sie? Wer ist ...“ Ally wurde unterbrochen, denn Ari küsste sie. Einen Bruchteil von einer Sekunde überlegte sie, ihn weg
zustoßen und so zu tun, als sei sie schockiert, allerdings empfand sie den
Gedanken nicht einmal als wertvoll genug, ihn weiterzudenken. Ari fühlte sich
so wunderbar an. Es fühlte sich so wunderbar an, dass Ally gar nicht
anders konnte, als ihn zurück zu küssen, wahrscheinlich minutenlang, denn sie
verlor jegliches Gefühl für die Zeit. Hm, ja ich glaube, ich bin
verliebt!


Als sie sich später wieder aufrichteten, nahm
Ari sie in den Arm. „Es tut mir
leid, mein Engel! Es tut mir leid, dass ich dir dein sowieso schon schwieriges
Leben noch mehr durcheinanderbringe!“ Ally fühlte, wie
eine Träne ihre Wange hinter kullerte. Sie wollte nicht
weinen, aber die letzten Minuten hatten es geschafft, sie nun unwiderruflich
ins Gefühlschaos zu befördern. Sie fühlte sich so wunderbar und glücklich, aber
zugleich tat es ihr weh, zu wissen, dass er sie liebte und sie aus irgendeinem
Grund niemals ein Paar sein konnten. Dabei hätte sie doch noch vor ein paar
Wochen im Leben nicht daran gedacht, überhaupt jemals so etwas wie eine
Partnerschaft zu führen. Sie war aber auch erleichtert und genoss das neue
Gefühl – vor allem schien er der erste Mann zu sein, der sie so liebte, wie sie
tatsächlich war. Ohne sich verstellen zu müssen oder sich in Vorgaben hinein
zwängen zu müssen, um dem Bild einer Frau zu entsprechen, das jeder von ihr
erwartete. Thiu hatte recht, mit dem was er sagte. In meinem alten Leben
wäre er wohl der perfekte Mann für mich gewesen. „Und jetzt? Was sollen wir tun?“ Er umarmte sie noch immer und seine drahtigen,
gebräunten, tätowierten Arme waren um sie geschlungen. „Du hast mir noch nicht einmal gesagt, ob du
genauso fühlst!“ Ally lachte schallend los und
drehte ihren Kopf zu ihm. „Glaubst du, ich hätte dich sonst so geküsst? Natürlich geht es mir genauso!“ Sie schaute ihm tief in seine Augen. „Ari, bevor ich dazu etwas sage, musst du mir
eine Frage ganz ehrlich beantworten“. Als sie ein stummes Lächeln als Antwort bekam, fuhr sie fort. „Ist es etwas Illegales, was du tust? Etwas wie
Raub, Diebstahl, Hehlerei, Auftragsmord, alles so etwas?“ Ari schaute sie schockiert an, doch dann flüsterte er ihr ins Ohr. „Nein Ally, es ist nichts wirklich Unrechtes“. Obwohl sich Ally an den Worten „nicht wirklich“ störte, war es
ihr genug, um fortzufahren. „Was sollen wir jetzt tun? Ich weiß, der Vorschlag sollte nicht von einer Frau kommen, aber: Was hältst du davon, wenn wir uns erst einmal im
Geheimen treffen und unsere Zeit gemeinsam genießen? Natürlich habe
ich verstanden, dass wir kein Paar sein können, aber das wäre zumindest einmal
eine kurzfristige Lösung solange du hier, bei mir im Schloss bist. Ich nehme
an, du wirst sowieso bald wieder aufbrechen, spätestens in ein paar Monaten, so
wie du es immer tust.“ Sie
schaute Ari fragend an, und als er ihr traurig zunickte, knuffte sie ihn in die
Seite. „Und wer weiß, vielleicht merken wir dann ja auch, dass wir uns gar nicht
leiden können oder unsere Gefühle schneller abebben, als wir es uns
vorstellen können. Dann hat sich die Sache sowieso schon von ganz alleine
erledigt und wir haben ein Problem weniger!“ Ari lachte los, schüttelte den Kopf und küsste sie erneut. „Was ist mit deinem Wachhund?“ Ally gefiel es gar nicht, wenn Ari so von ihm sprach. „Carr ist kein Wachhund. Und was soll mit ihm
sein?“, zischte sie ihn mit
zusammengekniffenen Augen an. „Hui, ähm. Tut mir
leid!“ Erwiderte er. „Ich wusste nicht, dass ihr zwei so eine enge Bindung habt. Ich
meinte damit nur, dass er ständig bei dir ist. Wie machen wir es, dass er
nichts von der ganzen Sache mitbekommt?“ Dann hielt er für einen Moment inne. „Ally, ist zwischen dir und Carr etwas, von dem ich wissen müsste? Eine Art von Beziehung oder Liebe?“ Sie löste sich ruckartig aus seiner Umarmung, drückte ihn weg und sprang auf. „Nein, natürlich ist da nichts. Carr ist so mein
Freund. Ich vertraue ihm und wir haben uns geschworen, einander immer die
Wahrheit zu sagen. Ich werde ihm alles sagen. Und genau das ist das Einzige,
was du von meiner Seite aus akzeptieren musst. In Anbetracht dessen, auf was
ich mich einlasse, wie ich dir vertrauen muss, ohne zu wissen, ob ich das in
dieser Hinsicht überhaupt kann, denke ich, dass meine Forderung angemessen ist!“ Außerdem könnte ich ihm mit seiner Gabe
doch sowieso nichts vormachen. Er würde sofort fühlen, wie ich zu dir stehen.
Aber das musst du ja nicht wissen!, fügte sie in Gedanken hinzu. „Und was ihr beiden immer miteinander habt!
Ehrlich, ihr seid schlimmer als Frauen! Ich habe gemerkt, dass ihr euch nicht
grün seid, das müsst ihr beiden nicht ständig betonen und zeigen! Carr ist da
auch nicht viel besser als du!“ Ari war aufgesprungen, zog sie wieder an sich und umarmte sie. „Schon gut, ich verstehe. Du hast recht.“ Er küsste sie auf ihre Stirn. „Es ist nur fair dir gegenüber, und wenn du ihm vertraust, vertraue
ich auf dich!“


Ally fing an zu gähnen – sie merkte mit einem Schlag, dass
ihr Tag doch anstrengender war, als sie gedacht hatte. „Ich
glaube, für dich ist es an der Zeit, ins Bett zu gehen.
Du hast morgen wahrhaftig einen langen und schweren Tag vor dir!“ Ari
machte Anstalten, sie zum Abschied zu küssen
und sich in seine Gemächer zu verabschieden, doch
Ally hielt ihn fest und zog ihn an sich. „Nein,
bitte geh noch nicht. Ich weiß, ich bin müde und
gehöre ins
Bett, aber ich glaube, ich werde sowieso noch nicht schlafen können. Legst du
dich etwas zu mir und wir reden noch ein wenig?“ Auf Aris Gesicht machte sich
ein schelmisches Grinsen breit. „Welcher
Mann könnte
das verneinen, meine Königin? Ihr Wunsch sei mir
Befehl! Aber stellen Sie sich vor, was Ihre Amme sagen würde, wenn sie das
sehen würde?!“ Ally lachte aus vollem Hals. „Hast
du das nicht gesehen? Lord Meckenshire war von Gely so angetan, dass beide
nicht gemerkt haben, dass wohl das eine oder andere Gläschen Wein zu viel war.
Gely bekommt heute nicht einmal mehr ein Erdbeben wach!“ Ari
schüttelte
erneut den Kopf, während er sie von oben bis
unten betrachtete und schließlich endete seine Musterung in
einem Lächeln.
„Deine
blonden Haare stehen dir übrigens noch besser als die
dunklen!“
Ally
ließ sich
aufs Bett plumpsen und schaute an die Decke ihres Schlafzimmers, während
es sich Ari neben ihr bequem machte. „Hast
du eigentlich dein Krönungskleid schon gesehen?“ Ally schüttelte
den Kopf und legte ihn auf seine Brust. „Nein,
ich nehme mal an, das wird so ein bauschiges, pompöses
Ding sein, mit dem man kaum durch die Türe
passt, oder?“ Ari sagte nichts. Etwas später
kam nur ein: „Na dann warte einmal ab.“ „Ari?“, flüsterte
sie, „Glaubst
du, ich werde eine gute Königin sein?“ „Machst
du Witze?“ Er war sichtlich amüsiert, aber dann fuhr er
mit ernster Stimmlage fort. „Natürlich wirst du eine gute Königin
sein. Eine ganz wunderbare sogar. Mal abgesehen von all den Qualitäten,
die du hast, erinnere ich dich bloß einmal daran, was du alles getan hast, um
mir aus dem Weg zu gehen. Ich bin mir sicher, dass du das vor allem deshalb
getan hast, um dich auf deine Aufgaben zu konzentrieren!“ Ally
nickte. „Und
wenn du dir um dein Verhalten Sorgen machst, dann lass es. Den Königshäusern
von Posa, Sivaram, Enuia, und wie sie alle heißen und deren alten Knochen, die
sich Könige nennen, tut ein wenig frischer Wind auch gut!“ Ally
kicherte. „Ach ja? Und Sie, Herr von und zu Arian kennen
sich mit diesen alten Knochen deren Königshäusern bestens und genausten aus?“ Ally
scherzte, doch Ari umklammerte sie auf einmal fest und drückte sie noch stärker
an sich. „Besser als du glaubst, mein Schatz, besser als
du glaubst!“ Er gab ihr einen innigen Kuss. Nachdem er sie
beide zugedeckt hatte, lauschte sie seinem gleichmäßigen Atem, der sie
beruhigte. „Ari?“,
hauchte sie in sein Ohr. „Ja?“,
reagierte er schon etwas schlaftrunken. „Ich
habe mich auch in dich verliebt!“
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Als Ally am nächsten Morgen aufwachte, weckte
sie ein Sonnenstrahl, der ihre Nase und Augenlider kitzelte. Sie seufzte,
reckte und streckte sich und strahlte mit noch geschlossenen Augen. Sie fühlte
sich seit Langem wieder so richtig wohl – nein, es war noch viel mehr: Sie war
glücklich. Mit einem Mal schreckte sie auf und ihre Hand sauste auf den rechten
Teil des Bettes neben sich. Es war leer. Einerseits war Ally erleichtert, weil
sie sich dann keine Sorgen machen musste, dass man Ari entdeckte, anderseits
beschlich sie ein trauriges Gefühl. Sie runzelte die Stirn. Moment, Moment.
Hab ich das jetzt alles geträumt? Arian hat sich in mich verliebt, wir haben
uns ausgesprochen und sind nebeneinander eingeschlafen? Ja … Also … nein. Es
war kein Traum, es war real. Allys Herz hüpfte. Als sie an sich herunter
schaute, war sie allerdings sogleich wieder in der Realität, denn sie war in
voller Montur eingeschlafen und die Gedanken an ihre Krönung konnte selbst ein
Arian nicht verdrängen. Ally schreckte hoch, riss ihren Kopf in den Nacken und
atmete tief durch. Dann schaute sie auf die Uhr. Es war kurz vor sieben. Die
Krönung war erst am Nachmittag und so entschloss sie sich, ein Frühstück mit
all ihren Freunden einzunehmen. Sie hüpfte noch immer müde aus dem Bett und
begrüßte den Tag. Nachdem sie ein Bad genommen, die Haare zurechtgemacht und
sich etwas Frisches angezogen hatte, fühlte sie sich auch viel wacher und der
Gedanken an Ari beflügelte sie. Als sie die Tür aufmachte, sah sie direkt in
das Gesicht ihres Leibwächters. „Hallo Carr!“ Ally
schenkte ihm ein Lächeln. Carrs Gesichtszüge erweichten sich und endeten schließlich genauso in einem Lächeln. „Ich wollte gerade herein zu dir und
dich zum Frühstück abholen. Gely wird heute Morgen wohl nicht
am an unserer Runde teilnehmen; da dachte ich, ich komme bei dir vorbei!“ Ally fing an zu lachen und sagte spitz, aber
durchaus amüsiert, „Das ein oder andere Glas Wein mit Lord
Meckenshire war wohl schlecht!“ Carr lachte leise in sich hinein. „Nun ja, und den Morgen hast du ihr ja sowieso freigegeben!“ Als sie an Aris Gemächern vorbei liefen, blieb Allys Blick ganz
kurz an seiner Tür hängen und sie musste unwillkürlich lächeln, wofür sie von
Carr einen erstaunten Blick erntete. „Ich hatte wohl doch recht mit der Frage, die ich dir am See damals
gestellt habe?“ Ohne es zu
wollen, als hätte man sie bei
etwas ertappt, zuckte Ally ein wenig zusammen. „Ja, nur wusste ich es damals selbst noch nicht! Haben wir noch ein
paar Minuten Zeit?“ Carr
nickte. „Dann lass uns einen ganz kurzen Spaziergang
machen und ich erzähle dir alles. Bist du einverstanden?“ Wieder nickte Carr. Sie liefen ein Stück und Ally genoss die frische Morgenluft. Sie
atmete ein paar Mal tief ein und aus und fing dann an zu erzählen. Als Ally fertig war, schaute Carr sie
ernst an. „Ally, was soll ich
dazu sagen? Mir steht es nicht zu, über ihn oder eure Beziehung zu urteilen und wie du weißt, kenne ich ihn leider auch nicht so, wie dein
Cousin und Thyria ihn kennen. Daher weiß ich auch nicht mehr als du. Was meine Gabe betrifft, kann ich dir
sagen, dass er es ernst mit dir meint. Nun ja, sagen wir vielmehr, er spielt
dir nichts vor. Seine Gefühle dir gegenüber scheinen echt zu sein und seine
Gefühle mir gegenüber auch!“ Ally lachte laut los und hakte sich in Carrs Arm ein. „Dass er dich nicht leiden kann?! Ich glaube,
dazu muss man keine Gabe besitzen, das sieht jeder.“ Carr grinste. „Naja, er ist eifersüchtig. Ich bin dir so nah wie niemand sonst. Und das den ganzen
lieben, langen Tag. Ich glaube, er würde töten, um mit
mir tauschen zu können!“ Ally
lachte erneut. „Aber würde er mich auch so gut beschützen können, wie du es tust?“ Carr wurde ernst. „Ally, es ist deine Sache, was ihr tut und in wen du dich
verliebst. Ich sage dir allerdings nur eines: Krümmt er dir je ein Haar oder spielt er dir etwas vor, meint es
nicht ernst mit dir oder verletzt dich absichtlich, werde ich genau das tun,
was ich als dein Leibwächter tun muss und als dein Freund auch tun will!“ Carr
fuhr sich langsam mit seinem Daumen waagrecht über den Hals. Ally kannte diese Geste nur zu gut und von einem
Satojer war sie so ernst zu nehmen wie von keinem anderen. Dann startete sie
noch einen Versuch – so leicht wollte sie Carr nicht davon kommen lassen. „Und was bedeutet es, dass du Ari nicht leiden
kannst?“ Carr grinste sie lausbübisch an, weil er ganz genau merkte, wie Ally
etwas aus ihm herauskitzeln wollte, das sie definitiv nichts anging. Egal ob
sie sich die Wahrheit sagten oder nicht. „Ally, ich habe dir schon einmal gesagt, dass das nichts mit meiner
Gabe zu tun hat!“ Sie
nickte, grinste zurück und
umarmte ihn. Sie brauchte nichts zu sagen, denn sie wusste, dass er spürte, wie dankbar sie ihm für alles war.


Als sie in den Frühstückssaal kamen, saßen
bereits alle am Tisch. „Oh wie schön, jetzt sind wir vollzählig!“, rief Thiu freudig. „Ich habe einen
riesen Kohldampf!“ Ally schüttelte mit gespielter Erschütterung den Kopf.
„Thiu, du hast erst gestern Nacht Unmengen von Nahrung verdrückt und hast schon wieder solch einen Hunger?“ Als Thiu nun anfing zu lachen, wanderte Allys
Blick am Tisch entlang und blieb an Juna und Thyria hängen. Sie war kurz
irritiert, runzelte die Stirn und schaute dann aber doch weiter. Ihr gegenüber
saß Ari, der wie frisch aus dem Ei gepellt aussah. Sie sendete ihm einen
vorsichtigen, liebevollen Blick und ließ sich nichts Weiteres anmerken. Das
Frühstück bestand viel mehr aus Geschnatter und Erzählungen des letzten Abends
als aus etwas anderem. Thiu erzählte, wie begeistert alle von Ally als neuer
Königin waren, wie toll die Rückmeldungen, die sie bekamen, waren und wie
gelungen das Festmahl war. Ally freute sich natürlich, all das zu hören,
langsam merkte sie jedoch, wie die Anspannung in ihr hochstieg. Als die
Gespräche langsam zur heutigen Krönung gelangten, bemerkte sie ihren trockenen
Hals. „Carr, gibst du mir bitte das Wasser?“ Ihr Leibwächter griff zur Wasserflasche und
schaute erschrocken in die Runde, denn auf einmal stockten alle Gespräche. Selbst Juna, der heute auffällig ruhig und nachdenklich war, schaute
verwirrt. „Carr, du?“ Ally goss sich etwas Wasser ein, trank einen Schluck aus ihrem
Glas und ihr Blick hing einen Moment lang an Ari. Auch er schaute überrascht
und seine Augen fixierten Carr anfeindend. Vielleicht hat Carr mit der
Eifersucht doch recht?! Zumindest sieht es gerade so aus. Dachte sich Ally,
antwortete aber ruhig und gelassen. „Ja, Carr du. Ich habe Carr das Du gestern Abend angeboten.
Ihr habt schon richtig verstanden!“ Nun lächelte Juna
und auch Thiu schien erleichtert. „Das bestätigt wohl
wieder meine Wahl und ich bin sehr froh, dass du ihm so vertraust. Ein Freund
und ein Leibwächter, eine bessere Kombination gibt es nicht!“ Carr schien das Ganze wohl etwas unangenehm zu
sein, denn er räusperte und
verabschiedete sich, schickte Ally allerdings einen Blick zu, der sie wissen
ließ, dass alles in Ordnung war. Sie führten noch ein paar Gespräche und die
Runde löste sich auf. Als Nächstes stand die letzte Besprechung mit Thola, Juna
und Thiu an, um die Einzelheiten der Krönung durchzugehen. Angesichts der
Tatsache, dass die Krönung aufgrund eines traurigen Anlasses stattfand, waren
sie sich alle einig, dass sie nur im kleinsten Kreise mit den wichtigsten
Ämtern gehalten wurde. Der Kreis ihrer Krönung entsprach genau den Gästen, die
gestern zum Festmahl geladen waren und ein wenig erleichterte Ally diese
Tatsache. Kurz bevor die Besprechung zu Ende war, schaute noch die
Chefschneiderin vorbei und ließ Ally wissen, dass sie eine ihrer Bediensteten
zu ihrer Amme schickte, um ihr das Kleid für die Krönung vorbei zu bringen.
Danach ging Ally auf ihr Gemach.


Als sie dort angekommen war, hatte sie noch gut
eine Stunde bis Gely mit dem Kleid vorbei kam und sie sich fertigmachen musste.
Ihre Gedanken kreisten um die Krönung sowie um Juna und Thyria. Die beiden
gingen seltsam miteinander um. Ally überlegte, ob sie nach Carr rufen sollte,
um sich ein bisschen mit Gesprächen oder einem Spaziergang abzulenken, doch
dann ging sie in ihr Schlafzimmer und schaute sich um. Ihr Blick glitt lächelnd
auf ihr Bett und sie erinnerte sich an die letzte Nacht. Sie lehnte sich an die
Wand und stemmte ihren rechten Fuß dagegen, während ihr Blick ihr Bett
fixierte. Was dann geschah, nahm Ally im wahrsten Sinne des Wortes den Boden
unter ihren Füßen. Die Wand bewegte sich mit einem lauten Knarren und Ally
verlor das Gleichgewicht, konnte sich aber gerade noch abfangen. Auf einmal
stand sie in einem kleinen Gang. Als sie sich umsah, bemerkte sie, dass das
Wort „Gang“ wohl doch etwas übertrieben war. Stand sie da etwa in einem Wandschrank?
Ally konnte es kaum fassen. Es war ja so klar, dass ihr solch ein Missgeschick
genau kurz vor ihrer Krönung passieren musste. Jetzt fehlte nur noch, dass sie
dort nicht mehr herauskam und es somit schaffte, sich ein paar Stunden vor
ihrer Krönung unbeabsichtigt in einen geheimen Wandschrank einzuschließen. Das
glaubte ihr doch niemand! Als sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnt
hatten, sah Ally, dass sich auf der anderen Seite eine zweite Türe befand. Ihr
Herz klopfte. Was ist das? Ist das wirklich ein Geheimgang? Blöde Frage,
natürlich ist das einer! Aber wohin führt er und warum ist er hier? Soll ich
jetzt einfach die Tür öffnen? Nein. Natürlich nicht. Bleib stehen. Oder noch
viel besser. Dreh einfach um. Als ob du das jemals schaffen würdest! Deine
Neugier war schon immer riesig! Allys Herz klopfte ihr nun bis zum Hals.
Neugierde und Anspannung. Ein herrliches Gefühl! Natürlich wollte sie die Türe
öffnen, allerdings wusste sie nicht, was sich dahinter verbarg und das fühlte
sich bizarr und dennoch wunderbar an. Sie fühlte sich so wie früher in ihrer
Kindheit, als sie all die großen und kleinen Geheimgänge zu dritt im Schloss
erkundeten. Diese Geheimgänge waren allerdings welche, die sich im Keller
befanden, die nicht nur sie kannte und die einige Vertraute im Schloss
benutzten, um trocken unter dem Gelände hin und herzulaufen. Geheim waren diese
Gänge von damals wohl auch nur in der Fantasie der Kinder gewesen – der hier
war aber von einer ganz anderen Art. Ally fasste sich ein Herz und öffnete die
Türe. Was sie dann sah, verschlug ihr die Sprache und den Atem zugleich. Sie
stand in Aris Badezimmer, in dem auch er gerade war. Sein verblüffter Blick
zeigte ihr, dass er genauso wenig von der Verbindungskammer zwischen ihren
Gemächern wusste wie sie, was dazu führte, dass sie sich beide verdutzt
anschauten, bis Ari sie schließlich begrüßte. „Na, wenn ich das gewusst hätte, hätte ich mich heute Nacht nicht so heimlich aus deinen Gemächern schleichen müssen!“ Ally lachte erleichtert. „Ich hatte keine Ahnung … Ich wusste zwar, dass sich deine Gemächer neben meinen befinden, aber nicht, wie nah
sie aneinander liegen!“ Ari kam
auf sie zu und gab ihr einen Kuss. „Kannst du das Schnüffeln wieder nicht lassen?“ Er lachte ihr frech ins Gesicht und erst jetzt
fiel Ally auf, dass er nur ein Handtuch um seine Hüfte gebunden hatte. Sie
wurde ein wenig rot und schüchtern, wollte sich wegdrehen, schaffte es aber
nicht. Ihr Blick blieb an ihm hängen und sie musterte ihn von oben bis unten.
Seine schwarzen Haare waren nass, sein Nasenstecker glitzerte mit ein paar
nahegelegenen Wassertropfen um die Wette und seine Ringe in den Ohren standen
ihm durchaus gut. Ihr Blick wanderte auf seine Brust. Aris Oberkörper war
zweifellos so, wie sie ihn eingeschätzt hatte. Er war muskulös und gut gebaut.
Seine typischen Sujianischen Tätowierungen an den Armen und der Wirbelsäule
entlang, die sie im Spiegel sah, waren filigran und trotzdem männlich. Sie
hätte ihn ewig so anschauen können, bis Ari sie schelmisch aus ihren Betrachtungen
riss. „So bin ich zu Ende gemustert? Gefällt dir, was du siehst oder bin ich
durchgefallen?“ Ally wurde heiß und sie war sich sicher, dass sie mit ihrem
hochroten Kopf den dunklen Gang hinter sich vollkommen hätte beleuchten können.
Sie schaute Ari erschrocken an. Na super! Dieser Mann schafft es wohl immer,
dich aus der Fassung zu bringen! Ally versuchte dennoch, kühl und
teilnahmslos zu bleiben. „Alles ok. Ich denke, das passt so! Zumindest habe ich
nichts Furchterregendes entdeckt!“ Ari lachte laut los, zog sie an sich und gab ihr einen langen
Kuss. „Du Ari, das mit Carr heute Morgen …“ Ari unterbrach sie, indem er ihr einen Finger auf den Mund legte.
„Ich würde lügen, wenn
ich sage, ich bin nicht eifersüchtig. Aber schon gut. Wir haben gestern darüber geredet und ich
vertraue dir!“ Erleichterung
machte sich in Ally breit. „Glaubst du, Thiu weiß von dem Geheimgang?“ Ari brummte unartig. „Ich gehe davon aus. Bist du aufgeregt?“ „Was glaubst du denn?“, erwiderte sie betreten. „Wirst du auch kommen?“ Aris Brust bebte vor Lachen. „Aber natürlich denkst du, ich lasse mir das Spektakel entgehen?!“ Er spielte mit einer Strähne ihrer Haare, während er sie noch immer mit seinem anderen Arm
umschlungen hielt. Er fühlte sich
angenehm und warm an und Ally wäre am liebsten den ganzen Tag so stehen
geblieben. Nicht nur, aber auch, um der Krönung zu entgehen. Als hätte er
gemerkt, was in ihr vorging, kniff er ihr leicht in die Wange. „Meine Königin, jetzt aber ab mit Ihnen durch den Wandschrank in Ihre
Gemächer! Sie müssen sich fertigmachen und außerdem kann ich sonst für nichts
mehr garantieren!“ Seine
Stimme wurde von ein solch einem kessen Unterton und einem noch unsittlicheren
Blick begleitet, dass Ally ein Schauer durchfuhr. Sie gab ihm einen Kuss und
verschwand auf die gleiche Weise, wie sie gekommen war.


Sie war vielleicht eine Minute wieder in ihrem
Schlafzimmer, als es an der Türe klopfte. Ihr Herz pochte schon wieder, weil
ihr bewusst war, dass wenn sie nur etwas später zurückgegangen wäre, ihr gerade
entdeckter Geheimweg nicht lange geheim geblieben wäre. Es war Gely. Sie
stürmte mit äußerst guter Laune hinein und flötete, „Ally,
meine Ally, heute ist Ihr großer Tag. Ally? Wo sind Sie? Was
machen Sie denn im Schlafzimmer?“ „Eigentlich
nichts!“, flötete
sie in gespielter, aber gleicher Tonlage wie ihre Amme zurück. „Naja,
wie dem auch sei!“ Gely hatte offensichtlich
nicht vor, auf sie einzugehen. „Fangen wir an. Ich habe das
Kleid dabei, es wird Sie überraschen!“ Ally
schaute sich das Gewand an, das Gely in ihrem Wohnzimmer auf das Sofa gelegt
hatte, und konnte es kaum glauben. Es war wahrhaftig so viel anders, als sie
gedacht hatte. Es war nicht aufgebauscht, es war alles andere als pompös und
erdrückend – es war wunderschön. Ein Traum aus golden gefärbter Seide, trägerlos
und fließend. Der Brustbereich war mit ganz kleinen, schimmernden Diamanten
bestickt, die sich unter der Mitte ihrer Brust zu einem handbreiten Band
verschmälerten, das dann ihren Rock senkrecht bis zum Boden entlang lief. Der
Rest des Kleides war schlicht. Ally fehlten die Worte – was zugegebenermaßen
sehr selten war. „Es, es ist perfekt!“ Das
war das Einzige, was sie herausbrachte. Gely lächelte.
„Ich
weiß, es
passt perfekt zu Ihnen. Schlicht und edel, elegant, aber ohne Schnickschnack!“
Während ihre Amme eine fuchtelnde Handbewegung machte, glitt Allys Blick wieder
zu dem Kleid. „Richte der Schneiderin bitte meinen größten
Dank aus. Es ist unfassbar, dass diese Frau, obwohl sie mich nur ein einziges
Mal gesehen hatte, ein das perfekte Kleid für mich
anfertigen konnte!“


Nachdem Ally Gelys übliche Prozedur über sich ergehen hatte
lassen, betrachtete sie sich im Spiegel. Ihre Augen glänzten und sie fühlte
sich fürwahr wie eine Königin. „Ich bin wunderschön!“ „Na
endlich bemerkt sie es auch einmal!“ Allys
Kopf schnellte herum. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass auf einmal Thiu, Juna
und Carr im Raum standen. Die Stimme, die das gesagt hatte, kannte sie nur zu
gut: sie gehörte Thiu. Ihr Bruder umarmte sie. „Ich wünsche
dir alles Gute für heute. Ich liebe dich! Nein, wir lieben dich!“ Ally
kämpfte
mit den Tränen, zwang sich aber, nicht zu weinen, da sie
Gelys Kunstwerk nicht ruinieren wollte. 


Als sie an der Kathedrale angekommen und eingetreten waren,
fiel Ally auf, dass das Gebäude viel größer war, als es von außen aussah. Sie
war noch immer in Carrs Arm eingehängt und dieses Mal war sie für den Halt so
dankbar wie noch nie. „Keine Angst, ich bin immer
neben dir“, flüsterte
Carr ihr ins Ohr. „Während
der ganzen Krönung. Wenn du mich brauchst, gib mir ein Zeichen!“ Als
er sah, dass Ally langsam nickte, sprach er weiter. „Und du
bist wirklich wunderschön, Ally. Der ganze Hof wird
sich in die verlieben!“ Ally schüttelte
augenrollend den Kopf und stieß Carr ihren Ellbogen in die Rippen.


Als sie eintrat und die Anwesenden bemerkten,
dass ihre Königin in Spe nun angekommen war, standen alle auf und verneigten
sich. Ally erklomm ein Gefühl, das sie nicht deuten konnte, aber angenehm war
es ganz sicher nicht. Carr brachte sie nach vorne. Ally, die noch immer an seinem
Arm war, musste unwillkürlich an eine Braut mit ihrem Brautvater denken. Sofort
schickte sie den Gedanken wieder fort und konzentriere sich ganz auf das
bevorstehende Ereignis. Sie hörte von allen Seiten die Leute tuscheln, aber sie
nahm es ihnen nicht übel, denn wenn sie an ihrer Stelle gewesen wäre, hätte sie
sich sicherlich nicht anders verhalten. Als sie vorne am Altar ankamen, wurde
sie vom obersten Rat ihres Königreiches begrüßt. Der oberste Rat setzte sich
aus ihren obersten Richtern, Thola und Thiudarec, als ihre engsten Berater,
ihrem Außenminister und dem ersten Geistlichen des Königreiches zusammen. Der
erste Geistliche war ein symbolisches Überbleibsel aus alten Tagen, denn in
Asuda waren der Glaube und die Regierung des Königreiches längst getrennt
worden. Dies hatte bereits Allys Großvater veranlasst, aber den alten Sitten
zuliebe wurde die Zeremonie an sich noch immer von dem ersten Geistlichen
übernommen. Die Krönung an sich verlief viel unspektakulärer und viel kürzer,
als Ally es sich vorgestellt hatte. Somit waren sie schneller als sie erwartet
hatte am Ende angelangt. Ally bekam ihre, für sie eigens hergestellte, Krone. Auch
diese war völlig anders, als Ally angenommen hatte. Sicherlich war sie so
pompös, wie es die Krone einer Königin sein musste, mit allerlei Rubinen,
Smaragden und anderen Edelsteinen besetzt. Zugleich aber war sie filigran und
gar nicht so schwer, wie Ally es vermutet hatte. Jetzt bin ich also Königin
Rigani Allegra von Asuda!, sagte sie in Gedanken zu sich selbst und auf
einmal beschlichen sie gleich zwei Gefühle. Zum einen war es Erleichterung,
diesen ersten Schritt hinter sich gebracht zu haben, zum anderen war es aber
auch ein Gefühl der Schwere, weil sie wusste, wie viel Verantwortung sie nun
tragen musste. Ally schüttelte kaum sichtbar ihren Kopf. Nur so wenig, dass
sich wieder zu sich kam. Ach komm, jeder ist doch seines eigenen Glückes
Schmied, sagst du immer. Und auch das schaffst du. Du hast bis jetzt immer eine
Lösung gefunden und auch künftig wird es wieder so sein. Du wirst es schaffen,
dass dein Volk zufrieden und glücklich ist, du eine gute Königin und
letztendlich auch selbst glücklich sein wirst – irgendwie.


Die Zeremonie war zu Ende, Ally dreht sich um
und hakte sich nun wieder in Carrs Arm ein. Erneut standen alle in der Kirche
auf und verbeugten sich. Als sie Ari gleich neben Gely und Thyria in der ersten
Reihe sitzen sah, nahm sie den gleichen, glänzenden Blick in allen drei
Augenpaaren wahr. Ihr blieb allerdings nicht wirklich viel Zeit, sich damit zu
beschäftigen, denn schon wurde sie von Menschen überrannt. Jeder wollte ihr
gratulieren, jeder wollte ein wenig mit der neuen Königin sprechen. Frauen
kamen zu ihr, um zu sagen, wie wunderschön sie aussah, baten sie, ihre Kinder zu
küssen. Männer wollten ihre Chance nutzen, die ersten Kontakte von gestern
weiter zu vertiefen und ihre Diener hielten kurz inne, um stehen zu bleiben und
ihre neue Königin zu begutachten. Ally fühlte sich mit so viel Aufmerksamkeit
nicht unbedingt wohl. Das lag gewiss in ihrer Natur, aber sie wusste, dass sie
sich von jetzt an daran gewöhnen musste. Im Anschluss geleiteten Carr und Allys
oberster Rat sie auf den Ball, der zu ihrer Ehren einberufen wurde. „So wie es sich für eine anständige Krönung gehört“, hatte Thiu damals gesagt: „Egal wie klein die Krönung ist!“ Ally schaute in den Raum und bemerkte, wie sehr sie aufgehalten
worden war, da schon fast alle, die nach ihr aus der Kathedrale kamen, bereits
im Ballsaal angelangt waren. Sie hielt inne und schaute der
Gesellschaft zu, wie sie sich vergnügte, und als es
mal wieder still wurde, da man Ally entdeckt hatte, empfand sie dies für einen
guten Anlass, mit ihrer Rede zu beginnen. Die Stunden vergingen wie im Flug und
Ally hätte nie gedacht, dass sie sich am Tag ihrer Krönung so amüsieren könnte.
Doch langsam wurde sie müde. Als hätte Ari ihr das angesehen, stand er vor
ihrem Tisch. „Eure Königin darf ich bitten?“ Sie schenkte ihm ein Lächeln als Antwort und sie begannen zu tanzen. Lustig,
wir können uns im Tanz so nah sein wie selten und niemand bemerkt etwas. Das
sind die wenigen Momente, in denen mir unser Versteckspiel wohl fast schon Spaß
machen wird. „Sehen wir uns nachher? Ich muss dir etwas äußerst Wichtiges
sagen!“, flüsterte er ihr ins Ohr. Ally schaute weiterhin geradeaus über seine Schulter und tanzte weiter, als wäre nichts. „Ja, natürlich! Ich
kann es kaum erwarten. Bei mir – ungefähr dreißig Minuten nachdem ich den Ball verlassen habe. Was ist es
denn?“, hauchte sie zurück. „Ein Geheimnis“, raunte er ihr ins Ohr, sodass
sich schlagartig ihre Nackenhaare aufstellten. Ally hielt inne. „Das Geheimnis?“ Er lachte
vergnügt. „Nein, nicht das
Geheimnis, aber nicht weniger schockierend!“ Was nun wohl schon wieder kommen
würde? „Kommst du über den
Geheimgang?“ „Sicher, jetzt wo
das unser neues, kleines Geheimnis ist!“, gab er zurück und Ally
wusste ganz genau, dass er ungezogen grinste, obwohl sie sein Gesicht nicht
sehen konnte. Als das Lied zu Ende war, wurde Ari von einem der männlichen
Gäste abgepasst. Sie beobachtete ihn, wie sich seine ganze Gestik, Mimik, ja
sogar seine Haltung schlagartig veränderte und sie erinnerte sich, was er ihr
vor ein paar Tagen gesagt hatte. Als er mit diesem Herrn sprach, wirkt er kühl
und unnahbar. Also schien er kein Freund zu sein, denn mit Thiu ging er anders
um. Ally hielt Ausblick nach Carr und merkte erst jetzt, dass er schon längst
neben ihr stand. Sie hakte sich wie immer bei ihm ein und musste ihm nur einen
kleinen Blick senden, damit er verstand. Als sie aus dem Ballsaal waren, atmete
sie tief durch. „Meine Füße schmerzen
wie die Hölle!“, quengelte sie zusammen mit einem glucksenden Lachen. „Die Schuhe gestern waren viel bequemer. Kann
uns noch jemand sehen?“ Carr schüttelte den Kopf. Dann hielt sie sich an seinem
Arm fest und zog ihre Schuhe aus, was ihren Leibwächter sichtlich belustigte.
„Ich weiß, das ist nicht das Benehmen einer Königin. Aber wenn uns keiner sieht, erachte ich
das als legitim!“ Bei jedem
Schritt, den Ally ging, ließ sie ein kurzes, gequältes „Au“ heraus, was zur Folge
hatte, dass Carr kopfschüttelnd, aber mit ausdruckslosem Gesicht, an ihrem Arm
zerrte. Ally konnte gar nicht anders, als stehen zu bleiben. Er bäumte sich vor
ihr auf und schüttelte erneut den Kopf. Erst jetzt war Ally aufgefallen, was
für einen hübschen Anzug er trug. So ganz in Schwarz, kein Wunder, dass Thiu
vorhin meinte, Carr sehe aus, als ginge er auf eine Beerdigung. Ihr allerdings
gefiel diese Art von Mode sehr. „So geht das nicht! Gestandene Männer verprügeln und dann heulst du
bei so ein paar mickrigen Schuhe herum wie ein Baby?“ Carr strengte sich
sichtlich an, ernst zu bleiben, doch Ally sah ganz genau, wie viel Kraft es ihn
kostete, nicht zu grinsen. Bevor sie überhaupt reagieren konnte, schnappte er
sie, drehte sie ein Stück herum und trug sie auf seinen Armen. Den einen hatte
er um ihren Rücken geschlungen, den anderen um ihre Kniekehlen. „Carr, ich bin zu schwer!“, rief Ally entsetzt.
Nun war es vorbei – ihr Leibwächter konnte sich nicht mehr an sich halten und
ein tiefes Lachen polterte aus ihm heraus. „Ally, schau mich an, glaubst du ernsthaft, dass du mir zu schwer
bist? Also wenn das dein einziges Problem ist?“ Sie stieg in sein Lachen ein. „Nein Carr, was ist denn das für ein Benehmen? Das geht doch nicht. Ich bin doch die Königin! Wenn uns jemand sieht?“ Sarkasmus liebte sie schon immer oder viel
mehr – er war quasi ihr zweiter Vorname – nur wurde er leider von viel zu
wenigen Männern verstanden. Natürlich war es ihr völlig egal, ob das nun ein angemessenes Verhalten
war oder nicht. Mit ihren fünfundzwanzig Jahren war sie das erste Mal
stundenlang in engen, hohen Schuhe eingeschnürt gewesen und ihre Füße brannten
wie Feuer. Da kam ihr Carrs Service gerade recht! Als sie an ihren Gemächern
angekommen waren, stellte Carr sie ab und begleitete sie herein. „Brauchst du noch etwas? Schrundencreme, ein
Fass mit Eiswürfeln oder ein paar neue Füße? Ansonsten ziehe ich mich auch
zurück und kümmere mich um meinen kaputten Rücken!“ Ally war immer wieder von seinem Humor überrascht. „Nein, alles ist in Ordnung. Ich würde dich nur bitten noch kurz nach Gely zu schauen.“ Carr wurde wieder ernst. „Meine Königin, das hast du heute alles sehr gut gemacht. Ganz ohne die
Hilfe von einem von uns. Du kannst mehr als du glaubst. Du bist bereits jetzt
intelligenter, schlauer, durchtriebener, strategischer, überzeugender und viel
gutaussehender, als du es dir selbst jemals zutrauen würdest. Dazu bist du so
heiter und vor allem: Du hast Herz. All das macht es dir selbst oft schwerer,
aber es ist etwas, das dich vor den Fehlern schützt, zu denen andere Könige
sich gerne hinreißen lassen. Es schützt dich vor Hochmut, Selbstüberschätzung,
Habgier und Arroganz. Und somit schützt es dich indirekt vor dem Anfang allen
Übels.“ Ally war überwältigt von
Carrs stolzem Blick, der nur ihr galt und den nur ein wahrer Krieger in sich
tragen konnte. Ein kurzes Lächeln huschte über sein Gesicht und er ließ Ally mit offenstehendem Mund und aufgerissenen Augen zurück.


Ihr Blick blieb an der Türe hängen. Sie machte
sich einige Minuten ihre ganz eigenen Gedanken über Carrs Worte, als sie von
einem lauten Klopfen wieder ins Hier und Jetzt geholt wurde. „Carr hast du …“ Ally öffnete die Tür, rieb sich verwundert die Augen und schüttelte ungläubig den Kopf. Es stand niemand vor
ihr? „… etwas vergessen?“, beendete sie ihren Satz. Da hat
es doch geklopft. Ich schwöre, dass es geklopft hat. Ich stand genau davor!
Sie streckte ihren Kopf heraus, schaute den Gang entlang nach rechts und nach
links, aber weit und breit war keine Menschenseele zu sehen. Erneut schüttelte
sie den Kopf, schloss die Türe und sprach mit sich selbst. „Also langsam fange
ich an zu spinnen! Jetzt höre ich schon Geister!“ „Nein, das tust du nicht!“, zischte ihr eine widerliche, in den Ohren schmerzende Stimme
entgegen. Einen Klang wie diesen hatte Ally noch nie vernommen und sofort
machte sich das Bild einer Schlange vor ihrem inneren Augen breit. Ihr Kopf
schnellte in die Richtung, aus der die Stimme kam – aber auch hier war niemand
zu sehen. „W … Wer, … was
bist du?“, stotterte Ally, noch immer nicht
glaubend, dass sie niemanden sehen konnte. Sicherlich spielten ihre Augen ihr
einen Streich. Das konnte nicht sein! „Ich bin dein Tod!“, zischte es zurück. „Mein was?!“ Diesmal kam die Stimme aus einer anderen Ecke
und Ally drehte sich reflexartig der Stimme nach, obwohl ihr bereits jetzt
schon klar war, dass niemand erscheinen würde. Kurz schoss ihr der Gedanke durch den Kopf, dass es sich um
einen bösen Streich handelte, doch das verwarf sie
sofort wieder, weil sie merkte, dass die Situation zu ernst und der Hass, der
in der fremdartigen Stimme lag, zu groß war. Sie konzentrierte sich und zwang
sich langsam zu atmen, sich keine Angst anmerken zu lassen. „Was willst du von mir?“ Ein fieses, ebenso
zischendes, Lachen hallte ihr entgegen und schien ihren Körper zu durchdringen. Das Lachen brachte sie
zum Frösteln. „Was ich will?“ Es zischte erneut – noch gemeiner und höher, dass sich Allys Nackenhaare begannen aufzustellen, und sie
mit sich selbst kämpfen musste, sich nicht ihre Ohren zu zuhalten. „Du dummes Weibsstück, hatte ich das nicht
gesagt?! Hör mir gefälligst besser zu! Ich will deinen Tod! Verabschiede dich
von deinem jämmerlichen Leben, Königin!“ Das letzte
Wort betonte es so spöttisch,
dass Ally das Gefühl hatte, ihr Magen drehte sich um. Kaum hatte es die Worte
zu Ende gesprochen, sank Ally vor Schmerzen auf die Knie. Irgendetwas hatte sie
im Gesicht getroffen. Ihre rechte Gesichtshälfte schmerzte wie Feuer und sie
spürte, wie heißes Blut langsam über ihre voll Schmerz pochende Wange hinunter
lief und schließlich auf ihr Kleid tropfte. Es fühlte sich so an, als hätte man
ihr mit einer Faust direkt ins Gesicht geschlagen. Ally zuckte zusammen und
wollte instinktiv ausweichen, doch sie sah noch immer ihren Angreifer nicht.
Sie blinzelte mit den Augen, um sich zu orientieren, doch schon zischte es
erneut. „Das wird dir alles nicht bringen, du kannst
mich nicht sehen! Egal, wie sehr du dich anstrengst!“ Langsam, aber stetig kroch die Verzweiflung in
ihr hoch und Ally merkte, wie sie ihren Körper übernehmen wollte. Nein! Das
kannst du nicht zulassen, Ally! Kämpfe! Angst und Verzweiflung lähmen! Wenn du
das zulässt, kannst du dich dem Etwas gleich ergeben. Sie versuchte, einen
klaren Gedanken zu fassen. Es musste doch eine Lösung geben! Die
Trainingseinheit mit Thyria! Aber natürlich! schoss es ihr durch den Kopf. Als
wir geübt hatten, wie ich mich verhalte, wenn ich im Dunklen angegriffen werde.
Ally schloss ihre Augen und atmete tief durch. Konzentriere dich
und beruhige dich! Sie wartete auf die nächste Bewegung ihres Attentäters,
die schneller kam, als sie sich erhofft hatte. Als sie spürte, wie sie ein
Luftzug streifte, reagierte sie blitzschnell. Ihr linkes Bein schnellte hoch
und sie nahm sofort wahr, dass sie etwas mit ihrem Fuß getroffen hatte. Sie
hörte, wie ihr Peiniger nach hinten taumelte und im nächsten Atemzug brach ihr
Stuhl mit einem lauten Krachen zusammen. Seltsam, es fühlt sich genauso an wie,
wenn ich sonst einen Menschen trete. Ally musste zugeben, dass sie damit
nicht gerechnet hatte. Ein hastiger Gedanke ergriff Besitz von ihr. Ein
Messer, ich brauche ein Messer! Ihre Lippen verzogen sich zu einem
bösartigen Lächeln. Ally rannte in ihr Schlafzimmer, wo sie eines ihrer
Messer unter der Matratze gegen mögliche Überfälle in der Nacht lagerte. Sie
hoffte inständig, dass sie ihren Angreifer so lange außer Gefecht gesetzt
hatte, dass sie sich zumindest bewaffnen konnte. Diesen Gefallen tat er ihr
allerdings nicht. Als sie sich über ihr Bett beugte und nach ihrem Messer
griff, spürte sie erneut einen Luftzug. Sie konnte ihre Waffe gerade noch in
ihren Ärmel gleiten lassen. Den sieben Königreichen sei Dank, dass Gely
vorhin noch darauf bestand, dass ich mir mein Jäckchen überziehe. Mit
voller Wucht rammte sie ihren Ellbogen nach hinten. Ein kreischender Aufschrei
ließ sie wissen, dass sie ihren Angreifer getroffen hatte und Ally wollte
aufatmen. Im nächsten Moment allerdings wurde ihr schmerzhaft bewusst, dass sie
ihm nicht stark genug zugesetzt hatte. Ihr Kopf wurde grausam an den Haaren
nach hinten gerissen. „Was wehrst
du dich denn so? Lass es einfach geschehen, dann ist es viel leichter für dich.
Du kannst nicht gewinnen! Außer du möchtest mir noch ein bisschen Freude
bereiten und dich noch länger von mir quälen lassen! Allerdings“, zischte es in ihr Ohr, „weiß ich nicht, ob ich mich dann noch länger zurückhalten
kann!“ Sie spürte, wie der beißende Atmen ihres Peinigers von ihrem Nacken, zu
ihrem Hals und dann in Richtung ihrer Brüste glitt. Ally musste augenblicklich
würgen. Sie umklammerte ihr Messer stärker, aus Angst, es fallen zu lassen und
drückte so fest zu, dass sie sich selbst in ihre Hand und Finger schnitt. Ihr
Blut suchte sich seinen Weg, rann an ihr entlang und versank in den Ärmeln
ihres Jäckchens. Sie hatte nicht einmal bemerkt, dass sie bereits an der Klinge
war. Ally spürte keinen Schmerz. Das war der erste Moment seit Langem, in dem
sie aus tiefstem Herzen dankbar für ihre Gabe war. Sie riss sich zusammen,
konzentrierte sich und trat erneut nach hinten. Ihr Angreifer lockerte kurz
seinen Griff und keuchte – nur leider war es nicht lange genug, denn sofort
packte er fester zu als zuvor und hielt Ally ein Messer an die Kehle. „Ich glaube, das war es, Königin. Ich habe keine Zeit für
Spielereien und Sie können ihrem Schicksal sowieso nicht entrinnen!“, zischte es hochmütig, begleitet, von einem auf einmal tiefen,
dreckigen Lachen. Jetzt oder nie! Ally gelang es, ihren rechten Arm mit
einer der Bewegungen, die sich schon oft mit Thyria geübt hatte, aus dem Griff
des Angreifers zu befreien und rammte ihm mit voller Wucht ihr Messer in den
Körper. Da Ally ihn noch immer nicht sehen konnte, wusste sie nicht, wo genau
sie hin stach, aber sie hatte das Gefühl, als war es der Oberkörper. Dieses Mal
wollte sie nicht abwarten und hoffen, dass sie ihn außer Gefecht gesetzt hatte.
Sie rammte ihm das Messer erneut in den Körper. Ein zweites Mal, ein drittes
Mal, ein viertes Mal! In jeden der Stiche ließ sie ihre ganze Wut und Angst mit
einfließen und schließlich fasste sie sich wieder. Ein Stöhnen drang in ihre
Ohren, was sie darin bestätigte, dass sie jedes Mal getroffen haben musste. Sie
hatte ihren Angreifer völlig überrumpelt und sie vermutete, dass es ihm wohl
gerade ähnlich ging wie ihr noch vor ein paar Minuten. Er wurde sich erst jetzt
bewusst, dass er verletzt war. „Was zum … Du elendes Miststück!“, hörte sie
noch, doch schon spürte sie,
wie ihr warmes Blut vom Hals über das Dekolletee hinunter rann. Sie fühlte noch immer keinen
Schmerz, daher war sie sich nicht sicher, ob es ihr eigenes Blut oder das des
Angreifers war. Diese Frage beantwortete Allys Körper ihr im gleichen Moment
von selbst, denn ein reißender, brennender Schmerz, der ihren Brustkorb, ihren
Hals und ihren Kopf erfasste und schließlich ganz erfüllte, trat ein. Ally
hatte das Gefühl, als ginge jede einzelne Faser ihres Körpers in Flammen auf
und sie brach nieder, unfähig, sich weiter auf ihren Beinen zu halten. Sie lag
auf dem Boden ihres Schlafzimmers und der einzige Gedanke, den sie zustande
brachte, war, dass sie den Angreifer unter Umständen nicht hatte töten können.
Was, wenn er ihr erneut nach dem Leben trachten würde? Dieses Mal konnte sie
sich nicht mehr verteidigen. Selbst wenn sie ihre letzten Energiereserven
zusammenkratzte – das führte letztendlich dazu, dass sie sich selbst tötete. So
oder so – die Lage war hoffnungslos, wenn es ihm nur ein kleines Stück besser
ging als ihr. Sie versuchte, sich auf ihre Umgebung zu konzentrieren, doch ihr
Blut, das sie in ihren Ohren rauschen hörte, erschwerte ihr Vorhaben gehörig.
Vielleicht konnte sie doch noch ein kleines Geräusch wahrnehmen, dass sie auf
das zischende Ungeheuer deuten ließ? Dann fiel sie in Ohnmacht.
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Als Ally wieder zu sich kam, war das Erste, was sie sah, Arians
und Carrs Köpfe, die sich besorgt über sie beugten. „Ally“, riefen beide im Chor. Die Erleichterung erhellte ihre Gesichter.
„Du bist wach!“, lächelte Arian sie an. Seine Hand glitt ganz
vorsichtig über ihre eigene und streichelte sie immer wieder. „Was?“ Ally hustete. Ihre Kehle war trocken und brannte - sie konnte
kaum reden. Als sie sich räusperte, benetzte Carr ihre Lippen mit etwas Wasser.
„Was, … was war das? Er, es ... war unsichtbar!“ Ally versuchte sich aufzurichten, um im Bett
zu sitzen, als sofort ein Heiler angesprungen kam. Er musste ihr nichts sagen,
denn schon alleine sein Blick teilte ihr mit, dass er dies für keine gute Idee
hielt. Ally war das allerdings sichtlich egal und mit Carrs und Aris Hilfe schaffte
sie es schließlich doch. Sie schaute auf ihre verbundene rechte Hand und spürte
erneut den brennenden Schmerz an Hals und Dekolletee. Ihr Kopf pochte
fürchterlich und dennoch erinnerte sie sich wieder an alles. Ihr Blick glitt
langsam im Raum umher – Juna, Thiu, Thyria, Thola und natürlich Gely – alle
waren da. Thyria war die Erste, die sie mit einem, wenn auch besorgten, Lächeln
ansprach. „Königin, ich bin sehr stolz auf Sie. Ich glaube,
nicht viele hätten es lebendig
aus solch einer Situation geschafft!“ Ally lächelte
zurück, sagte aber nichts. Carr stand auf und fixierte Ally mit einem so
besorgten Blick, wie sie ihn noch nie in seinen Augen gesehen hatte. Was war
denn mit ihm los? Für gewöhnlich war er es, der sich von nichts einschüchtern
ließ und Gefühle wie Sorgen, Kummer und Ähnliches gekonnt verbarg. „Arian hat dich hier gefunden. Zusammengebrochen
vor deinem Bett, mit Kampfspuren im Gesicht, deinem zerrissenen Kleid und
deinem blutenden Oberkörper. Von der Hand wollen wir erst gar nicht sprechen!
Er ist herausgestürmt, dich in seinen Armen, selbst völlig mit deinem Blut
überströmt und hat das ganze Schloss nach einem Heiler zusammen gebrüllt!“ Gely unterbrach Carr keifend. „Wenn ich auch nicht verstehen kann, was der
Prinz mitten in der Nacht in deinen Gemächern verloren hat!“ Ally sendete Carr einen Blick zu, den nur er verstehen konnte, woraufhin
er Gely sofort zurechtwies. „Das tut nun auch nichts mehr zur Sache und wir können froh sein, dass es so war, wie es war.
Sonst wäre Ally womöglich verblutet“. Hatte sie da richtig gehört? „Moment Mal!“, unterbrach sie Carr, „Prinz Arian?!“ Ari lächelte sie liebevoll an. „Ja, das war das, was ich dir noch sagen wollte!
Aber lass uns nicht jetzt darüber sprechen. Das hat Zeit!“ Ally beschloss, nun wirklich nicht darüber nachzudenken, denn ihr Kopf fühlte sich so schon an, als sei er kurz vor dem
Explodieren. Sie wollte sich auf die momentan wichtigeren Punkte konzentrieren.
„Also, nun weiter, bitte!“ Den Ton in ihrer Stimme als genervt zu
beschreiben, wäre eine völlige Untertreibung gewesen. „Als wir angerannt kamen, sahen wir, wie eine
Blutspur von deinen Gemächern nach
draußen führte. Du hattest deinen Angreifer wohl schwer verletzt, aber nicht
getötet. Das Komische war nur, dass das Blut frisch war, wir jedoch weit und
breit niemanden sehen konnten.“ Ally zuckte zusammen. „Genau, der Angreifer war unsichtbar. Ich dachte
zuerst, das wäre Magie oder
meine Augen spielen mir einen Streich, aber als ich mit ihm kämpfte, fühlte er
sich an wie ein Mensch aus Fleisch und Blut. Es war mir nur völlig unmöglich,
ihn zu sehen!“ Allys Blick glitt
leidvoll auf ihre Bettdecke. So dumm dieser Gedanke auch war – nicht nur, dass
sie sich gedemütigt fühlte, es war ihr auch peinlich, dass er wohl doch noch
entkommen war. Sicherlich, sie sollte froh sein, dass sie überlebt hatte, aber
ihr verdammter Stolz sah das wieder einmal anderes. Nun trat Juna hervor und
lächelte seine Schwester liebevoll an. „Ganz genau. Thyria und ich sind der Blutspur gefolgt und sie
führte zum Schloss hinaus. Kurz nach dem Ausgang lag plötzlich ein Mann. Es
war, als würde er immer wieder erscheinen und verschwinden. Sein
Erscheinungsbild flimmerte. Wir fassten ihn uns und versuchten, noch so viel
wie möglich aus ihm heraus zu bekommen. Wir sind uns sicher“, Juna schaute zu Thyria hinüber, „dass auch er eine Gabe hatte. Am besten passt die Gabe des
Verschwindens. Wie er dies macht, wissen wir nicht. Wir gehen davon aus, dass
es eine Art optische Täuschung
ist, denn körperlich war er an
diesem Ort. Das hast du selbst gespürt. Er könnte auch die Gedanken der
Menschen so beeinflussen, dass sie meinen, ihn nicht mehr zu sehen. Er hatte
eine hässliche zischende Stimme.“ „Ja genau, genau!“, unterbrach ihn Ally, die im gleichen Moment von ihren
schrecklichen Erinnerungen überflutet wurde und schmerzhaft das Gesicht verzog.
Juna fuhr fort, „Wir konnten nicht viel aus ihm herausbekommen. Aber er
stammelte etwas von „Auftrag Posa“ und „Wie das Königspaar“, dazu unzählige
unverständliche Worte und ein paar Flüche, die selbst den allerletzten Halunken
erröten lassen würden. Zuletzt sammelte er wohl seine letzte Kraft und
verschwand. Es ging so schnell – es tut mir leid!“ Ally stockte der Atem. „Das heißt, er ist nicht tot?“ Ihr Bruder nickte. „Ich befürchte, er
lebt noch!“


Nun setzte Thola ein. „Aber was soll das denn? Das macht doch keinen Sinn! Der König von
Posa hätte doch überhaupt keinen Grund Königin Rigani ermorden zu lassen. Wieso
auch? Und was meinte er denn mit dem Königspaar. Was will er damit sagen? Ich
glaube, das war das Gestammel eines Menschen, der einfach nur versucht hat, zu
entkommen!“ „Nein!“, ein verzweifelter Schrei unterbrach ihren Berater. Ally war
schockiert, denn so hatte sie ihren Cousin selten gehört. „Ich lasse das nicht zu. Ich lasse es nicht zu, dass jemand meine
Eltern umbringt und dann auch noch versucht, dir das Gleiche anzutun, Ally!
Thola, natürlich macht das alles Sinn!“ Ally zog ihre Augenbrauen hoch. „Deine Eltern wurden umgebracht? Aber ich dachte?!“„Thiu kniete sich vor Allys Bett nieder und
griff nach ihrer unversehrten Hand. „Gestern Abend während des Balls kam einer unserer Spione zu mir und berichtete,
dass das Gerücht kursiert, dass meine Eltern umgebracht wurden. Man sagt wohl,
der Mord an sich werde mit Posa in Verbindung gebracht, aber es sprach niemand
vom König. Ich wollte es euch alle morgen früh wissen lassen. Ich konnte doch
nicht wissen, dass …!“Thiu
stockte und schluckte schwer. „Wir müssen
herausfinden, warum man meine Eltern umgebracht hat, warum man versucht hat,
dich umzubringen und was um alles in der Welt Posa damit zu tun hat!“ Ally runzelte die Stirn. „Aber dass das Königshaus von Posa etwas damit
zu tun hat, macht doch keinen Sinn? Was hätte König San denn für Beweggründe?“ Nun meldete sich Arian, der während der ganzen Unterhaltung Allys verbundene
Hand hielt, zu Wort. „Ich sehe das genauso. Wir wissen alle, dass König San
zwar stets versucht, neutral zu bleiben und sich aus allem rauszuhalten, es oft
aber nicht schafft, weil das Gold eine nur allzu verlockende Anziehungskraft
besitzt. Er mag vielleicht nicht gerade edelmütig sein, aber ein Mörder ist er
sicherlich auch nicht!“ Gely fiel
Arian das zweite Mal ins Wort. „Ach, und Sie wissen das, Prinz?“ Ari nickte und fuhr in einer kühlen Art, die Ally nur allzu bekannt vorkam, fort. „Ja, ich weiß das. Ich kenne den König persönlich und
so wie vorgegangen wurde, gehe ich auch davon aus, dass es nicht um Ally
persönlich ging!“ Thius
zustimmendes Nicken entging Ally nicht. „Das vermute ich auch. Es ging um die Krone an sich. Sonst würden die Mordanschläge sowie das Attentat auf Ally und der Fakt,
dass man mich niemals angegriffen hat, nicht zusammenpassen!“ Thiudarec schaute Thyria erstaunt an, als sie
das Wort ergriff. „So kommen
wir nicht weiter. Wir brauchen Informationen und Verbündete, denen wir vertrauen können. Nichts gegen deine Spione, Thiu - aber
wir brauchen jemanden mit besseren Verbindungen, jemand, der überall Freunde
hat und vor allem jemand, der uns die Informationen binnen kürzester Zeit
besorgen kann!“ Hitzig schlug sie mit ihrer Faust auf den Tisch, fuhr dann aber
etwas langsamer fort. „Ich meine,
so paradox es klingt, ein Mensch mit der Gabe der Unsichtbarkeit, der muss doch
auffallen wie ein bunter Hund. Ich kann mir nicht vorstellen, dass noch niemals
jemand von ihm gehört hat. Und wenn Ally und das Königspaar nicht die Ersten
sind, die er angegriffen hat, dann bin ich mir sicher, dass es genügend
Informationen und Verbindungen zu diesem, diesem … Kerl gibt!“ Die letzten Worte klangen aus Thyrias Mund
herablassend und angewidert – Ally konnte sie nur allzu gut verstehen. „An wen hattest du gedacht?“, fragte Thiu sie
neugierig, während sich die restlichen Personen im Raum leise miteinander
unterhielten. Thyria wartete einen Moment, bevor sie antwortete. „An den Bund.“ Schlagartig war Ruhe im Raum. Ari war der Erste, der die Stille
brach. „Bist du dir da ganz sicher?“ Nur einen Bruchteil später hörte Ally ein verächtliches Schnauben aus
Carrs Ecke und sofort redeten wieder alle durcheinander – nur dieses Mal
weitaus lauter. Ally wusste nicht einmal, wovon sie redeten. „Kann mich mal bitte jemand aufklären?“, unterbrach sie das Stimmengewirr. Carr antwortet ihr mit einem
abfälligen Tonfall seiner Stimme. „Der Bund, eigentlich offiziell „Die geheimen Verbündeten“, ist eine,
wie der Name schon andeutet, geheime Organisation. Eine Widerstandsbewegung. Offiziell
heißt es, sie helfen da, wo Recht, Gerechtigkeit
und Ordnung benötigt werden.“ „Und was ist deine Ansicht dazu?“ Ally kannte
Carr gut genug, um zu wissen, dass er sehr wohl eine eigene Meinung hatte, er
aber Anstand genug besaß, sie für sich zu behalten. Ohne ihre Anweisung hätte
er es niemals gewagt, jedem im Raum zu sagen, was er wirklich dachte. Sie
musste aber auch zugeben, dass es sie amüsierte, dass Carr seine Emotionen doch
nicht so ganz unterdrücken konnte, wie er wollte. Nun ja, Wut sollen Krieger
auch besser nicht unterdrücken. Sie nährt sie im Kampf. Sie ist die Quelle
ihrer Kraft. „Meiner Meinung nach ist das nichts anderes als ein Haufen von
Spinnern, die sich weder Gesetzen noch Regeln unterordnen wollen, und nur das
durchsetzen wollen, was ihnen in den Kram passt. Sie rechtfertigen ihr Tun
damit, dass sie aus edlen Gründen wie Recht, Gerechtigkeit und aus Loyalität
den Schwachen gegenüber handeln. Nur sicher kann sich da keiner sein. Und
dieser Obscurus, ihr Anführer, dazu sage ich besser nichts!“ Ally hatte Carr noch nie so herablassend
erlebt. Für gewöhnlich war er, wenn auch distanziert, überaus respektvoll jedem
gegenüber; ganz gleich, ob eine Magd oder ein König vor ihm stand. Obscurus,
der Verborgene, der Geheime? Ally versuchte, sich an die Bedeutung des Wortes
zu erinnern und war sich recht sicher, dass ihre Übersetzung passte. Thyria
korrigierte Carr und es war wohl nicht viel Menschenkenntnis nötig, um zu
sehen, dass sie aufgebracht war. „Die geheimen Verbündeten, das ist richtig. Dass es sich um eine Widerstandsbewegung
handelt, die sich da einsetzt, wo Unrecht geschieht, auch das stimmt.
Allerdings handeln sie nicht hauptsächlich in eigenem Interesse. Sie stürzen
auch nicht einfach Könige, weil ihnen deren Nase nicht passt oder sie nicht
kooperieren, sondern sie schreiten überall dort ein, wo das Volk leidet.
Verstehen Sie, Königin? Sie helfen dem Volk, aber sie helfen auch den Königen,
wenn ihnen Unrecht geschieht. Und in Mosim haben sie geholfen, die heutige
Regierung mit aufzubauen. Nicht, weil der Bund es so wollte, sondern weil sie
von den Adligen und den Bürgern um ihre Hilfe gebeten wurden. Das heißt, der
größte Unterschied zu den sonstigen Widerstandsbewegungen besteht darin, dass
der Bund von allen Seiten akzeptiert wird. Dennoch ist und bleibt er unabhängig.“
„Ich habe verstanden!“ Thyria
schien viel an dem Bund zu liegen, obwohl Ally nicht verstand, welche
Beweggründe sie dafür hatte. „Kann man dem Bund vertrauen? Kann ich dem Bund vertrauen?“ Thyria nickte und schaute zu Boden. „Gut, dann will ich diesen Obscurus treffen!“ Ihre Kampftrainerin schaute sie verlegen an. „Obscurus trifft sich mit niemandem. Keiner
kennt ihn und keiner weiß, wie er
wirklich aussieht oder wer er wirklich ist. Das ist seine Lebensversicherung.
Deshalb nennen ihn auch alle Obscurus, weil er überall ist und auch nirgends – und trotz allem bleibt er im
Verborgenen.“ Ally nickte. „Das macht sicherlich Sinn, aber wie nimmt man
dann Kontakt auf, mit wem kann ich sprechen? Die ganze Angelegenheit ist so
heikel, da brauche ich jemandem, dem ich vertrauen kann. Gleiches gilt für den
Bund – sie wissen auch nicht, ob ich vertrauenswürdig bin.“ Thyria nickte wieder und dieses Mal machte
sich ein stolzes Lächeln über ihrem Gesicht breit. „Mein Bruder Halvarder ist die rechte Hand des
Obscurus. Er ist der zweitwichtigste Mann in diesem Bund und ich denke,
aufgrund unserer Verbindung dürften das Vertrauen und eine Grundlage gegeben
sein!“ Ally schaute in Carrs und Aris Gesichter, die
beide noch immer an ihrer Seite weilten, um eine Regung zu erkennen, doch es
gelang ihr nicht. Keiner der beiden ließ sich etwas anmerken. „Also gut, wann kann er hier sein?“ „In einem, maximal zwei Tagen, Königin!“, antwortete Thyria rasch. „Ich mache mich sofort auf den Weg und lasse
alles vorbereiten!“ Thyria
sprang auf und wollte davon laufen, doch Ally unterbrach sie. „Nein, noch
nicht. Lass uns morgen noch einmal darüber reden. Ich brauch jetzt etwas Ruhe!“


Ihr
Cousin seufzte. „Das würde
ich auch sagen, meine Liebe. Du lagst ungefähr zehn Stunden in Ohnmacht – jetzt
ist es zehn Uhr morgens und die beiden edlen Herren an deinem Bett sind nicht
von deiner Seite gewichen. Frag mich nicht, wie sie das gemacht haben, kein
einziges Mal auf das stille Örtchen zu müssen!“ Ally
kicherte spontan los, doch hörte sofort wieder auf, als
erneut ein stechender Schmerz in ihren Oberkörper
schoss. Thiu musterte die beiden, die noch immer an ihrem Bett knieten.
„Eifersucht und Misstrauen scheinen wohl ganz gute Kontrollmittel über die
Blasenentleerung zu sein. Das muss ich mir merken und Juna einmal bitten,
hierfür ein paar medizinische Forschungsstudien zu beginnen!“
Kopfschüttelnd
verschwand Thiu, sichtlich erleichtert, dass es Ally den Umständen entsprechend
gut ging.
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Ally, die sich wieder hingelegt hatte, betrachtete die Gesichter,
die über sie gebeugt waren. Unterschiedlicher hätten sie nicht sein können.
Weder von ihren Gesichtszüge her, noch von der Art und Weise, wie Ally zu ihnen
stand. Eines hatten sie aber gemeinsam: In ihnen spiegelte sich die Sorge um
sie. Unwillkürlich musste sie grinsen. „Jetzt macht doch nicht so ein Gesicht, ich lebe noch. So leicht
werdet ihr mich nun auch wieder nicht los.“ Als Antwort bekam sie einzig und allein ein zynisches Schnauben
vorn Carr. Da saßen sie nun,
zu dritt und keiner sprach ein Wort. Dabei sausten Ally so viele Gedanken im
Kopf herum. Ach, Moment, wie war das mit Prinz Ari? Ich muss wohl noch ein
bisschen benommen gewesen sein. War das real? Ich glaube, im Moment fällt es
mir sowieso etwas schwer, Tatsache und Illusion auseinanderzuhalten. In den
letzten Tagen ist so viel passiert, kein Wunder, dass… Allys Gedanken
wurden unterbrochen, als es klopfte. Man wartete nicht ab, bis man
hereingebeten wurde, sondern trat gleich ein. Juna! Ally schrie in
Gedanken. Oh wie schön, dass du noch mal kommst. Ihr Bruder beugte sich
über ihr Bett und küsste sie auf ihre Stirn. „Wie geht es dir? Ich meine das ernst, Ally. Ich will, dass du
ehrlich antwortest! Kein gewöhnliches „gut“, wie du es sonst immer sagst! Egal
wie es dir geht!“ Juna sah besorgt aus und Ally fragte sich, warum. Er kannte
sie doch gut genug, um zu wissen und einschätzen zu können, wie es ihr tatsächlich ging. „Es geht mir den Umständen entsprechend gut, Juna. Mach dir keine
Sorgen!“ Ally setzte das überzeugendste Lächeln auf, über das sie
verfügte. „Wie ist es mit deiner Energie? Hast du in den letzten Tagen auch
nur ein bisschen daran gedacht? Hast du genug gegessen, hast du genug
geschlafen, hast du dich genug um dich gekümmert? Ich mache mir ernsthafte
Sorgen, denn in so einer Situation kann dein extra an Energie deine wirkliche
Lage verfälschen!“ Ally wurde
es auf einmal heiß und kalt. Meine Energie! Seit Tagen habe ich nicht mehr
darüber nachgedacht. Außer in dem einen Moment im Kampf. Wie konnte das
passieren? Sonst mache ich mir immer Gedanken darum und muss sie beherrschen
oder ich ärgere mich wenigstens über sie, aber die letzten Tage habe ich sie
sogar vergessen? Bedeutet das, dass ich indirekt das geschafft habe, was Thyria
mir sagte? Dass ich anfange, sie zu kontrollieren? Oder habe ich sie nur völlig
verdrängt? Carr spürte selbstverständlich, welche Emotionen in Ally
vorgingen und antwortete für sie. „Juna, ich denke, sie hat sie verdrängt. Entschuldigen Sie bitte, ich hätte genauso darauf achten müssen. Ich bin ihr Leibwächter und habe mir um diese Sache zu wenige Gedanken gemacht!“ Juna schüttelte energisch den Kopf. „Ohne Ally jetzt noch rügen zu wollen, aber sie ist alt genug, und vor allem starrköpfig
genug. Wenn sie es nicht zulässt, dann kannst du darauf achten so viel du
willst, Carr. Vielleicht mache ich mir auch ein bisschen zu viele Sorgen, aber
du weißt, ich bin Heiler und ich weiß, was passieren kann, wenn Allys Energie
zu Ende geht. Normalerweise endet es in einer Ohnmacht.“ Junas Blick wanderte besorgt zu Ally. „Aber ich kann nicht genau hervorsagen, was
passieren wird, wenn sie zu Ende geht, und Ally in solche einem Zustand ist!
Wohl Ähnliches wie wenn Ally sich, kurz vor ihrer Ohnmacht, erneut gegen ihren
Angreifer hätte verteidigen müssen.“ Ari schaute sie erschrocken an und ein Schwall seines Entsetzens
schoss direkt in ihr Herz. „Danke dir, ich glaube, daran hatte niemand gedacht, nicht einmal
Ally. Wie können wir sie
unterstützen?“ Junas verhärtete Züge wurden weicher. „Indem ihr beiden bei ihr
bleibt und sie, falls nötigt, sogar ans Bett fesselt. Allys Energie muss wieder
zunehmen. Ob sie nun will oder nicht. Ich weiß, wie schwer es ihr fällt, still
zu sitzen, ruhig zu bleiben und nichts zu tun. Für sie ist das schlichtweg ein
Ding der Unmöglichkeit. Aber dieses Mal ist es lebensnotwendig, auch wenn sie
wie immer denkt, ich übertreibe völlig!“ Carr und Ari nickten betreten. „Ich habe keine Ahnung, warum ihr beiden euch nicht leiden könnt.“ Er deutete mit dem Kinn auf die beiden Männer vor sich und fuhr fort. „Nun ja, man muss und kann auch nicht jeden
mögen. Aber ich sehe, dass Ally euch beiden am Herzen liegt und dass sie auf
die eine Art oder Weise euch beide liebt. Darum tut mir bitte den Gefallen und
arbeitet dieses eine Mal zusammen. Schaut, dass immer einer von euch beiden an
ihrer Seite ist. Zum einen, um aufzupassen, dass sie keine Dummheiten macht,
zum anderen wissen wir nicht, ob entweder der Angreifer oder ein neuer
Attentäter zurückkehrt. In diesem Zustand wäre es ein leichtes Spiel, die
Königin zu töten!“ Ally
schluckte und spürte, wie sich
eine Mischung aus Wut und Beklemmung in ihrem Körper breitmachte. Sie reden von mir als läge ich gar nicht
hier. Natürlich hat Juna mit allem Recht. Aber glaubt er denn nicht auch, dass
mir Ähnliches durch den Kopf geht? Dass mir meine Energie mein Leben irgendwann
raubt – damit rechne ich doch längst. Eines Tages wird es vielleicht so sein.
Oder sie rettet mir mein Leben. Vor meiner Energie habe ich mittlerweile keine
Angst mehr. Auch wenn ich noch nicht gelernt habe, sie zu lieben. Aber ich
werde hier nicht als Zielscheibe liegen bleiben für dahergelaufene Attentäter.
Ich bin kein Opfer und ich werde niemals eines sein! Ally erschrak, als
alle drei Köpfe zu ihr schnellten. „Oh habe ich etwa die letzten Worte laut
gesagt?!“ Ihre Augen weiteten sich. „Ally, du bist kein Opfer und auch keine Zielscheibe. Aber du musst
verstehen, dass du uns allen, inklusive dir selbst, nur gesund etwas von Nutzen
bist. Ich werde die Anzahl sämtlicher Wachen erhöhen lassen, und ob du das willst oder nicht, Carr und Ari werden
sich mit der Leibwache abwechseln. Natürlich wird es in nächster Zeit keine
Ausflüge mehr in die Stadt geben, aber ich denke, das versteht sich von selbst.
Und die beiden werden vierundzwanzig Stunden am Tag um dich sein!“ Nun war es Ally, die betreten nickte. Sie
hatte sich gerade benommen wie ein kleines, trotziges Kind. Solch eine
Kombination war doch das Schönste, was sie sich vorstellen konnte. Zwölf
Stunden des Tages mit ihrem Geliebten, die anderen zwölf Stunden mit ihrem
besten Freund! „Entschuldigt
bitte, ich glaube, die letzten Stunden waren einfach ein bisschen viel und sie
zehrten ein wenig an meiner Vernunft und meinen Nerven!“ Juna nickte, kam näher und strich ihr besorgt übers Haar. Juna duftete wie immer nach Honig
und Zitrone, er hatte seinen ganz eigenen Geruch, der nur ihrem Bruder gehörte
und durch den sie sich schon von Kindesbeinen an geborgen fühlte. Sie schaute
ihn an. Er war gefasst, seine Kleidung saß akkurat, seine blonden Haare waren
gepflegt. Fast schien er wie immer – nur seine Augen sahen traurig und müde
aus. „Juna, erhole du dich auch ein wenig,
versprichst du das?“, flüsterte Ally ihm zu. Seit einigen Jahren
kümmert sich Juna um mich wie ein großer Bruder. Er achtete auf mich, er liebt
mich und er sorgt sich um mich. Natürlich geht es mir mit ihm genauso. Aber
eigentlich bin ich doch die große Schwester. Versucht Juna, ein wenig Vater zu
ersetzen? Oder es liegt daran, dass wir viel zusammen durchgemacht haben und
uns das so eng aneinander geschweißt hat. Ich mache mir genauso Sorgen um Juna
wie er um mich. Er sieht nicht gut aus und jeder hier vergisst, dass er genauso
viel aufgeben musste wie ich. Nicht nur das. Er gab alles für mich auf.
Juna nickte und verabschiedete sich. „Natürlich
verspreche ich das. Ich bin doch schließlich der vernünftigere von uns beiden!“ Er zwinkerte Ally spitzbübisch zu. „Wir sehen uns morgen Früh, wenn wir über den
Bund entscheiden! Schlaf gut, meine Kleine!“ Dann verließ er Allys
Gemächer.


Carr schnaubte missfällig, „Der Bund!“, und schüttelte den Kopf. „Ich denke, dass du nun sicherlich gerne auf Ally alleine aufpassen
wirst, Ari? Ich werde eine Dusche nehmen und mich etwas ausruhen. Ich werde
dich gegen Nachmittag wieder ablösen!“ Er schickte Ally ein Lächeln und dann verschwand auch er. Kaum war die Tür zugefallen, spürte Ally Aris Lippen auf den ihren. Er schaute ihr in die Augen
und schüttelte traurig den Kopf. „Jetzt schau doch nicht so. Ehrlich, wenn ihr jetzt alle solch eine
Trauerstimmung an den Tag legt, könnt ihr nicht von mir erwarten, dass ich vernünftig bleibe! Das ist ja nicht zum Aushalten.
Freue dich, lächle, strahle, aber sei nicht so ein Trauerkloß, Arian! So schwer
verletzt bin ich nun auch wieder nicht! Trauern kannst du noch, wenn ich
wirklich einmal tot bin. Vorausgesetzt, wir kennen uns dann noch!“ Ihr Gegenüber lachte und umarmte sie ganz
sanft. „Genau das meine ich, wenn ich sage, du bist
anders als alle anderen. Wie kannst du in solchen Situationen noch immer
positiv und heiter sein? Dich selbst nicht so ernst nehmen und andere
aufheitern? Du bist nicht nur anders, du bist besonders!“ Ally hatte sich wieder aufgerichtet und lehnte
sich an ihn. Sie hatte eigentlich vor, ihm auf seine Frage zu antworten, doch ein
völlig anderer Gedanke schoss ihr plötzlich durch den Kopf. Ihre Augen
verformten sich zu wütenden Schlitzen und sie konnte nicht anders, als ihn
anzufauchen. „Arian, waren das
Nebenwirkungen dieser komischen Heilkräuter oder hatte ich vorhin tatsächlich
verstanden, dass du ein Prinz bist?!“ Aris erschrockener Blick sagte schon
alles. Er öffnete seinen Mund,
aber bevor er auch nur ein Wort zu seiner Verteidigung sagen konnte, fing Ally
an zu zetern. Auch das war wieder eine ihrer schlechten Angewohnheiten, die
schon oft bemängelt wurden. In Rage ließ sie andere nicht zu Wort kommen –
geschweige denn ausreden. An sich wollte sie das gar nicht und hätte viel dafür
gegeben, dieses Verhalten abschalten zu können. Das Dumme daran war nur: Es
fiel ihr immer erst dann auf, wenn es schon zu spät war. So ging es ihr leider
mit vielem. „Sag mal, spinnst
du? Ich glaube es nicht! War das dein großes Geheimnis? Und selbst wenn,
so schlimm ist das doch nicht. Und überhaupt, wessen Prinz bist du denn? Von
Sujia?“ Ally schnappte nach Luft und zwang
sich durchzuatmen. Da war sie wieder. Diese Wut, die so groß und so stark war, aber vor allem so anders,
als sie sie sonst kannte. Es war eine Art von Feuer, die nur Ari in ihr wecken
konnte. Sie richtete sich noch mehr auf. Natürlich schmerzten dabei ihre
Wunden, aber sie biss ihre Zähne zusammen. Ihr Stolz verbot es ihr schlichtweg,
jetzt Schwäche zu zeigen. In ihren Augen flackerte der Zorn. Endlich kam Ari zu
Wort – indem er die Gunst des Momentes nutzte. „Ally, langsam! Sei nicht schon
wieder so aufbrausend! Kannst du dich noch erinnern, dass ich dir gestern Abend
gesagt habe, dass ich dir ein Geheimnis verraten wollte? Du fragtest mich, ob
es das Geheimnis sei und ich verneinte, meinte aber, es sei ein anderes
wichtiges Geheimnis. Ally, kaum einer weiß, dass ich ein Prinz bin. Thiu weiß
es, dein Bruder seit gestern und Thyria natürlich. Nun gut, Gely hat es während
der Geschehnisse mitbekommen. Ich habe Juna eingeweiht, weil ich es dir
erzählen wollte, weil ich dir vertraue und weil ich …“. Ari schaute verletzt zu Boden. „Ist ja auch egal“, unterbrach er sich selbst. „Wir hatten uns deswegen verabredet und deswegen kam ich durch
unseren Geheimgang in dein Schlafzimmer und deswegen hatte ich dich auch
gefunden. Den Rest kennst du ja!“ Ally schaute an die Decke – ein wenig schämte sie sich jetzt schon. „In Ordnung. Ich weiß, du hast deine Geheimnisse und ich habe das
akzeptiert. Wenn ich mich selbst auch nicht verstehen kann. Das bin ich nicht,
so etwas habe ich noch nie mit mir machen lassen. Trotzdem, es ist eben so. Ich
habe mich dazu entschieden und es dir versprochen. Das macht wohl das Verliebtsein
mit einem!“ Aris Augen waren
mittlerweile wieder zu ihr zurückgekehrt. „Ja, ich bin einer der Prinzen von Sujia. Der fünfte und letzte. Ich habe kein Anrecht auf die
Krone, wie dir sicherlich klar ist, und stehe meiner Mutter nahe. Ich bin sehr
mit dem Königshaus verbunden, habe mich aber entschieden, mein eigenes Leben zu
leben. Natürlich ist meine Familie davon nicht begeistert, weiß aber genauso gut,
dass sie nichts daran ändern kann. Und wie ich schon sagte, das ist
nicht der Grund, warum ich Angst um dich habe. Eigentlich wollte ich es dir
schon viel früher sagen, aber ich hatte Angst, weil ich nicht wusste, wie ich
es dir sagen sollte, und weil ich es bei unserer Aussprache schlichtweg
vergessen hatte. Ich war damals so glücklich, dass wir uns wieder verstehen,
dass mir der Rest der Welt egal war!“ Ally schüttelte entrüstet den Kopf. „Vergessen? Wie kann man so etwas vergessen?“ Aris Blick war auf einmal durchdringend – seine Augen wurden schmal. „Hattest du das in deinem früheren Leben nicht auch, Prinzessin Rigani
Allegra von Asuda?“ „Ja. Das stimmt schon. Ich hatte es auch
vergessen. Aber ich war immerhin nur die Nichte des Königs. Ich“. Dieses Mal
war es Ari, der ihr ins Wort fiel. „Nur die Nichte? Ally, also bitte!
Hattest du dir nie Gedanken darüber gemacht, dass du vielleicht eines Tages
einmal genau die Entscheidung fällen müsstest, vor der du gerade gestanden
bist? Du wusstest doch auch, dass Thiu nicht der leibliche Sohn des
Königspaares ist und – wenn das Königspaar nicht noch einen eigenen Nachfahren
zeugt – du die neue Königin werden würdest!“ Ally sah Ari schockiert an. Er hat recht! Wieso bin ich noch
nie auf den Gedanken gekommen? Wieso hat das vor ihm keiner angesprochen? Ich
habe es wohl tatsächlich genauso vergessen. Oder habe ich es verdrängt? War ich
so naiv? Oder hatte ich gehofft, die beiden würden doch noch ein gemeinsames
Kind bekommen? So alt waren sie ja noch nicht. Meine Tante hätte noch ein Kind
gebären können, auch wenn sie dann eine alte Mutter geworden wäre. So selten
ist das in den Königshäusern nicht. Ihr schockierter Blick verwandelte sich
in Verwirrung. „Du hast recht,
ich …“ Ally stockte. Nun war erneut sie es, die beschämt auf den Boden schaute. „Ich weiß nicht, ob ich es vergessen hatte, oder ob ich
es verdrängt habe. Aber ja, ich kann dich verstehen!“ Er lächelte sie an, gefolgt von einem Kuss. Ally drehte sich weg und
schaute ihn erbost an. „Aber ganz
fertig sind wir beide noch nicht miteinander! So kommst du mir nicht davon! Du
bist der fünfte Prinz?“ Ari
nickte. „Na prima! Da hab ich mir ja einen schönen Kerl angelacht, wenn die Gerüchte um den fünften Prinzen von
Sujia stimmen!“ Aris lautes
Lachen war nicht zu überhören. „Nun machst du
mich aber neugierig! Was hat man denn so von ihm gehört?!“ Ally schüttelte ungläubig den Kopf. Ihre Augen sprühten vor Empörung und in ihrem Blick war etwas Verächtliches. „Alle Mädchen
erzählten sich, wie wunderschön er aussähe, wie männlich er sei und was für
eine gute Partie er sein soll!“ Sie unterbrach und bemerkte, dass sich auf Aris
Gesicht ein breites, triumphierendes Grinsen breitmachte. Der Prinz von Sujia hatte
wohl einen Dämpfer nötig, den sie ihm liebend gerne verpassen wollte. Glaubst
du, dass ich dir jetzt auch noch Honig um den Mund schmiere? Ich auch noch mit
Komplimenten überhäufe? Pah, pass bloß auf, du! Du Hallodri! „Und dass er nichts anbrennen ließe. Dass er
hier eine Geliebte, dort eine Geliebte habe und die Frauen ihm hinterher
rannten, als wären sie von einem Zauber erfasst worden! Zumindest sagten das
meine Freundinnen. Ich fand einen solchen Prinzen ja schon immer
unsympathisch und hätte ihn nicht einmal geschenkt haben wollen!“ Allys Empörung wandelt sich in Zorn, da Ari nun nicht mehr nur triumphierend,
sondern schon selbstgefällig aussah. Mit zusammengekniffenen Augen fauchte sie
ihn an. „Und so gut, wie alle immer sagen, sieht er nun
wirklich nicht aus! Da haben die Geschichtenerzähler den Prinzen weitaus ansehnlicher gestaltet, als er wahrhaftig
ist! Wenn ich gewusst hätte, dass du dieser
unmögliche Kerl bist, der schon in Hunderten von Betten war, dann …“ Ally
schüttelte den Kopf und ein ziehender Schmerz, der nicht von ihren Wunden kam,
machte sich in ihrer Brust breit, „… dann hätte ich es mit uns niemals soweit
kommen lassen!“ Nun war es vorbei. Ari konnte nicht mehr an sich halten und
sein grölendes Lachen unterbrach sie. Als er jedoch sah,
wie die Wut in den Augen der wunderbaren Frau, die vor ihm stand, immer stärker aufflammte, sah er sie verliebt an. „Ari! Du nimmst mich nicht ernst! Und wer sagt
mir denn, dass ich nicht eine von deinen vielen Geliebten bin? Wer sagt mir,
dass dein Geheimnis wirklich existiert und nicht nur deine persönliche Masche ist, deine vielen Geliebten um
den Finger zu wickeln? So ein Versteckspiel schafft es, die meisten Frauen zu
beflügeln und die Geheimniskrämerei wiegt sie in einer gefährlichen Sicherheit.
Nämlich in der, dass du etwas für sie empfindest, aber es wegen deines ach so
wichtigen Geheimnisses niemandem zeigen darfst?! Ehrlich
gesagt weiß ich gar nicht mehr, was ich glauben soll. Aber ich schwöre dir,
wenn du mich hinters Licht geführt hast, jage ich Carr auf dich! Dann mach ich
mir nicht einmal selbst die Finger schmutzig! Er wird diese Aufgabe liebend
gerne für mich übernehmen!“ Ally schnappte nach Luft und
schaute Ari erbost an. Ihr Blick wurde kalt. Sie wollte ihren Ari
selbstverständlich um alles in der Welt, aber nicht um jeden Preis! Als seine
Gesichtszüge erstarrten und
keine Spur mehr von Triumph oder Selbstgefälligkeit in ihnen lag, erklomm Ally die Angst, ins Schwarze
getroffen zu haben. Dennoch entflammte in ihrem Innersten die Hoffnung, dass es
nicht so war. Aris Miene wirkte wie versteinert – er nahm ihre unverletzte Hand
und küsse sie. Dann zog er sie an sich, küsste ihre Stirn und schaute ihr tief
in die Augen. „Natürlich kann ich nicht leugnen, dass ich einige
Bekanntschaften hatte, die mir nichts oder nur wenig bedeuteten. Ich bin nun
mal ein Mann!“ Er zuckte mit den Schultern. Ally musste sich beherrschen, ihn
nicht von sich wegzustoßen, sondern ihm weiter zuzuhören. „Ja, ich war kein
Kind der Traurigkeit und natürlich weiß ich, wie ich auf Frauen wirken kann,
wenn ich es will. Aber Ally, das mit dir – nein – das mit uns ist etwas
völlig anderes. All das, was ich dir vor Kurzem erst gestanden habe, ist so,
wie ich es sagte. Ich habe noch nie für eine Frau so etwas gefühlt. Wenn du ehrlich
bist, weißt du sogar noch besser als ich, dass meine sonstige Taktik niemals
bei dir wirken würde. Du bist völlig immun dagegen. Und du sagtest gerade
selbst, dass – wenn du gewusst hättest, wer ich bin – du mich alleine wegen
meines Rufes nicht einmal hättest richtig kennenlernen wollen! Aber ich habe es
auch niemals bei dir probiert. Weil mit dir von Anfang an alles so anders war.
Und ich …“ Er stockte. „Ich wollte es dir vorhin schon
sagen, als ich den Satz abgebrochen habe. Rigani Allegra! Ich liebe dich!“ Ally riss die Augen auf. Sie hatte mit allem
gerechnet, aber nicht mit dem. Panik kroch langsam, aber stetig in ihr hoch. Er
liebt mich! Er liebt mich? Er … was? So schnell? Und ich? Ich habe noch nie
wirklich geliebt! Was ist Liebe? Wie kann man sich da sicher sein? Aber wenn
ich mir überlege, was er alles mit mir machen darf, was ich mir alles von ihm
gefallen lasse und was ich eingehe, nur um ihm nah zu sein. Wenn ich mir
überlege, in welches Gefühlschaos er mich stürzt und wie mein Herz zugleich
schwer und leicht wird, dann … Allys Blick glitt ins Leere. Dann denke
ich auch: Ja, ich glaube, ich liebe ihn! Doch anstatt etwas zu sagen,
schwieg sie weiter und schaute ihn nur mit großen Augen an. „Ally, ich erwarte nicht, dass du mir auch
sagst, dass du mich liebst. Ich habe das selbst noch nie einer Frau gesagt.
Aber dass du gerade so eifersüchtig warst, auf Frauen die mir niemals auch nur einen Bruchteil
von dem bedeutete haben, was du mir bedeutest, zeigt mir, dass es zumindest in
diese Richtung geht!“ Ari machte eine längere Pause und sah seine Geliebte nur
an. „Trotzdem: Kannst du bitte etwas sagen? Oder vielleicht nur eine
kleine Reaktion? Du kannst mir auch gerne eine runterhauen. Also nicht, dass
ich darum betteln würde, aber es wäre zumindest eine Art von Rückmeldung.
Bitte, tu irgendetwas! Denn“, Ari räusperte sich, „so langsam komme ich mir ein
wenig doof vor. Wenn ich gewusst hätte, dass mein Liebesgeständnis Frauen in
Schockstarre versetzt, dann … Also ich weiß ja nicht?“ All der Ärger und
die Wut, die vorhin Allys Körper in Besitz genommen hatten, waren mit einem Mal verflogen und
sie legte sich in seine Arme. Diese Reaktion genügte ihm offensichtlich. „Ari?“ Er spielte mit einer Strähne ihrer Haare. „Hm?“ „Glaubst du eigentlich, dass es Beziehungen oder
Ehen gibt, in denen es einfach läuft? Im positiven Sinne? Also ich meine, so wie in den
Geschichten, die wir früher als
Kinder gehört haben? Man
lernt jemanden kennen, man verliebt sich, man liebt, man heiratet, kriegt
Kinder, oder auch nicht, und alles ist einfach und gut? Und man liebt
sich bis ans Ende seiner Tage.“ Ari zuckte mit den Schultern. „Ich glaube schon. Allerdings ist
wohl sicher, dass dies die weitaus langweiligeren und weniger stürmischen
Versionen einer Beziehung sind! Und ich bezweifle, dass eine solche Liebe
genauso innig und leidenschaftlich sein kann wie die unsere.“


Ally beschloss, dieses Thema zu beenden und kuschelte sich an ihn.
Sie fragte sich, ob mittlerweile außer Carr, der von ihrer Beziehung wusste,
jemand gemerkt hatte, was zwischen ihnen geschah. Sie wollte Ari noch so
einiges fragen, auch ihren gestrigen Angriff betreffend, aber sie fühlte sich
auf einmal so müde und schwach. Als Ally wieder aufwachte und sich gerade zu
Ari hinüber drehen wollte, merkte sie, dass die Seite des Bettes, wo er neben
ihr gelegen hatte, leer war. Sie öffnete die Augen, blinzelte ein wenig und
Carrs Gesicht erschien vor ihr. Ohne es zu wollen, schreckte sie zusammen. „Diese Reaktion wünscht sich wohl jeder Mann, wenn eine Frau die Augen aufschlägt und ihn anblickt! Was für ein Kompliment!“ Carr lächelte Ally
schelmisch an. „Nein, ich …“
Ally gähnte und versuchte sich zu strecken so gut es
mit ihren Wunden ging. Sie kannte seinen Sarkasmus nur zu gut – weil es wieder
etwas war, das sie gemeinsam hatten. „Schon klar, du hast den Traumprinzen erwartet
…“, feixte Carr. „Ich glaube, es liegt eher da daran, dass ich das Gefühl für Raum und Zeit verloren habe. Wie viel Uhr ist es denn?“ Carr schaute auf die Uhr. „Essenszeit. Juna bat mich sicherzustellen, dass
du nicht nur schläfst, sondern auch genug isst!“ Er schaute auf die Türe, als erwarte er jemanden. „Deine Diener müssten gleich hier sein. Ich habe Abendessen für uns beide bestellt. Somit kann ich dir auch
gleich eine Antwort auf deine Frage geben. Es ist sieben Uhr abends!“ Ally rieb sich die Augen. „Da habe ich wirklich lange geschlafen!“ „Glaubst du jetzt, dass Juna sich nicht nur unnötig Sorgen macht?“ Als Carr ausgesprochen hatte, klopfte es und das Abendessen wurde
hereingeschoben. Es duftete wunderbar und eine bunte Mischung der
verschiedensten Düfte legte sich in Allys Nase. Ihr wurde bewusst, dass sie
wirklich unheimlich hungrig war. Am Tag der Krönung hatte sie es nicht
geschafft, viel zu essen. Eine Scheibe Brot und etwas Kaffee und Tee am Morgen,
das war alles. Seither hatte sie keinen Bissen mehr gegessen. Ich muss
wirklich besser auf mich achten! Sie richtete sich auf und ging langsam zum
Tisch. Carr nahm neben ihr Platz und Ally begann wortlos ihr Abendessen zu
verschlingen. Sie probierte von allem etwas und war schon mehr als satt, als es
klopfte. Gely kam herein, lächelte sie an und stellte ihr ein Stückchen
Schokoladenkuchen hin. So wie sie gekommen war, war sie wieder verschwunden.
Ally machte sich über den Kuchen her, schaute Carr glücklich an und hielt sich
den Bauch. Es wunderte sie nicht wirklich, dass Carr bei diesem Anblick grinsen
musste. „Ich mache mich kurz frisch!“ Als sie ihr Badezimmer betrat, runzelte
sie die Stirn. Alles sah aus wie immer, aber ihr Spiegel war mit einem
schwarzen Laken verhangen. Was in aller Welt soll das denn nun wieder? Sehe
ich wirklich so schlimm und so entstellt aus, dass ich mich selbst nicht einmal
mehr im Spiegel betrachten darf? Ally fuhr es durch Mark und Knochen. Jeder
wusste, dass sie sich selbst nicht als sonderlich hübsch empfand. Aber eitel
war sie trotzdem ein wenig, auch wenn ihr die teuersten Kleider und Stoffe,
Schminke und Geschmeide nie wichtig gewesen waren. Auf ihre weiche Haut und die
Tatsache, dass sie seit jeher ein paar Jahre jünger wirkte, als sie tatsächlich
war, war sie immer stolz gewesen. Das war nämlich etwas, das man nicht
beeinflussen oder sich kaufen konnte. Hier hatte es das Schicksal schlichtweg
gut mit ihr gemeint. Was ist, wenn ich wirklich entstellt bin? Kann ich
damit umgehen? Werde ich damit fertig? Natürlich bin ich stark und natürlich muss
ich lernen, damit umgehen zu können aber will ich mich dann noch im Spiegel
sehen? Und was ist mit Ari? Was ist mit Juna? Warum haben sie nichts gesagt? Ally
sah an sich herunter und versuchte etwas zu erkennen. So sehr sie sich auch
bemühte, sie konnte durch ihre Wunde am Hals ihren Kopf nicht weit genug in
Richtung Brust und Dekolletee bewegen, ohne dass wieder dieser höllische
Schmerz über sie einbrach. Dazu war ihr ganzer Oberkörper verbunden und sie
hätte wohl auch nichts erkennen können, wenn sie es geschafft hätte, ihren Kopf
in Richtung Brust zu bewegen. Ally starrte auf das schwarze Tuch und eine Träne
rann ihr das Gesicht hinunter. Sie wusste nicht einmal genau, warum sie weinte,
sie spürte nur, wie sich eine tiefe Traurigkeit in ihr breitmachte. Sie
entschloss sich, das Laken vom Spiegel zu reißen und sich anzuschauen. Ihr war
es egal, wie schmerzhaft der Anblick sein würde. Sie hob ihre Hände, griff nach
dem Laken und versuchte daran zu ziehen, als sie plötzlich ein so starker
Schmerz übermannte, dass sie zu Boden fiel und ohnmächtig wurde.


Ally wachte erneut auf und wieder bot sich ihr ein fast schon
vertrautes Bild. Das Erste, was sie sehen konnte, waren Aris und Carrs besorgte
Gesichter über ihr. Sie lächelte. „Hatten wir das nicht schon einmal?“ Carr schüttelte ungläubig den Kopf. „Carr, ich wollte doch nur das
Laken vom Spiegel reißen. Ich
habe doch nicht einmal etwas gesehen. Ich dachte, ich sei schon fit genug. Ich
habe mich gut gefühlt!“ Carr sagte
kein Wort. Er schaute Ally nur an. Es war Ari, der ihr über den Kopf strich. „Es ist ja nichts passiert! Du hattest einen
Schwächeanfall und Carr hat sich fast zu Tode
erschreckt. Ein Mann wie ein Berg, ein Satojer, mutig, muskulös, hart und noch
härter im Nehmen. Ich hätte mir im Leben nicht gedacht, dass ich einen Satojer
einmal so erschrocken sehen würde! Seine gebräunte Haut war weiß wie Schnee!“, witzelte Ari. „Wieso standest du denn überhaupt auf einmal im Bad? Woher wusstest du denn,
was passiert war?“, schnaubte
Carr ihm entgegen. Ari grinste Ally verschmitzt an. Sie wusste ganz genau,
woher Ari das mitbekommen haben musste. Er war sicherlich im Geheimgang
gestanden und hatte gelauscht oder durch sein Bad seltsame Geräusche gehört.
Durch den Geheimgang waren die Wände nicht sehr dick. „Du vergisst, dass meine Gemächer neben ihren liegen!“, antwortet Ari schlagfertig. Ally
nahm die Hände ihrer beiden
Beschützer. „Es geht mir gut, es ist alles gut!“ Dann klopfte es erneut an der Türe und Gely stand darin. „Ally? Juna gab mir diese Medizin. Sie
sollen sie vor dem Zubettgehen nehmen.“ Ihr Blick glitt auf ihre Uhr. „Das wäre dann
demnächst. Es ist eine Mixtur aus Heilkräutern, die Ihnen zum einen die Schmerzen nehmen
und zum anderen die Heilung Ihrer Wunden beschleunigen soll.“ Dann zog sie ein
zweites Fläschchen aus ihrer
Rocktasche heraus. „Und das
sind sowohl eingelegte Heilkräuter als auch Mineralien, die Sie wieder etwas schneller auf die
Beine bringen sollen. Juna hat alles selbst zusammengestellt und verlässt sich
wohl nicht nur auf Ihren, wie soll ich sagen, Ruhe- und Essensplan!“ Sie lächelte aufmunternd, stellte beide Fläschchen auf ihren Nachtisch und strich ihr über die unversehrte Hand. „Ach ja, und Prinz
Thiudarec lässt ausrichten, dass er sich gerne morgen Früh mit Ihnen treffen
möchte, bevor sich alle zum weiteren Vorgehen hinsichtlich des Bundes
zusammensetzen. Sollten Sie es je schon in seine Gemächer schaffen, wäre er
erfreut. Falls nicht, sollen Sie Carr schicken, der ihn holt. Es scheint wohl
wichtig zu sein und er bittet Sie darum, alleine zu kommen.“ Gely schaute mit einem ernsten Blick in die
kleine Runde. Ally nickte, während sie ihrer Amme eine Kusshand zuwarf. Als sie die Tür
geschlossen hatten, rollte Ally die Augen. „Nicht noch etwas Wichtiges und Geheimnisvolles. So langsam reicht
es mir. Ach und apropos, vor dem Zubettgehen gehen? Wie viel Uhr ist es denn
nun schon wieder?“ Carr
grinste. „Dreiundzwanzig Uhr
und ich denke, Ari würde gerne
die Nachtschicht antreten, stimmt doch, oder?!“ Ari grinste zustimmend. „So spät schon?“ Ally
entwich ein schwerer Seufzer. „Ich
verschlafe hier fast noch mein ganzes Leben. Eigentlich hätte
ich meinen ersten offiziellen Arbeitstag nach meiner Krönung
mit wichtigen Staatsgeschäften verbringen sollen!“ Carr
verabschiedete sich und dimmte das Licht. „Siehst
du, es ist doch gut, dass er alles weiß!“, sagte
Sie zu Ari. Dann nahm sie ihre zwei Fläschchen
Heilkräuter
zu sich und kuschelte sich an ihn. Sie wollte ihn eigentlich noch etwas sehr Wichtiges
fragen, doch ihre Gedanken verschwammen und das Einzige, das sie noch zusammenbekam,
war, hat Juna da etwa ein Schlafmittel hinein?!
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Am nächsten Morgen erwachte Ally recht früh. Sie schaute nach
rechts neben sich, aber dieses Mal war Ari nicht weg, wie sie befürchtet hatte.
Er war eingeschlafen und hatte wohl noch nicht gemerkt, dass sie wach geworden
war. Sei nutzte ihre Chance und betrachtete ihn, während er schlief. Unfassbar,
was für verschiedene Gesichter du haben kannst. Ich hätte niemals gedacht, dass
wir beide einmal so da liegen. Und dass du dich mir so öffnen kannst. Dass es
noch etwas völlig anderes in dir steckt als dieser arrogante Schnösel und
freche Rüpel, der es liebt, mich in den Wahnsinn zu treiben. Sie lächelte
ihn an und im gleichen Moment öffnete Ari seine Augen. Er blinzelte und kniff
sie ein paar Mal zusammen, gerade so als wollte er ihnen dadurch befehlen, scharf
sehen zu können. Als seine Augen ihm schließlich zu gehorchen schienen,
schenkte er seiner Herzensdame ein Lächeln zurück. „Guten Morgen mein Engel, wie geht es dir?“ Ally
überlegte. Sie ging in sich und versuchte, ihre
Wunden zu spüren, aber es war kaum
mehr ein Gefühl des Schmerzes vorhanden.
Sie richtete sich auf und runzelte die Stirn. Dann schüttelte sie ungläubig den Kopf. „Mir geht es tatsächlich gut!“ Ein
erleichterndes Lachen hallte durch ihr Schlafzimmer. „Also ich weiß nicht, was Juna mir da eingeflößt hat und ob es daran liegt, dass meine Energie schon fast wieder
regeneriert ist, oder ob die Mixtur meine Wunden so schnell schließen ließ. Oder beides. Aber es geht mir wirklich gut!“ Ally jauchzte vor Freude und gab Ari einen stürmischen Kuss. „Weißt du, was
das heißt?!“ Ari schaute sie
entgeistert an. „Das heißt, dass ich nicht mehr an das Bett gefesselt
bin, dass ich mich meinen Geschäften widmen kann und dass ich wieder ich bin!“ Als hätte Juna genau von all dem gehört, stand er plötzlich in der Türe. Ally sprang auf und rannte auf ihren Bruder zu. Sie umarmte
ihn und drückte ihn, doch plötzlich schien sie das Gleichgewicht zu
verlieren. „Ally!“ Ihr Bruder schaute sie erbost an. „Es freut mich, dass meine Medikamente so gut
geholfen haben, aber ganz so fit bist du nun auch wieder nicht! Selbst wenn du
durch deine Gabe schneller heilst!“ Ally hatte sich selbst ein wenig erschrocken. „Entschuldige Juna, aber ich dachte gerade
wirklich, ich könnte Bäume ausreißen!“ Ihr Bruder strich ihr über das Haar. „Wie dem auch sei. Ich wollte nur kurz nach dir
schauen. Du siehst wirklich gut aus und scheinst ganz prächtig auf meine Heilkräuter anzusprechen.“ Er musterte sie von oben bis unten. „Auf beide Mixturen. Ich denke, wenn du heute
Abend noch eine Dosis von beiden zu dir nimmst, wirst du morgen langsam wieder
mit deinen alltäglichen
Arbeiten beginnen können! Hätte
ich nur solche Patienten wie dich, gäbe es fast nichts für mich zu tun.
Unglaublich!“ Ich hätte mir
niemals gedacht, dass ich mich über solch eine Aussage einmal freuen würde.
Dass ich es kaum erwarten kann, langweilige Verträge und Dokumente zu
unterschreiben mit dem Wissen, dass ich nicht einmal raus aus dem Schloss darf.
So ändern sich die Zeiten! Junas Blick blieb an Allys Verband um den Hals
und die Brust kleben. „Den wechseln
wir nach unserer Unterredung wegen des Bundes. Ich werde das machen und Gely
soll mir assistieren. Wenn wir Glück haben, hat meine Mixtur so gut gewirkt, dass die Wunden schon
geschlossen sind und wir dich nicht mehr ganz so stark verbinden müssen.
Verheilt sind sie natürlich noch nicht. Und“, er schaute Ally traurig an, „ich befürchte,
nein, ich bin mir sicher, dass Narben bleiben werden!“ Darüber hatte sie sich im Bad schon ihre Gedanken gemacht. Aber nun
fiel ihr ein ganz anderer Aspekt der Geschichte ein. Diese Narben werden sie
für immer an den widerlichen, zischenden und stinkenden Angreifer erinnern, der
ihr nach dem Leben trachtete und sie offensichtlich auf eine perverse Art
körperlich begehrte. Ein Kleidungsstück oder ein Schmuckstück, das einen an
solch ein Ereignis erinnere, konnte man ablegen. Selbst eine Frisur, das das
tat, konnte man verändern. Aber meine eigene Haut? Sie ist ein Teil von mir
und wird mich mein Leben lang begleiten. Auch wenn die Farbe der Narben
verblassen wird, erinnern werden sie mich trotzdem. Ein eiskalter Schauer
fuhr Ally über den Rücken und sie beschloss, erst einmal die Gedanken beiseitezuschieben,
wenn es ihr auch schwerfiel. Noch wusste sie ja noch nicht einmal, wie sehr sie
entstellt war.


Juna verabschiedete sich, während er seiner Schwester mitteilte,
dass er Frühstück für sie und Ari auf ihr Zimmer bestellt hatte. Danach war
Carr als Ablösung an der Reihe. Ari stand mittlerweile am Fenster und schaute
hinaus. „Ich glaube, bald wird es Schnee geben. Wir
haben es mittlerweile fast November.“ Schnee? Oh, wie sehr ich Schnee liebe! Das zweite Mal an
diesem Morgen jauchzte Allys Innerstes. Sie war schon ein komischer Kauz. Ally
kannte kaum jemanden außer sich selbst, der den harten, kalten und
entbehrungsvollen Winter dem Sommer vorzog. „Mhhhm“, nickte
Ally. „Wo bist du denn mit deinen Gedanken? Schon beim
Frühstück? Aber nein, ich vergaß. Vor deiner ersten Tasse Kaffee bist du doch für gewöhnlich nicht zu gebrauchen?“ Ari genoss es sichtlich, sie zu necken. „Nein, ich habe mir gerade überlegt, was Thiu mir denn so Wichtiges
erzählen will, dass es vor unserem großen Treffen stattfinden muss.“ Ari zuckte mit den Schultern. „Du kennst doch Thiu!“


Ally ließ nach Gely rufen, die ihr dabei half, sich so weit frisch
zu machen, wie es mit ihrem Verband möglich war. Dann war sie wieder mit Ari
alleine. Gely ist sehr ruhig für ihre Verhältnisse. Sie fragt mich fast
nichts und sieht so besorgt aus. Wahrscheinlich haben ihr die Ereignisse der letzten
Tage wohl mehr zugesetzt, als sie sich anmerken lässt, dachte sich Ally,
als sie ihr Frühstück mit Ari zu sich nahm. Die beiden redeten kaum etwas und
Ally, die sonst so gerne und viel plauderte, genoss ausnahmsweise die Stille.
Als der Diener, der ihr Frühstücksgeschirr abholen wollte, eintrat, war er in
Begleitung von Carr, der nun wieder gefasst und ruhig war, wie sie es von ihm
kannte. Dennoch konnte sie genau sehen, wie erleichtert er aussah, als er sie
betrachtete. „Die Ablösung ist da!“ Seine Aufmerksamkeit galt Ari. „Bis später, wir sehen uns gleich bei der Besprechung!“ Carr musterte seinen Schützling noch einmal
und hielt ihr wie immer seinen Arm hin. „Bist du fit genug, dich in Thius Räumen mit ihm zu treffen?“ Ally nickte, hakte sich ein und sie gingen los. Sie lief
langsamer als sonst, da sie merkte, dass sie noch nicht ganz so fit war, wie
sie es vermutet hatte, aber ihr Zustand heute Morgen war natürlich kein
Vergleich zu dem von gestern. Als sie an Thius Räumen ankamen, klopfte Carr, geleitete
Ally noch hinein und ließ sie dann mit ihrem Cousin alleine. Thiu, wann
immer ich dich in deinen Gemächern antreffe, bietet sich mir das gleiche Bild.
Du sitzt brütend über deinen Büchern. Es scheint fast so, als würden sie dich
verschlingen und nicht andersherum. Ally lächelte, Thiu erhob seinen Kopf
und sah zu ihr hinauf. „Ally, wie
schön, dass du da bist! Du siehst schon viel besser
aus! Ich bin so froh! Das Kleid steht dir sehr und die Idee mit dem Schal ist
gut!“ Ally konnte sich den Sarkasmus nicht unterdrücken. „Dir ist sicherlich klar, dass Gely sich von der Idee, meinen
Verband durch einen Schal abzudecken, nicht abbringen ließ. Ich hielt es zwar
nicht für nötig, war aber zu müde, mit ihr darüber zu diskutieren!“ Sie hatte Thiu zum Lachen gebracht, doch er
wurde sofort wieder ernst. „Du fragst dich bestimmt, warum ich mit dir reden möchte und was es so Wichtiges gibt, dass ich
gleich heute Morgen alles hinter mich bringen möchte.“ Allerdings tat sie das!
Ihr Cousin aber wartete nicht einmal ihr Nicken ab. „Es ist … Ally, ich weiß gar nicht, wie ich anfangen soll. Du hattest
mich des Öfteren gefragt, warum
ich mich immer wieder stundenlang aus dem Schloss davon stehle. Eigentlich
wollte ich das niemandem erzählen, weil es meine eigene Sache ist, aber nach
all dem finde ich, dass du eine Erklärung verdient hast. Ich möchte nicht, dass
du auf falsche Gedanken kommst. Es gibt in diesem Schloss genug Dinge, die wir
uns nicht erklären können!“ Thiu stockte und Ally wusste ganz genau, was er
damit meinte: all die Fragen um den Tod seiner Eltern und den Angriff auf Ally.
„Nun möchte ich zumindest die Dinge, die ich aufklären kann, dir anvertrauen!“, fuhr Thiu fort. „Ally, ich habe mich verliebt!“ Ally setzte ihre Stirn überrascht in Falten. „Aber das ist doch nichts Schlimmes. Ich meine,
es gibt doch keinen Grund, das geheim zu halten und solch ein Drama daraus zu
machen!“ Thiu seufzte. „Oh doch, Ally. Das tut es! Du bist nicht die Einzige, die sich
eine, sagen wir mal, nicht ganz so einfache Art von Beziehung ausgesucht hat!“ Wie, was? Weiß Thiu etwa etwas von Ari und
mir? Das kann doch nicht sein! Keiner außer Carr und Ari weiß davon und ich
kann mir nicht vorstellen, dass einer der beiden etwas zu Thiu gesagt hat! Ally
überlegte sich, ob sie ihn fragen sollte, beschloss aber es nicht zu tun; nur
für den Fall, dass Thiu gar nichts wusste und sie sich so unter Umständen
selbst verriet. „Nun ja, bei
mir ist es eventuell sogar noch schlimmer. Du hast wohl nur Gefühle für Ari,
deshalb habe ich dich vor ihm gewarnt. Aber ich“, Thiu stockte erneut, „ich bin schon ein ganzes Stück weiter. Ich habe eine Beziehung. Wir haben uns ineinander
verliebt und kennen uns mittlerweile schon eine ganze Zeit lang, aber einfach
ist es leider nicht!“ Eine
Traurigkeit machte sich in ihrem sonst so vergnügten Cousin breit, die so stark
war, dass sie sogar auf Ally überschwappte. „Ich verstehe nicht?“ Ihr Blick war viel mehr als nur irritiert. „Ally, sie ist eine Bürgerliche. Weißt du, was das bedeuten würde, wenn das am Schloss herauskäme? Gerede, Getratsche. Sie würde
unter Umständen belästigt werden, und was ich mir anhören könnte, davon wollen
wir gar nicht erst anfangen!“ Plötzlich
verstand Ally. „Und das war
wahrscheinlich auch ein Grund, beziehungsweise dein ganz persönlicher Grund,
warum du die Krone nicht wolltest, selbst wenn wir es irgendwie geschafft
hätten, dass du der künftige König wirst?“ Thiu nickte betreten. „Das ist egoistisch, nicht wahr? Ich sollte mich
was schämen!“ Ally konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. „Vielleicht. Aber mal ernsthaft Thiudarec, ich
verstehe dich. Ich verstehe dich so gut! Die Sitten und Bräuche hier in Asuda
sind manchmal recht altmodisch, fast schon verstaubt. Man kann als Mitglied der
königlichen Familie mittlerweile zwar einen Lord oder eine Lady heiraten, aber
noch immer keine Bürgerlichen. Dabei gibt es jede Menge Bürgerliche, die
wohlhabender und gebildeter als viele Lords und Ladies sind. Ich verstehe nur
nicht, warum du mir das nicht gleich gesagt hast? Vertraust du mir so wenig?“ Thiu schüttelte heftig den Kopf. „Du hast so viele eigene Probleme, zu denen ich auch meinen Teil
dazu beigetragen habe. Da wollte ich dich nicht noch mit meinem ganz
persönlichen Kram belasten!“ Ally umarmte ihren Cousin, nahm seine Hand und küsste sie. „Mach dir keine Sorgen. Dein Geheimnis bleibt bei mir. Ich erzähle
niemandem etwas davon. Und gewissermaßen ist es fast wie damals bei meinem
Vater und meiner Mutter. Nur war meine Mutter eine Lady – allerdings von
Satojer und diese Kleinigkeit hat es ihm damals auch nicht gerade leicht
gemacht. Ein Halbblut als Enkel des Königs? Undenkbar!“ Ihre Augen blitzen
frech. „Wer hätte gedacht, dass dieses Halbblut einmal Königin wird? Allerdings muss ich mein Versprechen an eine Bedingung binden!“ Das
Gesicht ihres Cousins wurde blass vor Schrecken. „Und die wäre?“ Ihr
Grinsen wurde breiter und noch schelmischer. „Du erzählst mir genau,
wie sie aussieht, was sie macht und wie du sie kennengelernt hast!“ Thiu lachte erleichtert. „Selbstverständlich mache ich das. Allerdings
ein andermal. Wir müssen nun in
dein Arbeitszimmer, es warten sicherlich schon alle auf uns!“ Als Carr sie an der Türe in Empfang nahm, machten sie sich zu dritt
auf, um über die Zusammenarbeit mit dem Bund zu
sprechen.
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Als
sie Allys Arbeitszimmer erreicht hatten, warteten bereits alle auf sie. Der
Raum war groß und beherbergte einen massiven, großen Schreibtisch, an dem Ally,
wenn sie daran saß, fast verloren wirkte. An den Wänden standen einige
Bücherregale, die die wichtigsten Regelwerke für sie bereithielten und in der
Mitte des Raumes befand sich ein großer, runder Tisch, an dem bis zu fünfzehn
Personen Platz hatten. Juna, Thyria, Thola und Ari saßen bereits und Ally mit
ihren Begleitern tat es ihnen nach. Sie hoffte, dass nicht schon wieder jemand
ihr Aussehen oder ihren Schal ansprach, denn ihr stand absolut nicht der Sinn
danach, dieses Thema erneut aufzugreifen. Sie war froh, wieder in die
Normalität übergehen zu können. Ihre Befürchtungen waren zum Glück unbegründet
und Thyria begann. „Königin,
wenn ich mich richtig erinnere, hatten Sie sich gestern entschieden, dass Sie
mit dem Bund zusammenarbeiten werden. Ist dies noch so?“ Ally
nickte. Dann schaute Thyria in die Runde. „Hat
sonst noch jemand ein Argument, dass gegen die Zusammenarbeit mit dem Bund
sprechen würde? Ich möchte,
dass die Königin ihre Entscheidung nach bestem Wissen und
Gewissen treffen kann.“ Während
ihr Blick von Person zu Person glitt, blieb er auffallend lang an Carr hängen.
Carr aber schwieg und zog nur eine Augenbraue ganz leicht in die Höhe. „Sehr
gut, dann können wir ja weiter machen!“ Man
konnte ihr die Erleichterung ansehen. „Thyria,
wie wird das Ganze nun ablaufen?“,
wollte Ally von ihr wissen. Ihre Kampflehrerin nickte, stand auf und begann, im
Raum umherzugehen. „Wie ich Ihnen bereit gesagt
habe, ist mein Bruder Halvarder die rechte Hand des Obscurus. Hal befindet sich
momentan eine Tagesreise per Pferd von uns entfernt. Das heißt, wenn ich mich
noch heute aufmache, bräuchte ich bei gutem Wetter, und wenn nichts
Unvorhergesehenes passiert, einen Tag. Ich werde im Anschluss unseres
Gespräches die Stallburschen anweisen, mein Pferd fertigzumachen und mir von
den Dienern Proviant für die Reise geben lassen!“ Ally nickte
erneut. „Wenn
ich keine lange Rast mache und die Nacht durchreite, dann werde ich morgen
gegen Mittag bei ihm sein. Er wird sicherlich sofort mit mir kommen und in zwei
Tagen sind wir dann wieder zurück!“ „Hast
du vor, komplett alleine zu reiten?“ Ally
empfand dies eher als eine rhetorische Frage, denn in dieser Hinsicht war
Thyria wie sie selbst. Eine Begleitung würde
sie nur in ihrer Geschwindigkeit drosseln, wäre unnötiger
Ballast und würde sie womöglich
dazu anhalten, langsamer zu reiten. Thyrias selbstbewusstes Nicken bestätigte
Ally in ihrer Annahme. „Nein, das wird sie nicht. Ich
werde mit ihr reiten!“, warf Juna in die Runde, stand
auf und ignorierte Thyrias heftiges Kopfschütteln. „Ich
denke, es ist nur fair, wenn wir ein Mitglied aus dem Königshaus
mitschicken. Du Ally, würdest selbst in gesundem
Zustand nicht infrage kommen. Von Thiudarec wollen wir erst gar nicht anfangen.
Also bleibe nur ich übrig. Und“, er wendete seinen Blick zu
Thyria, „entschuldigen
Sie mich, ich möchte Ihnen nicht zu nahe
treten oder mein Misstrauen ausdrücken,
aber es wäre sowohl dem Bund als auch dem Königshaus
gerechter gegenüber. Wir hatten über die Vertrauensbasis gesprochen!“
Thyria schaute ihn entgeistert an, schien aber zu verstehen. Das war Allys
Bruder – so und nicht anders kannte sie ihn! Thyria hatte wohl anfänglich
angenommen, dass er sie begleiten wollte, weil er sie als Frau für zu schwach
hielt? Juna behandelte Männer und Frauen schon immer gleich – sowohl in dem,
was er von ihnen erwartete, als auch in dem, was er ihnen entgegenbrachte und
das war etwas, was Ally an ihm zutiefst schätzte. „Dann tut mir bitte einen
Gefallen. Da ich hier diejenige bin, die bekannt dafür ist,
dass sie die Pferde schindet, lasst mich folgenden Vorschlag machen: Wechselt
nach der Hälfte des Rittes die Pferde. Erkundigt euch bei Thola, welches
Gasthaus hierfür das Beste ist und macht dann auch eine kurze Pause, um etwas
zu trinken und zu essen. Lasst euch genügend Gold mitgeben. Ich denke, es ist
besser, wenn ich euch keine Botschaft an Hal mitgebe. Wer weiß, wem ihr
begegnen werdet. Aber ich bin mir sicher, dass Junas Siegelring mit dem Wappen
unserer Königsfamilie als Nachweis seiner Herkunft ausreichen wird. Ich denke
zwar, dass dies unnötig sein wird, da es Thyrias Bruder ist, aber wir sollten
auf Nummer sicher gehen!“


Als
weder Thyria noch Juna widersprachen, rief Ally nach ein paar Dienern, die
sofort hereinkamen und all ihre Anweisungen bezüglich der Pferde, der Waffen
und des Proviants annahmen und gleich wieder davon liefen, um ihre Aufgaben zu
erledigen. „Thola, können
Sie bitte so gut sein und die beiden mit genügend
Gold und einer Karte, auf denen die besten Gasthäuser mit den besten Pferden
unseres Königreiches verzeichnet sind, ausstatten?“ Thola
nickte und wollte sich davon machen, als Ally noch etwas einfiel. „Ach,
und Thola, könnten Sie mir bitte gleich das bringen, wovon
wir neulich einmal gesprochen hatten?“


Ally
ließ sich in ihren Stuhl sinken. „Dann wollen
wir hoffen, dass wir das Richtige tun!“ Carr
meldete sich zu Wort. „Ally, du weißt, wie
ich zum Bund stehe. Aber ich bin der Meinung, dass uns dieses Mal nichts etwas
anderes übrig bleibt. Gäbe es eine einfachere, bessere oder schnellere Lösung,
hätte ich dir das längst vorgeschlagen. Das Wichtigste an der Sache ist
allerdings, dass die Zusammenarbeit mit dem Bund wohl die unauffälligste Lösung
von allen ist!“ Ally schaute ihn dankbar an. „Wenn
wir hier fertig sind, komme ich zu dir, wechsle deinen Verband und verabschiede
mich von dir!“, ließ ihr
Bruder sie wissen. Ally wollte gerade etwas sagen, als es klopfte und Thola hereintrat.
„Königin,
ich habe hier, nach was Sie verlangt haben!“ Ihr Berater hielt zwei rote
Samtsäckchen in der Hand und reichte sie seiner Königin. Ally nickte dankend,
als Thola schon wieder daran war, den Raum zu verlassen. Ihr entging nicht, wie
die ganze Runde erstaunt und neugierig auf die beiden Samtsäckchen
in ihrer Hand schaute. Sie öffnete eines und ein Siegelring kam zum Vorschein.
Juna reckte den Kopf, um erkennen zu können, was auf ihm eingeprägt war, aber
er saß zu weit weg. „Das, meine lieben Freunde,
sind Siegelringe, die ich Thola habe anfertigen lassen. Es sind ganz spezielle
Exemplare, in die nicht das Wappen unserer Familie eingeprägt
ist. Sie haben allerdings trotzdem einen Sinn. Ich möchte diese Siegelringe an
ganz besondere Verbündete der Königin vergeben. Sie sollen zum einen ihren
schlichten Zweck als Siegelring erfüllen, zum anderen dienen sie aber auch
dazu, dass ihr untereinander wisst, wem ihr vertrauen könnt und wem nicht. Ich
befürchte, dass dieser Kreis immer größer werden wird und ich möchte nun die
beiden ersten Ringe vergeben.“ Sie schaute Juna und Thiu an,
und fügte
lachend hinzu, „Dass ihr beiden keinen bekommt, ist natürlich
klar. Ihr tragt den königlichen Siegelring!“ Dann
schaute sie das Schmuckstück in ihrer Hand noch einmal selbst an. Auf der
Oberfläche
des Siegelrings war ein Phönix eingraviert, der unter
seinem rechten Flügel ein kleines, geschwungenes
„R“, und in jeder Himmelsrichtung einen kleinen Stern neben sich oder über sich
hatte. „Der Phönix
ist das Wesen, mit dem ich mich selbst am meisten identifiziere. Er steht für die
Wiedergeburt – im übertragenen Sinne aber dafür, aus
allen Situationen immer wieder in neuem Glanz aufzustehen. Außerdem
steht er für Stärke. Ich denke, dass es genau das ist, was euch mit mir
verbindet. Das „R“ steht für meinen Anfangsbuchstaben und die vier Sterne
bilden symbolisch den Kreis meiner Verbündeten! Wenn ihr den Ring herumdreht,
seht ihr, dass er innen verbödet ist. Auf diesem Boden steht eine kleine
Zahlenfolge eingraviert. Eine Zweite findet ihr auf der Ringschiene. Diese
beiden Zahlenkombinationen sind bei mir registriert und mit eurem Namen
hinterlegt. Dies soll vor Nachahmungen schützen, aber die Zahlen sollen auch“, Ally
machte eine kurze Pause, „dazu dienen, den Besitzer des
Ringes immer identifizieren zu können.
Thyria, ich möchte, dass du den einen Ring trägst!“ Ally
brauchte sich nicht anstrengen, um zu sehen, wie Thyrias Augen anfingen zu
glänzen. Sie verneigte sich, während sie den Siegelring in Empfang nahm. „Danke
für Ihr
Vertrauen, Königin.“ Ally
nahm den zweiten Ring aus seinem Samtsäckchen
und gab ihm Carr. „Ich bin der Meinung, dass ich
das nicht großartig kommentieren muss! Jeder in diesem Raum
weiß, wie
wir beide zueinanderstehen!“ Auch Carr verneigte sich vor
ihr –
allerdings bedankte er sich nicht, sondern küsste
den Ring, während er tief in Allys Augen schaute. „Ich
werde mir ein passendes Amulett anfertigen lassen und es immer tragen. Ihr
beiden könnt
den Ring entweder sichtbar an euren Händen tragen oder ihn mit euch tragen. Mir
ist es gleich, ihr dürft entscheiden, wie ihr euch damit am wohlsten fühlt.“ Als hätten
sie sich abgesprochen, steckten beide ihre Ringe gleichzeitig an den Ringfinger
ihrer linken Hand. Ally lächelte – die Hand des Herzens. „Gut, dann hätten wir
das. Ich werde noch Ringe für Gely und Ari fertigen lassen. Den Rest werden wir
sehen. Es ist schließlich ein Vertrauensbeweis, den man sich verdienen muss.
Sonst wäre er nichts wert und hätte seinen Zweck verfehlt. Hat noch jemand
etwas Wichtiges, das wir besprechen sollten?“
Nachdem sie ein einheitliches Kopfschütteln
wahrnahm, schloss sie die Runde, die sich nach und nach auflöste.


Carr
begleitete Ally wortlos zu ihren Gemächern, während er immer wieder seinen
Siegelring betrachtete. „Hättest
du dir das nach unserem ersten Treffen gedacht?“ Carr
lächelte.
„Ich hätte
mir so einiges nicht gedacht, meine Königin!“
Kurz, nachdem sie angekommen waren, klopfte es an der Türe. Juna trat in
Begleitung von Gely ein. „Carr, kannst du bitte vor der
Türe
warten? Ich möchte Allys Verband wechseln.“
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Ally wurde ein wenig mulmig, weil sie so gar nicht wusste, was auf
sie zukam. Juna schien dies seinen Blicken nach zu spüren, sagte aber nichts.
Nur Gely sah sie mitleidig an. Ihr jüngerer Bruder zückte seine Schere, setzte
sie an und begann, den Verband langsam und gewissenhaft aufzuschneiden. Ally
spürte, wie das kalte Metall ihre Haut berührte und Stück für Stück an ihr
entlang glitt. Sie bekam eine Gänsehaut, wobei sie gleichzeitig spürte, wie der
Druck des Verbandes auf ihrem Oberkörper nachließ. Sie schaute stur geradeaus
und versuchte, in Junas Gesicht etwas zu sehen, das ihr verriet, in welchem
Zustand sich ihre Wunden befanden. Juna allerdings hatte seine Mimik so stark
unter Kontrolle, dass sie rein gar nichts darin erkennen konnte. Vielleicht war
es aber auch nur, weil er sich konzentrierte. Letztendlich nahm er den Verband
ab und begutachtete ihre Wunde. „Sehr schön. Mein
Mittel hilft sogar noch besser als ich dachte. Ich bin begeistert! Die Wunden
sind geschlossen und es bildet sich bereits ein Schorf!“ Ally starrte noch immer geradeaus und war unfähig, ihren Blick wieder unter Kontrolle zu
bekommen. Nicht einmal einen klaren Gedanken brachte sie zustande – ihr Geist
trieb einfach so vor sich hin. Ein Schluchzen, das sie Gely zuordnen konnte,
riss sie aus ihrer Lethargie und sie schüttelte ihren Kopf ganz leicht, um
wieder bei sich zu sein. „Ist es
wirklich so schlimm, Juna?“ Ihr kleiner Bruder lächelte sie an und verdrehte die Augen. „Du kennst doch Gely – in solchen Dingen neigt sie immer ein wenig zu
Übertreibungen. Willst du dir deine Wunde im
Spiegel anschauen?“ Allys
Kehle wurde trocken, weil sie noch immer nicht wusste, was auf sie zukam – dennoch, Junas Reaktion ließ sie zumindest
hoffen. An Sprechen war gerade nicht zu denken, doch ihr Bruder verstand sie
auch so. Er begleitete sie in ihr Badezimmer und nahm das schwarze Leintuch vom
dem noch immer verhangenen Spiegel. Ally schloss die Augen. Als sie sich
überwunden hatte, sie wieder zu öffnen, schaute sie direkt in ihr Spiegelbild. Sie
atmete tief durch und ein paar Tränen der Erleichterung rannten über ihre
Wangen. Es ist halb so schlimm. Es ist nicht einmal einen Bruchteil so
schlimm, wie ich es mir vorgestellt habe. Danke! Sie musterte sich im
Spiegel. Ihre Wunde, die später zu einer Narbe werden würde, begann an der
linken Seite ihres Halses, kurz über dem Schlüsselbein. Sie zog sich
schließlich über das Schlüsselbein, quer über ihr ganzes Dekolleté, bis hin zu
ihrer rechten Brust, wo sie kurz vor ihrer rechten Achsel endete. Die Wunde war
besser verheilt, als sie angenommen hatte und Ally ging davon aus, dass sie
eines Tages zu einer schönen Narbe werden würde. So schön Narben eben sein
können, sagte sie in Gedanken zu sich. Gely traten Tränen in die
Augen und sie umarmte Ally vorsichtig. „Ach Gely, nun stell dich doch nicht so an. Ich habe nicht geweint,
weil ich traurig bin, ich habe vor Erleichterung geweint. Ehrlich gesagt hatte
ich mir den Anblick weitaus schlimmer vorgestellt. Mit solch einer Narbe werde
ich leben können!“ Ihre Amme
schaute sie mit großen Augen
an. „Habe ich dir das nicht gesagt? Ich kenne meine
Schwester. Ich kenne sie nur zu gut!“ Juna strahlte sie an, aber dennoch war Ally sicher, auch in
seinem Gesicht ein wenig Erleichterung gesehen zu haben. Er drückte ihr einen
kleinen Tiegel in die Hand. „Creme deine Wunde drei Mal täglich mit dieser Creme ein. Heute Abend bekommst du noch die
Mixturen von mir, somit müssten sich
die Wunden schon morgen zu Narben verändert haben. Diese Creme dient zur Narbenpflege, damit die Narben
so unauffällig und so elastisch wie möglich werden. Es wird noch eine ganze
Weile dauern, bis sie die Farbe deiner Haut annehmen, das ist normal. Zuerst
werden sie erst einmal rot sein. Diesen Prozess kann ich leider nicht
beeinflussen, denn hierfür habe ich noch nichts entwickelt.“ Juna zwinkerte sie an. „Noch nicht! Ach, und vergiss deine rechte Hand
nicht! Auch um die solltest du dich kümmern!“ Ally
bedankte sich bei ihrem Bruder und drückte ihn. Sie war so froh, dass sie jetzt keinen Verband mehr
tragen musste, und bedeckte ihre Wunde nur mit dem Schal, den Gely ihr heute
Morgen bereitgelegt hatte. Dann rief sie nach Carr, zog ihren Mantel an und
begleitete Juna, um sich noch von ihm und Thyria verabschieden zu können.


Es war
ein kühler, fast schon frostiger Tag und Ally zitterte etwas auf dem Weg zu den
Ställen. Trotzdem genoss sie es, die kalte Luft einzuatmen und versuchte die
Windzüge, die über ihr Haar strichen, ganz genau wahrzunehmen. Sie hätte sich
so gerne bewegt, sie wäre so gerne gelaufen oder sogar ein Stück geritten,
hätte viel dafür gegeben, die kalte Luft der Umgebung um sich und den warmen
Hals ihres Pferdes unter sich zu spüren. Dennoch, ihr war klar, dass das
momentan aus mehreren Gründen nicht ging. Sie sehnte sich so sehr nach einem
Stadtspaziergang und Ablenkung aber sie wusste, dass sie, je mehr sie darüber
nachdachte, es umso mehr vermissen würde. Als sie ankamen, schien alles schon
fertig zu sein. Hätte man es nicht besser gewusst, hätte man die Pferde mit
Packeseln verwechseln können – nur ihre Gestalt war dafür viel zu groß. Thyria
war bereits dick eingepackt und erinnerte Ally an einen der Bewohner des
Nordens von Asuda, wo immer Kälte herrschte. Sie musste unwillkürlich lachen
und Thyria amüsierte sich mit ihr. „Ich bin mir sicher, ich werde diese dicke
Kleidung spätestens in ein paar Stunden zu schätzen wissen!“,
scherzte sie mit einem glucksenden Lachen und gab Juna seine, für ihn
vorgesehenen dicken Jacken. Als Ally ihren Bruder in ihre Arme geschlossen
hatte, nahm sie die Hände der beiden. „Ich wünsche
euch eine gute Reise. Kommt wohlbehalten an euer Ziel und passt auf euch auf.
Ich hoffe, dass alles so läuft, wie wir es geplant haben und ich freue mich
sehr, euch bald wieder zu sehen!“
Thyria lächelte
sie dankbar an. „Eure Entscheidung war die
richtige, Königin!“ 


Sie sah den beiden noch so lange hinterher, bis sie aus dem
Schloss hinaus geritten waren und nichts als zwei kleine Punkte am Horizont von
ihnen übrig waren. Dann drehte sie sich um, ging mit Carr auf ihre Gemächer und
verbrachte den Nachmittag mit einiger Schreibarbeit, die durch ihren Ausfall
liegen geblieben war. Es waren fast nur Dokumente, Abkommen oder Ähnliches, die
sie bereits besprochen hatten und Ally nur noch besiegeln musste. Trotz Carrs
Anwesenheit war für Gespräche keine Zeit geblieben. Nach ein paar Stunden
packte er ein Buch aus und fing an, darin zu lesen. Ally schaute für einen
Moment irritiert auf und blickte auf das Buch, aber ihr Leibwächter ließ sich
nicht beirren. Carr liest Bücher? Immer dann, wenn ich denke, ich
kenne ihn langsam, zeigt er mir eine neue Seite von sich. Er ist so ganz anders,
als er auf alle anderen wirkt. Nein, er ist nicht anders, das stimmt nicht ganz
– er ist so viel mehr, als er zu sein scheint. Ally schickte ihm ein
Lächeln und arbeitet weiter an ihren Unterlagen. Als es an der Türe klopfte,
schreckten sie beide auf. Ari trat ein und war sichtlich verwirrt. „Habe ich
euch bei etwas gestört? Ihr
seht so ertappt aus!“ Ally schüttelte genervt den Kopf und rollte mit den
Augen. „Ertappt? Wir haben gearbeitet. Und zwar beide.
Du hast uns aus unseren Gedanken gerissen!“ Ari lachte vergnügt. „Also woraus
ich Carr gerissen habe, das würde ich mal gerne wissen. Er hat doch keine
Unterlagen, in die er die Nase stecken könnte!“ Ihr Leibwächter tat, als hätte
er Ari nicht gehört, stand auf und schaute auf die Uhr. „Pünktlich wie immer, wenn es um Ally geht. Ich nehme an, du willst
mich ablösen?“ Ari nickte und
holte einen kleinen Wagen herein. „Es ist sechs Uhr und ich habe etwas Tee mitgebracht, damit Ally
einmal eine kleine Pause macht. Ich dachte mir schon, jetzt wo sie wenigstens
wieder ein wenig arbeiten darf, macht sie sicherlich keine Unterbrechung!“ Carr schüttelte den Kopf, verabschiedete sich und Ally sah von ihrem Schreibtisch
auf. Ari lehnte locker am Türrahmen und betrachtete sie mit funkelnden Augen. Er hatte sein
weißes Hemd bis zu den Ellbogen hochgekrempelt und
seine leicht gebräunte Haut bildete so einen guten Kontrast. Sie lächelte ihn
an, aber er ließ sich nicht aus der Fassung bringen. „Was?“, fragte sie ihn. Ari schüttelte den Kopf. „Warum schaust du mich so an?“ Dieses Mal wollte sie nicht locker lassen. Ihr Gegenüber
schüttelte erneut den Kopf und sagte nichts, doch plötzlich fing er an zu
lachen. Es war wieder dieses spitzbübische Lachen, mit dem er Ally immer wieder
von Neuem vereinnahmte. „Mir ist nur
gerade eingefallen, dass ich eigentlich eine Stunde zu früh mit der Ablösung dran bin und auch keine Lust auf Tee habe! Aber ich habe es nicht mehr ohne dich ausgehalten!“ Nun war es vorbei mit ihrer Konzentration. Ally musste in sein
Lachen einsteigen. Sie stand auf und gab ihm einen Kuss. „Aber ich habe Lust
auf Tee. Und auf etwas Schokolade!“ Sie goss sich einen Tee ein, nahm sich etwas Süßes und ließ sich auf
ihr Sofa fallen. „Genug für heute! Morgen ist auch noch ein Tag!“ Ari gesellte sich zu ihr. Er streckte seine
langen Beine aus und nahm einen Schluck Tee aus ihrer Tasse. „Ari?“ Er schaute sie fragend an. „Was ich dich eigentlich schon ein paar Tage lang fragen wollte: Glaubst
du, der Anschlag, galt wirklich mir aus den besagten Gründen, die wir alle zusammen erörtert haben oder …“ Ally biss sich auf ihre
Unterlippe. Sie wusste nicht genau, wie sie es ausdrücken sollte, ohne Ari zu
nahe zu treten oder etwas in ihm auszulösen, das sie nicht wollte. Doch sie
brauchte sich gar keine Gedanken mehr zu machen, denn er vervollständigte ihren
Satz. „Oder ob er doch dir galt? Weil ein paar Menschen hinter unser Geheimnis
gekommen sind und nun genau das geschehen ist, wovor ich Angst habe? Warum ich
nicht einmal dir mein Geheimnis sage, weil sie dich sonst in ihre Gewalt
bringen würden? Und du noch nicht einmal weißt, wer sie sind?“ Ally nickte betreten und schaute ihn abwartend
an. Er lächelte und seine Hand strich ihr über die Wange. „Nein, mein Engel. Du
brauchst keine Angst zu haben. Dieser Anschlag hatte nichts mit mir und meinem
Geheimnis zu tun. Da ist wirklich unmöglich. Und selbst wenn es jemals wirklich irgendwer heraus
bekommt, was fast genauso unmöglich erscheint, dann würde man dich niemals
töten wollen. Tot bringst du ihnen nichts! Nur wenn du am Leben bist, bin ich
erpressbar. Sollte man dich töten, wissen sie ganz genau, dass ich einen
Rachefeldzug starten und niemanden am Leben lassen werde. Ich werde keinerlei
Gnade kennen und ihre Familien ausrotten!“ Ally lief es
eiskalt den Rücken hinunter. So hatte sie Ari noch nie erlebt. Eine solche
Aussage aus Carrs Mund hätte sie nicht im Geringsten überrascht. Aber Ari? Wäre
er tatsächlich in der Lage, Menschen einfach so zu töten? Ohne Rücksicht auf
Verluste? Ohne Gnade ganze Familien auszulöschen? Sicherlich könnte er das – so
wie sie es auch könnte! Kindern der Königsfamilien wurde so etwas, genauso wie
denen der Krieger, von ihrem ersten Atemzug an beigebracht – ohne Skrupel und
ohne Rücksicht auf Verluste. Es machte ihr keine Angst – ihre Gänsehaut kam
vielmehr daher, dass er dies wegen ihr tun würde. Ich würde zu gerne wissen, wer immer SIE sind. Sie
können doch alles sein. Manchmal glaube ich schon, dass Ari zwielichtige
Geschäfte tätigt und zwielichtige Gestalten kennt. Königssohn hin oder her.
Schien ihm bei seinen Frauengeschichten ja auch egal gewesen zu sein. Aber
können sich sowohl Carr als auch ich so täuschen? Ich vielleicht, denn Liebe
lässt einen bekanntlich oft nicht das sehen, was man sehen sollte. Sie verzerrt
und beeinflusst. Aber Carr? Seine Gabe lässt sich nicht täuschen. Natürlich
sagte er nie, dass Ari ein guter Mensch ist und nichts mit schlimmen Menschen
zu tun hat. Aber er hatte mir immer wieder bestätigt, dass er nur gute und
ehrliche Emotionen mir gegenüber und unserer aller Verbindung hat. Ally
nickte. „Dann bin ich froh!“


Sie unterhielten sich noch eine Weile, aßen etwas und genossen den
Abend, bis Gely mit Junas Medizin in der Türe stand. Ally stellte sie auf den
Nachttisch und teilte ihrer Amme mit, sie nehme sie später ein, wohl wissend,
dass wenn sie sie nahm, sie sofort einschlief. „Und was ist mit der Pflege der Wunde?“ „Das schaffe ich alleine und notfalls ist auch noch Ari da!“, erwiderte Ally zwinkernd, sich wohl
der Reaktion ihrer Amme bewusst. „Na das wäre ja noch schöner. Mir ist es schon nicht recht, dass der Herr
Prinz so viel Zeit mit Ihnen verbringt. Wir alle wissen sehr wohl um seine
Frauengeschichten und seinen Ruf als Weiberheld. Aber dass er Ihnen dann auch
noch das Dekolletee eincremen soll? Da würden wir ja den Bock zum Gärtner
machen!“, rief Gely empört.


„Wie sehen denn deine Wunden eigentlich aus?
Sind sie sehr schlimm? Ich konnte die Schnitte durch das viele Blut, nicht
einmal erkennen, als ich dich gefunden hatte!“ Ari wirkte sichtlich besorgt und Ally schaute ihn unruhig an. Ihr
schwante Böses. „Juna hat
sie gut vernäht und die Medizin
wirkt Wunder! Ich bin überrascht,
wie gut sie wirkt. Das wird schon! Und die Wunde an der Hand, die ich mir durch
mein Messer selbst zugefügt habe,
ist fast schon weg. Da bleiben auch keine Narben!“ Ari wurde ruhig, aber ernst. „Darf ich sie sehen?“ Er wartete und als Ally nicht antwortete, bewegte er langsam
seine Hand in Richtung Allys Schal, doch auf halbem Weg stoppte sie ihn. „Nicht, ich …!“Aris Hand wich zurück und lächelte sie liebevoll an. „Da ist nichts, was ich noch nicht von dir gesehen habe. Oder hast
du etwa Angst vor meiner Reaktion?“ Allys Lippen bebten. Genau das ist es, was mir Angst macht!
Er lachte, schlang die Arme um ihre Taille und zog sie an sich. „So hässlich können die Narben gar nicht sein, dass sie auch nur das Geringste
zwischen uns ändern könnten!“ Schließlich nickte Ally und Ari nahm langsam den Schal von ihrem Oberkörper. Sie brachte es nicht fertig, ihm ins
Gesicht zu schauen, während er
die Hinterlassenschaften ihres Angreifers in Augenschein nahm. Sie schloss ihre
Augen und ohne es zu wollen, verzog sie angewidert den Mund. Von Ari kam keine
Reaktion. War er so geschockt? Gerade als sie die Augen öffnen wollte, spürte
sie, wie er ihre Verletzung Stück für Stück küsste. Als sie sich schließlich
dazu durchrang, ihre Augen zu öffnen, sah sie in seine liebevollen Augen. Er
küsste sie erneut, dieses Mal jedoch auf den Mund. „Und darüber hast du dir Gedanken gemacht? So etwas kann dich doch nicht
entstellen!“ Dass ihr ein
Stein vom Herzen fiel, empfand Ally als völlig untertrieben – ein Steinbruch
traf es schon eher. Sie verfiel eine Weile in Schweigen und dachte nach.
Schließlich richtete sie sich ruckartig auf. „Ich habe mich entschlossen. Ich werde die Wunde und die Narben
nicht mehr verbergen. Sie sollen ruhig von jedem gesehen werden. Natürlich
werden sie mich jeden einzelnen Tag an diesen Vorfall, von dem ich für immer
gezeichnet bin, erinnern. Aber sie sollen sowohl mich als auch jeden Menschen,
der sie sieht, daran erinnern, dass ich stark bin und mich nichts und niemand
so einfach aus der Bahn werfen kann. Das Volk braucht eine starke Königin, und
die will ich sein!“ Dann legte
sie den Schal zur Seite, lehnte sich wieder zurück und nahm ein anerkennendes und zustimmendes Nicken von Ari
wahr. „Ally?“, fragte Ari sie. „Mh?“ Sie hatte
bereits die Augen geschlossen und die Wärme, die von Ari ausging, genossen. „Deine Idee mit den Siegelringen hat mich beeindruckt. Das ist der
richtige Weg. Jeder Herrscher braucht Menschen, denen er vertrauen kann und die
ehrlich zu ihm sind. Menschen, die zu ihm halten sowohl in Zeiten der Not aus
auch in Zeiten des Glücks und der Freude!“ Ally erfreute seine Anerkennung, aber ihr fiel noch etwas anderes
ein. „Ari, du hast dich nie wirklich dazu geäußert,
was meine Entscheidung hinsichtlich des Bundes betrifft?“ „Das hat den Grund, dass ich dazu nichts sagen kann. Ich habe von
dem Bund gehört, weiß natürlich, dass es ihn gibt, aber ich war nie wirklich in Kontakt mit
ihm. Sicherlich, Hal ist mein Cousin, da er Thyrias Bruder ist, aber ich kenne
Hal nur als Hal. Nicht als die rechte Hand des Obscurus. Ich finde deine
Entscheidung allerdings gut. Und außerdem“, sein Blick glitt in Richtung Fenster, „kenne ich Hal, den Menschen. Er ist ein guter
und ehrenwerter Mann und ich vertraue ihm!“ Diese Antwort genügte Ally. Sie stand auf, zog sich um, cremte ihre Wunden ein,
schaute wieder hinaus zu Ari auf das Sofa und schickte ihm einen neckenden
Blick. „Komm, es ist Zeit für das Bett, du Frauenheld. Aber sieh dich vor.
Wenn Gely hereinkommt und uns zusammen im Bett liegen sieht, dazu mich, im
Halbkoma durch Junas Medizin, wird sie dir den Kopf abreißen. Prinz von Sujia
hin oder her!“ Sie lief lachend in ihr Schlafzimmer und Ari kam ihr hinterher.
Als er sich zu ihr legte, nahm sie ihre Medizin. Kurze Zeit darauf wurde sie
schon herrlich träge und schläfrig. „Es ist ja schön, dass du jetzt so offiziell bei mir sein kannst. Aber ein
bisschen vermisse ich unsere Geheimtreffen in deinem Badezimmer!“ flüsterte sie ihm kichernd ins Ohr. Dann schlief sie ein, ohne seine
Antwort überhaupt noch mitzubekommen.


 


♔♕♛♚


 


Der nächste Tag verging wie im Flug. Ally ging es wieder etwas
besser, sie fühlte sich wieder ein Stück wohler und fitter und sie trug ihre
Narbe, wie sie sich entschlossen hatte, für alle sichtbar. Ari und Carr
wechselten sich wie immer als ihre Leibwache ab und Ally arbeitete den ganzen
Tag durch. Sie wälzte Berge von Unterlagen, wohnte ein paar Sitzungen ihrer
Richter bei und empfing einige ihrer Lords, die dringende Bitten hatte. Thiu
und Thola waren als immer dabei. Es machte ihr Freude, sich in die Arbeit zu
stürzen und je mehr sie arbeitete, desto sicherer fühlte sie sich in ihrem
neuen Amt. Die folgende Nacht verbrachte sie nicht mit Ari, da sie wollte, dass
er selbst einmal wieder richtig durchschlief. Natürlich hatte er lauthals
protestiert, aber sie ließ sich nicht beirren. Und wenn sie ehrlich war, genoss
sie es, auch wieder einmal einen Abend mit Carr und ihren gemeinsamen
Gesprächen zu verbringen. Diese Gespräche hatte sie in letzter Zeit sehr
vermisst und so wunderschön es war, mehr Zeit mit Ari zu verbringen, so sehr
fehlte ihr Carrs Gesellschaft und seine tiefe Verbundenheit zu ihr. Sie redeten
bis tief in die Nacht und tranken zusammen eine Flasche guten Wein. Sie
sinnierten über die verschiedensten Dinge und lachten über Witze, die sonst
wohl keiner lustig gefunden hätte. Schließlich wurde sie ernst. Während sie auf
ihrem Sofa saßen und sie Ihre Beine auf Carrs Schoß gelegt hatte, fiel ihr
etwas ein, das sie ihn schon längst fragen wollte. „Carr, wie war das bei dir?
Hast du jemals mit deiner Gabe gehadert?“ Carr schüttelte den Kopf, während
sein Blick leer und dennoch betrübt war. „Ständig. Und du?“ Ally musste
lächeln. „Ständig – aber langsam wird es besser. Je mehr Kontakt ich mit dir
und Thyria habe! Früher habe ich mir immer gewünscht, normal zu sein.“ „Hm, was
ist schon normal?“ Da hatte er wohl recht! Natürlich verbrachte Carr die Nacht
nicht wie Ari in ihrem Bett, sondern in Ihrem Wohnzimmer bei geschlossener
Türe. Als Ally zu Bett ging, schaute sie auf die Uhr. Es war bereits drei Uhr
morgens. Sie musste dringend schlafen, denn morgen schon könnten Juna und
Thyria mit Halvarder ankommen und für dieses Gespräch bräuchte sie einen kühlen
Kopf. Da ihre Energie mittlerweile wieder komplett zurückgekommen war, vergaß
sie oft die Zeit, denn sie wurde ja aufgrund ihrer Gabe und einem Vorrat an
Energie nicht müde. Und für Carr schien Müdigkeit sowieso ein Fremdwort zu
sein. Als sie gerade am Eindösen war, merkte sie, dass etwas in ihrem
Schlafzimmer rumpelte. Allys Herz klopfte wild. Sie spürte jeden Schlag bis zum
Hals. Zuerst dachte sie, es wäre Carr, aber dann hörte sie, dass das Rumpeln
nicht aus ihrem Wohnzimmer kam. Carr musste längst schlafen. Sie wollte nach
ihm schreien, aber ihre Stimme war verschwunden. Sie atmete tief durch. Ruhig,
du hast einen Anschlag überlebt, reiß dich zusammen, wahrscheinlich hast du
geträumt!, sprach sie zu sich selbst. Sie machte ihre Nachtischlampe an,
gewöhnte sich kurz an das helle Licht und spitzte ihre Ohren. Das Geräusch war
weg. Aber sie hatte es doch gehört? Oder etwa nicht? Da war es erneut, dieses
Mal hörte es sich an wie ein Quietschen. Auf einmal stand eine Gestalt in ihrem
Raum. Ally zuckte zusammen und traute ihren Augen nicht! „Ari!“, rief sie erbost. „Pssssst… Sonst hört uns Carr noch!“, flüsterte Ari
und legte seinen Finger auf ihre Lippen. Ally drehte ihren Kopf weg, um ihren
Mund zu befreien und schaute ihn wütend an. „Weißt du, dass du mir gerade fast einen Herzschlag
beschert hast?“ Sie blitzte ihn
weiterhin an, während er
seinen Unschuldsblick auflegte. „Das tut mir leid, daran hatte ich nicht gedacht. Aber ich wollte
dir noch Gute Nacht sagen und dachte mir, für was haben wir einen Geheimgang? Er ist perfekt, damit ich nicht
an deinem Drachen da draußen vorbei muss!“ Ally musste grinsen, sie freute sich ja über seine Geste, aber sie hatte sich nun mal so
erschreckt. „Er ist kein Drache!“ Ari konnte seine Eifersucht nicht verbergen. „Ja, das habe ich gemerkt. Mit einem Drachen hättest du dich nicht so lange amüsieren, kichern
und quasseln können! Bis drei Uhr morgens!“ Er gab ihr einen Kuss, dann noch einen und einen letzten,
innigen. Dann streichelte er sie sanft im Gesicht. „Gute Nacht meine Königin!“ Weg war er – so schnell,
wie er gekommen war. Ally lächelte. Dann ließ sie sich in ihre Kissen fallen
und schlief wieder ein.


Der nächste Morgen verlief ganz genauso wie der letzte Tag. Ally
konnte sich vor Arbeit und Menschen, die etwas von ihr wollten, kaum retten.
Sie hätte sich so sehr einen kurzen Spaziergang gewünscht, aber sie wusste ganz
genau, dass das mit ihrem eng gestrickten Zeitplan nicht möglich war. Das Einzige,
was sie immer wieder aus dem Konzept brachte, war ihr Gedanke daran, dass heute
Juna und Thyria wieder zurückkehren könnten. Ob sie wohl wirklich so schnell
waren? Und ob sie Hal auch wirklich dabei haben?, dachte sich Ally immer
wieder. Am späten Nachmittag war es dann soweit. Ein Diener kam in Allys
Arbeitszimmer gestürmt. Er verneigte sich und sprach keuchend, „Königin, Lord Thola schickt mich. Ich soll ihnen ausrichten, Prinz
Juna und Lady Thyria Venia sind wieder zurück. Lord Halvarder ist mit ihnen gekommen.“ Ally nickte und wollte schon aufspringen. Doch
dann kam ihr etwas in den Sinn. „Aber Ari, wenn Thyria und Hal deine Cousine und Cousin sind, warum
haben sie dann nicht auch einen Prinzen und Prinzessinnentitel?“ Ari zuckte mit den Schultern. „In Sujia bekommen nur die direkten Nachkommen
des Königspaars den Titel!“ Diese Antwort schien Ally einleuchtend und so
schnappte sie ihren Mantel sowie ihren Liebhaber und wollte sich gerade auf den
Weg zu ihrem Besuch machen. Ari unterbrach sie allerdings, zog sie an sich
heran, nahm sie in die Arme und küsste sie. „Oh, tut mir leid, da ging es wohl
mit mir durch. Aber ich musste die Gunst der Stunde nutzen, wenn wir noch
alleine sind. Auch wenn ich gerne ganz anderes mit dir anstellen würde!“ Ein
freches, lausbübisches Grinsen machte sich über seinem Gesicht breit, als ihm
bewusst wurde, dass er Ally, die mit großen Augen vor ihm stand, völlig
überrumpelt hatte. Doch dann wurde er ernst. „Du bist die erste Frau, die mein
Herz erobert hat. Dabei wolltest du das gar nicht. Du konntest mich nicht
einmal leiden. Ich werde dich immer lieben! Ich will, dass du das weißt und
niemals vergisst! Niemals, hörst du? Egal, was passiert!“ Dann machten sie sich
auf. An ihren Mantel hätte sie gar nicht denken müssen, denn als sie auf dem
Weg nach außen waren, das Schloss aber noch nicht verlassen hatten, kamen ihr
bereits ihr Bruder und Thyria mit ihrem Gast entgegen. Ally begrüßte Lord Halvarder
standesgemäß und anschließend fiel sie ihrem Bruder in die Arme. Sie begrüßte
Thyria und beobachtete, wie herzlich Ari und Hal sich in die Arme schlossen.
Ein bisschen erinnerte sie diese Begrüßung an Juna und Thiu. „Du hattest mir
gar nicht gesagt, dass du dich momentan hier aufhältst, lieber Cousin!“, lachte Hal ihn an. Ally drehte sich zu Hal herum. Seine tiefe
Stimme klang freundlich und angenehm. Er war ein großer Mann mit dunklen Haaren und braunen Augen.
Seine Statur glich der von Carr und seine Ähnlichkeit zu Thyria konnte er nicht
verbergen. In seinen Augen lag ein wohlwollender Blick und auch er sah, wie der
Rest seiner Familienmitglieder, zugegebener Maßen überdurchschnittlich gut aus.
Sein Gesicht allerdings trug einige Narben, die ihn ein wenig entstellten und von
Ally als Hinterlassenschaften zahlloser Kämpfe gedeutet wurden. Einige Frauen
fanden das ganz bestimmt anziehend und männlich. „Lasst uns hineingehen,
ihr müsst bestimmt hungrig sein und etwas Wärme
könntet ihr sicherlich auch vertragen!“ Thyria und Juna schauten sich tief in die Augen und lächelten einander an. „Da magst du recht haben. Thyrias dicke Kleidung
hat leider nicht ganz so warm gehalten, wie es der Anblick versprach!“ Juna schaute seine Begleiterin neckend an. Als
sie im Raum ankamen, legten alle ab und Hal musterte Ally offensichtlich. „Dass die neue Königin von Asuda so gutaussehend ist, hat mir natürlich niemand gesagt!“ Ein charmantes Lächeln machte sich über Hals Gesicht breit. Kurz danach bewegte sich sein unschuldiger
Blick in Richtung Boden, während er sich vor ihr verneigte. „Ohne Ihnen zu nahe
treten zu wollen, Königin. Das war nur ein ernst gemeintes Kompliment!“ Ally deutete ihm an, wieder
aufzustehen und sah in ihrem Augenwinkel, wie in Ari der Zorn aufflammte.


Sie rief ihren Chefdiener herbei. „Bitte weise deine Bediensteten an, dass das Gepäck von Lord Halvarder auf unsere Gästegemächer gebracht wird. Lasst ihm ein Bad ein und sorgt dafür, dass es ihm an nichts fehlt. Er ist unser
Gast, so lange er möchte, und es liegt in deiner Verantwortung, dass es ihm
während seines Aufenthaltes an nichts fehlt!“ Ihr Diener nickte und machte sich sogleich daran, Allys Aufgaben
auszuführen. In Windeseile wurden heißer Tee, heißer Kaffee
und etwas Gebäck gebracht. Alle setzten sich gemeinsam an den Tisch und
bedienten sich von den Leckereien – es war nicht zu verkennen, dass sich die
Rückkehrer und ihr Gast sichtlich an der Wärme erfreuten. „Lord Halvarder“; begann Ally und wurde zugleich von ihm unterbrochen. „Bitte nennen
Sie mich Hal, Königin!“ Ally nickte und lächelte. Dann wurde sie wieder ernst. „Hal, was halten Sie davon, wenn Sie nach dem
Tee Ihre Gemächer beziehen, sich frisch machen und wir uns zum Abendessen
wieder treffen? Sie haben einen beschwerlichen und kalten Ritt hinter sich,
angesichts dessen werde ich mich wohl noch ein wenig gedulden können. Ich
denke, bei einem guten Braten und einem noch besseren Glas Wein, lässt sich
sicherlich viel besser reden!“ Hal befand Allys Idee augenscheinlich für gut, da er sich sofort verneigte, bedankte
und auf zu seinen Gemächern
machte. Juna und Thyria taten es ihm nach und Thiudarec bat Carr, ihm noch bei
etwas behilflich zu sein. „Da wären wir
also, wir zwei alleine. Und nun?“, fragte Ari sie neckend. „Nichts und nun!“, zischte Ally ihn an, konnte aber ein Grinsen nicht verbergen. „Du weißt, wie vorsichtig wir sein müssen, komm bloß nicht auf dumme
Gedanken!“ Ari schenkte sich noch etwas Tee ein und schaute sie an. „Hast du gesehen, wie er dich angesehen hat?
Dieser alte Schwerenöter? Ich
kann es nicht fassen! Mein eigener Cousin macht dir schöne Augen. Dabei sollte er doch wahrhaft
professioneller sein!“ Ari schüttelte den Kopf. „Ich sag dir, wenn er sich nicht zurückhält, dann …“ Ally fiel ihm ins Wort. „Nichts dann! Ich glaube, die Schwerenöterei scheint bei euch in der Familie zu
liegen. Nur Thyria läuft wohl
etwas aus dem Ruder. Oder es liegt an der Tatsache, dass sie eine Frau ist!“ Ari prustete seinen Tee fast über den Tisch. „Thyria? Ja, sie kommt nun wirklich nicht nach
uns Männern. Aber ist dir aufgefallen, wie sie und
Juna sich ständig angesehen
haben?“ Ally runzelte die Stirn. Wenn Ari das auch
gesehen hat, dann habe ich mich nicht getäuscht. Die beiden gehen verändert miteinander
um. Aber wieso? Liegt es daran, dass sie sich nähergekommen sind, oder ist
etwas geschehen? Etwas, von dem ich wissen müsste? Aber dann würde Juna es mir
doch sagen, oder? „Ja, das
habe ich. Denkst du, sie haben sich ineinander verliebt?“ Offensichtlich hatte Ari nicht vor, ihre Frage
zu beantworten. „Juna hat
doch keine Freundin, Geliebte, Frau oder Ähnliches?“ Ally schaute ihn mit großen Augen an. Also doch! Er dachte, das Gleiche!
Dann schüttelte sie den Kopf. „Bis zum Abendessen ist noch etwas Zeit.
Eigentlich wollte ich Carr fragen, aber den hat mir Thiu wohl abhanden
gebracht. Hättest du Lust noch
einen kleinen Spaziergang mit mir im Schlossgarten zu machen? Wir müssen nicht
weit und es ist auch schon dunkel und kalt. Aber ich brauche einen freien Kopf.
Ich muss mich bewegen!“ Ohne eine
Antwort abzuwarten, legte Ally ihren Umhang an, zog sich ihre Mütze über den
Kopf und warf Ari, der beleidigt schnaubte, seine Jacke entgegen. „Natürlich, Königin. Ich hoffe, die Zweitbesetzung kann Ihnen auch einen
angenehmen Spaziergang bieten, wenn die erste Geige nicht verfügbar ist!“ Sie lief kopfschüttelnd, aber lachend hinaus. Wie war das mit einer einfachen
Beziehung? Sinnlichkeit versus Langeweile? Eifersucht versus Vertrauen und
Leidenschaft versus Zuverlässigkeit? Aber seine Eifersucht gefällt mir
irgendwie.


Als sie zurückkamen, saßen die meisten schon am Tisch, nur
Thiudarec und Juna fehlten noch. Als Hal Ally bemerkte, erhob er sich, doch ihr
Zeichen, dass ein Aufstehen nicht nötig war, folgte sogleich. „Thyria, du
siehst viel besser aus. Und Hal, ich hoffe, Sie fühlen sich wohl bei uns.
Sollte es Ihnen an etwas fehlen, so lassen Sie es bitte meinen ersten Diener
wissen!“ Hal nickte, setzte sich und bedankte sich noch
einmal für ihre Gastfreundschaft. Als Juna und Thiu sich
zu ihnen gesellten, begannen sie mit dem Abendessen und Ally überlegte sich, wie sie die Gespräche beginnen sollte. Wahrscheinlich hatten ihm
Thyria und Juna sowieso schon alles erzählt. Außerdem war Ally sich sicher,
dass die Geschichte von dem Attentat auf die Königin von Asuda schon längst die
Runde durch sämtliche Königreiche und deren Erzähllokale gemacht hatte. Dann
aber lieferte Hal ihr den perfekten Ansatzpunkt. Ally sah, wie Hal sie musterte
und unwillkürlich etwas länger an ihrer Narbe hängen blieb. Als er merkte, dass
Ally ihn dabei ertappt hatte, sah er verschämt auf seinen Teller. „Das muss Ihnen nicht peinlich sein. Das ist der
Grund, warum wir Sie eingeladen haben und Sie um Ihre Hilfe ersuchen. Auf der
anderen Seite muss jemand, der seine Narben so zur Schau stellt, damit rechnen,
dass sie anderen auffallen werden. Aber ich habe mich entschlossen, sie nicht
zu verstecken. Ich habe mich entschlossen, der Welt zu zeigen, dass ich kein
Opfer bin und dass es niemand schafft, mich oder mein Volk so einfach
auszuschalten oder zu unterjochen. Was wäre ich für eine Königin, die sich vor
einem Feigling einschüchtern lässt, der nicht einmal den Mut hat, sich zu
zeigen? Von einem Subjekt, das seine Gabe dafür nutzt, anderen zu schaden?“ Sie stockte und holte Luft. „Auch wenn es
keinen Ehrenkodex unter den Menschen mit einer Gabe gibt. Ich weiß, seine Gabe für schlechte Dinge zu nutzen,
bringt niemandem Glück – es bringt allen Beteiligten nur Schaden und Unheil!“ Thyria nickte zustimmend und Hal schaute sie
schweigend an. Er hat äußerlich so gar nichts mit Ari gemeinsam. Er erinnert
mich tatsächlich vielmehr an Thyria. Es scheint, als hätte er dieselbe,
demütige Haltung wie sie. Vielleicht etwas weniger davon aber vorhanden ist sie
auf jeden Fall. „Königin, Sie beeindrucken mich. Ich hatte schon
gehört, dass die neue Königin von Asuda etwas Besonderes sein muss.
Eine ganz neue Klasse von Herrscherin mit einem mannigfaltigen Charakter. Ich
war mir nicht ganz sicher, ob das gut oder schlecht ist, denn Menschen, die
viele Facetten haben, sind schwer einzuschätzen und noch schwerer zu
kontrollieren. Somit stellen sie oft eine Gefahr für die anderen Königreiche,
für ihr eigenes Volk und für sich selbst dar. Sie aber Königin, scheinen
aufrichtig und vor allem stark zu sein! Ich glaube, Sie wollen wirklich das
Beste für die Menschen, die Ihnen nahe stehen und für Ihr Volk. Ich sage das
nicht, um Ihnen zu schmeicheln, denn es brächte mir nichts. Wir, der Kreis der
Verbündeten, sind unabhängig. Befreundete Königreiche sind zwar hilfreich, aber
nicht essentiell!“ Ally lächelte. „Ich danke Ihnen, Hal!“ Dann schaute sie zu Thyria und Juna, die sich schon wieder
seltsam benahmen. „Ich nehme
an, mein Bruder und Thyria haben Ihnen erklärt, warum wir Ihre Hilfe gerne in Anspruch nehmen möchten?“ Beide nickten nur, dafür antwortete Hal. „Ja, Königin. Wir hatten genug Zeit, alles
durchzusprechen. Ich bin guter Dinge, mehr über den Attentäter herauszufinden.
Mehr darüber herauszufinden, wer er ist, warum er sie angegriffen hat, wer sein
Auftraggeber ist und ob er auch für den Tod des Königspaares verantwortlich
ist. Thyria hatte schon gut erkannt, dass jemand mit solch einer Gabe und solch
einem“, Hal räusperte, sich, „nun ja, sagen wir einmal „Beruf“ viele
Feinde haben muss. Sei es unter Menschen mit Gaben oder unter dem gemeinen
Volk. Ich bin zuversichtlich, dass ich Ihnen Informationen liefern kann. Dass
wir, der Bund, ihnen Informationen liefern können!“ Ally atmete erleichtert auf. „Dann bin ich beruhigt. Allein das ist schon
einmal eine gute Nachricht! Und was verlangen Sie dafür? Umsonst und aus reiner Menschenliebe werden
Sie wohl kaum helfen? Habe ich recht?“ Carr ließ ein kurzes,
aber spöttisches Lachen von sich und Ally bestrafte ihn
sogleich mit einem ermahnenden Blick. Ihr Gast ließ sich nichts anmerken und antwortete gelassen. „Das stimmt, Königin. Auch wir müssen über die Runden kommen. Wenn es Ihnen genehm ist, nenne ich
Ihnen morgen Früh unsere Bedingungen. Ein bisschen muss ich mir noch meine
Gedanken darüber machen!“ Ally
nickte zustimmend. „Das ist
eine gute Idee. Es war ein langer Tag für uns alle und es wird uns allen gut tun, uns in unsere Gemächer zurückzuziehen.“ Sie wandte sich zu Ari. „Ich nehme an, Carr wird heute deine
Nachtschicht übernehmen? Ich könnte mir vorstellen, dass du ein wenig Zeit mit
deinem Cousin verbringen möchtest. Wie mir scheint, habt ihr euch schon länger nicht mehr
gesehen?“ Ari nickte und als niemand zu ihnen sah, schickte er ihr einen
liebevollen Blick, der sich über Ally legte und sich anfühlte wie Seide auf ihrem Körper. Dann verließ sie zusammen mit Carr den Saal. „Geht es dir gut? Du wirkst etwas verwirrt?“ „Nein, Carr – es ist
nur. Juna und Thyria, die beiden … Nein, ich will deine Gabe nicht schon wieder
ausnutzen. Lass uns ein anderes Mal darüber sprechen, einverstanden?“ Carr nickte. Als sie in ihren Gemächern angekommen waren, schaute
er sie an und nahm sie in den Arm. Ally entspannte sich und merkte erst jetzt,
wie verkrampft ihre Muskeln waren. Als sie sich zusammen aufs Sofa setzten und
Ally dabei war, ihren verspannten Nacken ein wenig zu dehnen, sah Carr sie an. „Ich finde deine Entscheidung, was die Narbe
betrifft, richtig und mutig. In dir steckt eben eine richtige Satojerin. Und
wenn ich auch nichts von diesem Bund halte, Hal hat mich beeindruckt mit seinen
Worten. Er hat recht!“
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Am nächsten Morgen wurde Ally von Carr geweckt. Eigentlich hatte
sie vorgehabt, noch ein wenig für sich alleine zu trainieren, bevor sie sich
zum Frühstück begaben. Aber augenscheinlich hatte sie so lange geschlafen, dass
das es hierfür nun nicht mehr reichte. Sie setzte sich auf, streckte sich und
ging noch einmal ihren Tagesplan durch. Zuallererst stand das Gespräch mit Hal
an. Nun ja, Tagesplan kann das heute wohl nicht nennen. Ich nehme an, dass
sich der Tag aus dem ergeben wird, was bei dem Gespräch mit Hal herauskommt. Sie
legte ihren Kopf in den Nacken, atmete tief durch und huschte ins Bad. Dort
nahm sie eine Dusche und genoss, wie das warme Wasser über ihren noch immer
verspannten Nacken rann. Dann trocknete sie sich ab und schaute ihre Narben im
Spiegel an. Eine Weile ruhte ihr Blick auf ihnen und Ally starrte ins Nichts,
dann riss sie sich zusammen, cremte sie ein und band ihre Haare zu einem
strengen Pferdeschwanz zusammen. Sie entschied sich für ein leuchtend blaues
Seidenkleid, legte ihr Phoenix Amulett an, das mittlerweile fertig war, und
machte sich auf zu Carr. Diese Seidenkleider gefallen mir. Sie sind bequem,
angenehm, nicht aufgebauscht, trotzdem edel und ich könnte in der Not sogar
darin kämpfen, weil man genug Bewegungsfreiheit hat. Sie lachte bei dem
Gedanken, als sie sich eine in ihrer Robe kämpfende Königin vorstellte. Als sie
zu Carr hinausging, empfing er sie wie immer mit einem gütigen Lächeln, das er,
wenn sie richtig darüber nachdachte, nur ihr schenkte. Das lag wohl auch daran,
dass die meisten in ihm nur einen Befehle ausführenden Klotz sahen.






Als
sie ankamen, war ausnahmsweise noch niemand im Frühstücksaal. Ally schaute
irritiert auf die Uhr und Carr zog die Augenbrauen hoch und sendete ihr einen
fragenden Blick. „Was glaubst du, was seine
Bedingungen sein werden?“ Carr zuckte mit den
Schultern. „Ich habe keine Ahnung und genauso wenig
Erfahrung mit dem Bund. Du weißt, was ich von ihnen halte und
daher kann ich sie und ihre Bedingungen auch nicht objektiv einschätzen!“ „Eigentlich
auch egal, ich werde es ja gleich wissen!“ Kaum
hatte sie ausgesprochen, traten ihr Cousin, ihr Bruder und Thyria ein. Sie begrüßten
einander und Thyria schien etwas verwundert, dass Hal und ihr Cousin noch nicht
beim Frühstück waren. Ally goss sich Kaffee ein und wartete auf die beiden.
Einige Minuten später erschienen sie im Raum und entschuldigten sich sogleich
für ihre Verspätung. Beide sahen müde und abgespannt aus, fast so als hätten
sie die letzte Nacht kaum geschlafen. Was sie aber als noch seltsamer empfand,
war, dass eine seltsame Kälte zwischen den beiden herrschte, die sie gestern
noch nicht gespürt hatte. Sie wendete sich Ari zu und versuchte, etwas in
seinen Augen zu erkennen, aber er erwiderte ihren Blick nicht. Er schaute ihr
völlig gleichgültig in die Augen, gerade so, als ob er nicht einmal wusste, wer
da vor ihm saß. Auch Carr war das aufgefallen, denn er gab ihr einen kleinen
Stups. Ihr Blick glitt zu Hal. Außer, dass er genauso matt und mitgenommen
aussah wie Ari und dass er die gleichen dunklen Ringe unter den Augen trug wie
er, wirkte er nicht anders als gestern. „Na, da
haben zwei am Tisch ihr Wiedersehen wohl ein bisschen zu lange gefeiert? Solche
dunklen Augenringe kenne ich sonst nur von Ally!“ Es war Thiu, der scherzend
versuchte, ein Gespräch zu beginnen. Allerdings
gelang es ihm nicht, denn keiner der beiden reagierte. „Wie
dem auch sei!“, begann Ally. „Hal,
haben Sie sich ihre Gedanken gemacht? Können
Sie mir Ihre Bedingungen nennen?“ Ihr
Gast nickte und erhob sich. „Wir werden all das tun, wonach
sie verlangen, Königin. Wir werden alle benötigten
Informationen beschaffen und wir werden sogar“, dann
nahm er einen Schluck aus seiner Tasse und räusperte
sich etwas, „Entschuldigung. Wir werden sogar, falls uns die Informationen
wirklich zu einem Auftraggeber oder einer Verschwörung führen
werden, Ihnen auch hier treu zur Seite stehen. Über
die Bezahlung habe ich bereits mit ihrem Bruder, Prinz Thiu und Lord Thola
gesprochen. Ich nehme an, das war in Ihrem Sinne?“ Ally
nickte und Hal fuhr fort. „Da dies aber ein etwas heikler
Auftrag ist, habe ich eine einzige Bedingung: Sollte es einmal Probleme während
dieser Operation geben, möchten wir Ihr persönliches Versprechen, dass der Bund
und ich immer mit der Unterstützung Asudas rechnen können. Unterstützung jeder
Art. Dies beinhaltet natürlich auch Asyl!“ Carr
sprang empört auf. „Ally, weißt du,
was das außenpolitisch bedeutet? Weißt du, was das hinsichtlich der anderen
Königreiche bedeuten könnte? Es gibt sicherlich einige Königreiche, von denen
bekannt ist, dass sie mit dem Bund sympathisieren. Aber keines der Königreiche
hat sich je klar dazu bekannt, ihm Unterstützung zugesagt – geschweige denn
Asyl angeboten. Im schlimmsten Fall könnte das Krieg bedeuten!“ Carr
sah sie verständnislos an. „Ich
weiß, dass
wir den Rat brauchen, aber überlege dir einmal, in welche
Situation du dich bringen könntest!“ Ally
sagte nichts. Sie schaute Ari an. Diesmal gab es keinen besonderen Grund, warum
sie ihn anschaute, denn sie schaute durch ihn hindurch. Es war eher Zufall,
dass ihr Blick auf ihm ruhen blieb und das schien auch der ganze Tisch zu
merken. Keiner traute sich, auch nur einen Ton zu sagen. Ally war in Gedanken.
Sie hätte erwartet, wie für gewöhnlich, ihre immer stärker werdende Wut in sich
zu spüren und sich körperliche Erleichterung verschaffen zu wollen, weil es sie
sonst innerlich zerriss. Aber dieses Mal war es anders. Sie blieb ganz ruhig.
Sie merkte, wie sie tiefer und tiefer in ihre eigenen Gedanken glitt. Sie zwang
sich, sich nicht darin zu verlieren, was ihr schließlich auch gelang, aber sie
brauchte einige Zeit, um nachzudenken und sich wieder zu sammeln. Zeit, um die
Gedankenstücke, die in ihrem Kopf umherschwirrten zu ordnen. Als sie wieder aus
ihrer Versenkung kroch, konnte sie nicht sagen, wie lange sie so dagesessen
hatte. Sie sah nur, dass Ari, obwohl sie ihn nicht ansah, seinen
uninteressierten, fast abweisenden Blick nicht von ihr gewendet hatte. Sie
strich sich mit beiden Händen vom Kinn aus über das Gesicht, dann glitt sie zu
ihrem Haaransatz und von da aus über ihren Hinterkopf in ihren Nacken, wo sie
ihre Hände verschränkte und ihr Blick dadurch auf dem Tisch lag. Sie atmete
einmal tief durch. Dann richtete sie sich auf, straffte ihre Schultern, strich
mit ihren Fingerspitzen über die Serviette, die vor ihr auf dem Tisch lag, und
nippte ein wenig aus ihrer Tasse. „Also gut. Ich bin mir aller Vor- und
Nachteile bewusst.“ Sie schaute zu Carr. „Du
hast völlig recht.
Ich sehe das ganz genauso wie du!“ Dann
glitt ihr Blick zu Hal. „Aber mir bleibt nichts anderes
übrig!“ Sie
stand auf und erhob ihre Stimme. „Aber
ich verspreche Ihnen, wenn ich sehe, dass Sie ein falsches Spiel spielen oder
die Unterstützung und das Asyl, das sie von uns verlangen, zu Ihren Gunsten und
für Ihre Zwecke ausnutzen, kenne ich keine Gnade. Ich hetze Ihnen mein Heer auf
den Hals, meine Spione, und wenn es sein muss, mache ich mich sogar selbst auf
die Reise. Ich werde jeden Stock, jeden Stein, jede Höhle, jeden Felsen, jeden
Wald und noch viel mehr umdrehen lassen. Und ich werde Sie finden. Auch
das verspreche ich Ihnen! Ich werde weder Zeit, noch Geld noch Mühe scheuen, um
mein Ziel zu erreichen. Ich werde so lange keine Ruhe geben und kein Erbarmen
kennen, bis ich Sie und Ihren Obscurus gefunden habe! Und dann gnade Ihnen an
wen oder was Sie auch immer glauben!“ Ally
sah in die Runde. Juna und Thiu lächelten, sie kannten Ally gut genug, um ganz
genau zu wissen, wie sie sein konnte. Carr hatte ein triumphierendes Lächeln
auf den Lippen und konnte den Stolz, den er für Ally empfand, kaum zurückhalten.
Thyria schien eher etwas verdutzt und schaute Ally mit großen Augen an. Ari
allerdings schien so erschrocken, als hätte er einen Geist gesehen. Hal erhob
sich. „Königin,
der Bund und ich – und selbstverständlich auch Obscurus – wir
werden Sie nicht enttäuschen. Wir halten, was wir
versprechen und würden niemals ihre Güte, Ihre
Zugeständnisse und ihr Vertrauen ausnutzen. Ich verstehe ihre Reaktion, glauben
Sie mir!“ Dann
lächelte
er sie mit einem anerkennenden Blick an.


Ally sammelte sich wieder und auch der Rest der Runde sah
erleichtert aus. Einzig Ari war noch immer seltsam. Er erschien nicht mehr
geschockt oder erschreckt, aber er hatte wieder diesen eisigen Blick. Sie würde
ihn später zur Rede stellen. „Benötigen Sie
Begleitung? Soll jemand von meinen Vertrauten mit Ihnen mit?“ Hals Blick wanderte durch die Runde. Bevor er
antworten konnte, meldete sich Juna zu Wort. „Ich denke, dieses Mal ist es das Beste, wenn Ari ihn begleitet.“ Ally zog ihre Augenbrauen in Richtung Stirn.
„Ari?“ „Warum um alles in Asuda denn bitte Arian?“, fragte nun auch Thiu. „Carr ist mittlerweile zu bekannt, jeder weiß, dass er am Könighaus und Allys Leibwächter ist. Thyria wurde erst vor Kurzem zusammen mit mir gesehen,
als wir Hal aufsuchten. Außer Ari bleiben sonst nur noch du und Thola. Und dass ihr noch
auffälliger wärt als Carr oder ich es sind, versteht sich wohl von selbst. Ari
ist die perfekte Wahl. Kaum einer weiß, dass er hier ist. Kaum einer weiß von
der Verbindung zu dir und Ally und selbst wenn, Ari ist Hals Cousin. Niemand
wird dumme Fragen stellen oder Verdacht schöpfen. Ich gehe schwer davon aus,
dass es nicht das erste Mal ist, dass sie zusammen reisen!“ Ally legte den Kopf schräg und schaute zum Fenster hinaus. „Ja, da hast du recht! Das macht tatsächlich
Sinn!“ Auch wenn ich nicht will, dass er geht. Ich
weiß nicht, wie lange er wegbleiben wird und ob er überhaupt wieder kommen
wird? Ich will nicht, dass Ari mich verlässt und dann auch noch in solch einem
Zustand, wo ich mir nicht erklären kann, was mit ihm los ist. Er ist völlig
verändert. Aber ich muss mein persönliches Wohl hinter das meines Königreiches
stellen! Ach komm, Allegra, mach dir doch nichts vor! Du musst ihn gehen lassen!
„Ari? Was sagst du dazu?“ Juna schaute ihn erwartungsvoll an. „Eine andere Lösung gibt es ja augenscheinlich nicht.“ Nichts – keine Gefühlsregung,
rein gar nichts. „Wann werdet
ihr aufbrechen? Und wie lange werdet ihr weg sein?“ „Morgen, wenn die Morgendämmerung anbricht, werden wir uns aufmachen. Ich kann Ihnen leider
nicht sagen, wie lange wir brauchen werden, Königin. Das hängt davon
ab, wie leicht wir an Informationen kommen. Für gewöhnlich benötigen wir
allerdings zwischen drei und sieben Tagen. Wenn es ein ganz schwerer Fall ist,
sind es zehn“, antwortete ihr Hal. Ally akzeptierte. „Gut, dann soll es so sein! Thiu, Juna, Thyria,
könnt ihr bitte die Bediensteten anweisen, dass
alles vorbereitetet wird? Carr, du kommst bitte mit mir, ich muss etwas Dringendes
mit dir besprechen. Ich habe noch einiges zu tun, werde das Abendessen
ausfallen lassen und eine Kleinigkeit auf meinen Gemächern zu mir nehmen.
Selbstverständlich bin ich morgen Früh zu Hal und Aris Aufbruch da.“ Sie drehte sich rasant um, würdigte Ari keines Blickes und ging davon.


♔♕♛♚


 


 


„Was war denn bitte mit Ari los?!“ Carr schaute Ally ungläubig an. „Weiß ich doch nicht, musst du doch wissen, du hast
doch die Gabe der Empathie!“, zeterte sie bissig. „Die Gabe der Empathie ja, aber du vergisst immer wieder, dass ich
keine Gedanken lesen kann, Ally! Ich habe genauso viel oder wenig wie du gespürt. Sein Verhalten hat ja wohl jeder bemerkt.
Dafür braucht man keine Gabe! Und bitte brüll das
nicht so auf dem Gang herum!“ Ally war erschrocken über sich selbst und genauso über Carrs harte, zurechtweisende
Stimme. „Es tut mir leid, ich habe das nicht
so gemeint!“ Sie schaute
betreten zu ihm hoch. „Das weiß ich doch. Und leg nicht einen solchen Blick
auf. Das erinnert mich an einen kleinen Hasen. Und du weißt, wir Satojer haben
keine Gefühle. Wir essen die weißen, kleinen, süßen Schneehasen höchstens und
machen uns daraus wärmende Handschuhe!“ Lachend gingen sie das letzte Stück. „Generell
hast du recht. Ich habe keine Ahnung, was mit ihm los ist. Solch einen Ari
kannte ich ganz am Anfang einmal. Aber, seit … nun ja, du weißt, schon.“ Carr grinste frech. „Seitdem er dir seine
Liebe gestanden hat?“ „Ja. Seitdem war er nie wieder so. Irgendetwas
muss passiert sein. Das war nicht nur, weil er müde war! Denkst du, die anderen
haben das auch bemerkt?“ Carr
verzog die Mundwinkel und zog eine Schulter hoch. „Hm. Ich nehme an. Aber die machen sich darüber sicherlich keine Gedanken, weil sie wissen,
dass Ari manchmal launisch sein kann. Genauso wenig, wie sie sich über deine
aufbrausende Art vorhin Sorgen gemacht haben. Sie wissen eben, wie du bist!“ Ally nickte. „Carr, wegen heute Nacht? Macht es dir etwas
aus, wenn Ari die Nachtschicht übernimmt?“ Carr schüttelte den Kopf. „Das habe ich mir schon gedacht. Schließlich wäre er dazu noch gestern an der Reihe gewesen. Soll ich ihm
Bescheid geben?“ Ally schüttelte den Kopf. „Weißt du, wo er
ist?“, fragte sie stattdessen. „Ich nehme an, er ist auf seinen Gemächern. Soll ich nachschauen?“ Ally nickte heftig. „Ok, aber du bleib im Zimmer. Du bewegst dich
nicht von der Stelle, hörst du? Eigentlich dürfte ich dich gar nicht alleine lassen!“ Carr verließ den Raum und Ally wartete ungeduldig auf seine Rückkehr. Fünf Minuten später, die Ally vorkamen wie eine halbe Ewigkeit,
war er zurück. „Er ist gerade erst auf seine Gemächer und will wohl duschen.
Hal hatte ihn aufgehalten.“ Ally nickte und dachte an Ari, das Bad und ihren Geheimgang. Sollte
sie Carr davon erzählen? Sie
entschied sich dafür, denn für ihren Plan brauchte sie Carrs Hilfe. Carr ließ sich weder anmerken, was er von ihrem Plan
hielt, noch was er davon hielt, dass sie nun eine direkte Verbindung zu Aris
Gemächern hatte. Dass er es nicht wirklich berauschend fand, konnte Ally sich
denken. Er vertraute Ari nicht. Sie warteten noch ein paar Minuten bis Carr
seinen Posten vor der Türe von Allys Gemächern einnahm. „Jaja, ich habe
verstanden. Niemanden herein lassen, egal wer es ist. Und jetzt mach schon!“
Ally ging in ihr Schlafzimmer, öffnete die Türe zu ihrem Geheimgang und schloss
sie wieder. Als sie vor der Türe zu Aris Bad stand, atmete sie tief durch, weil
sie nicht wusste, wie er reagieren würde. Sie nahm sich ein Herz, öffnete sie,
und trat in Aris Bad ein. Der Anblick, der sich ihr bot, erinnerte sie an das
erste Mal, als sie den Geheimgang entdeckt hatte. Ari stand vor ihr, mit nassen
Haaren, frisch geduscht und nur mit einem Handtuch um seine Hüften. Als er sie
erblickte, schaute er erschrocken. Dann wandelte sich sein Blick und er wurde
aufmerksam, schließlich zärtlich. Ally war ein bisschen erleichtert, als sie
sah, wie er auf sie reagierte. Sie hätte sich am liebsten an ihn geworfen, aber
sie blieb standhaft. „Was um
alles in den sieben Königreichen ist los mit dir? Was war das im Frühstückraum?“, fuhr sie
ihn zornig an. Aris Reaktion machte sie noch wütender. „Ally,
endlich! Endlich kann ich dich wieder in meine Arme schließen!“ Er umarmte sie, zog sie an sich und drückte so fest, als wolle er sie nie wieder loslassen.
Sie befreite sich dennoch aus seiner Umarmung. So schnell kommst du mir
nicht davon! Was denkst du eigentlich, wie du mit mir umgehen kannst? Nur weil
ich dein Geheimnis akzeptiere, heißt das nicht, dass du mit mir machen kannst,
was du willst! Sie stieß ihn heftig und erzürnt von sich. „Nein, Ari, so nicht! Sag mir, was das sollte!
Du schuldest mir eine Erklärung. Glaubst du ernsthaft, es ist mit einer
Umarmung getan?“ Er nahm
ihre Hand, zog sie wieder an sich und küsste ihre Stirn, dann ließ er sie los. „Meine kleine Wildkatze, es tut mir leid. Ich hatte gestern eine
lange Unterhaltung mit Hal. Es war nicht so, wie ihr alle dachtet. Wir haben
nicht gefeiert. Wir haben gestritten!“ Ally verzog ungläubig ihre Augen zu Schlitzen. „Gestritten?“ „Ja Ally, und zwar heftig!“ „Aber wieso?“ Ihre Stimme wurde langsam wieder ruhiger. „Hal kennt mich zu gut. Er unterstellte mir,
dass ich Gefühle für dich habe. Er hätte es in meinen Augen gesehen. Und weil
ich ihm böse Blicke zugesendet habe, als er dir so viele Komplimente gemacht
hatte. Stundenlang haben wir diskutiert, aber schließlich konnte ich ihn davon
überzeugen, dass das allein daher rührte, dass ich nicht wollte, dass er die
neue Königin beleidigte. Er glaubte mir zuerst nicht, weil er der Meinung war,
er wisse, wie ich mit Frauen umginge. Er habe mich schließlich oft genug mit
belanglosen Affären oder weiblichen Freunden gesehen. Aber zu keiner wäre ich
so liebevoll gewesen. Und mit keiner so vertraut umgegangen.“ Ari schluckte
schwer. „Nun ja, leider hat er in allem Recht – dennoch, die Wahrheit darf er nicht
wissen! Ich konnte ihn Gott sei Dank davon überzeugen, dass uns alleinig eine
Freundschaft verbindet – auch durch die Verbindung zu Thiudarec. Außerdem
konnte ich ihn davon überzeugen, dass du und Carr ineinander verliebt sind.“ „Carr und ich? Das ist doch lächerlich!“ Ally
konnte nicht anders als schreien. Ari zog eine Augenbraue hoch. „Nun ja, so lächerlich wohl doch nicht. Hal
hatte auch euch beobachtet. Und nach Carrs Auftritt heute, hat er mir geglaubt!
Du musst zugeben, dass ihr beide jedermann Rätsel aufgebt. Es ist etwas da.
Etwas, von dem ich nicht sagen kann, was es ist, aber das es immer wieder
schafft, in mir die pure Eifersucht aufflammen zu lassen. Allerdings vertraue
ich dir nach wie vor!“ Nun gut, sicherlich hatte Ari in
gewisser Hinsicht recht. Dennoch konnte Ally ihm nicht von dem Vertrauen zu
Carr und vor allem von seiner Gabe erzählen. „Ich verstehe. Aber ich verstehe auch nicht.
Vertraust du deinem Cousin nicht?“ Ari schüttelte den
Kopf und strich mit seinen Fingerspitzen über ihr betretenes Gesicht. „Doch, natürlich, aber
ich will nicht, dass er von uns weiß. Er würde uns
niemals absichtlich verraten. Aber je größer der Kreis derer wird, die von uns wissen, desto größer ist auch die Gefahr, dass sich
einmal jemand verplappert oder etwas verrät, ohne dass er es will und nicht
einmal bemerkt. So wenig ich von Carr angetan bin, bei ihm bin ich mir
zumindest sicher, dass ihm das nicht passieren wird. Allein schon aus dem
Grund, dass Carr Satojer ist, scheint er seine Emotionen immer soweit im Griff
zu haben, dass ihm nie etwas Derartiges herausrutschen könnte. Dazu ist er noch
ein ausgebildeter Krieger und in der Leibgarde des Königs. Es ist quasi sein
Beruf, unter Folter zu schweigen. Es ist mir klar, dass du ganz schön sauer
warst und ich weiß auch, dass
ich dir eine Erklärung
schuldig war. Aber ich wollte nicht sofort nach dem Frühstück mit dir sprechen.
Jetzt, wo Hal mir alles abgenommen hat!“ Ally nickte. Es war bereits das zweite Mal, dass Ari halb nackt
vor ihr stand. Sie konnte nicht anders, als wieder einmal seinen Körper zu begutachten. „Gefallen dir meine Tätowierungen?“, fragte Ari, während Ally sofort errötete. Ob sie mir gefallen? Was ist das denn für eine Frage? Auf
die eine oder andere Art treibst du mich immer in den Wahnsinn! Und wenn
es nur deine Tätowierungen sind. „Ja. Es passt alles sehr gut zu dir.“ Ihr Blick glitt auf ihre eigene Tätowierung am linken Handgelenk
und dann wieder auf seine Brust! „Zeig mir bitte deinen Rücken!“ Ally hatte
ihn das letzte Mal nur kurz im Spiegel gesehen und war neugieriger denn je. Er
drehte sich herum und sie begutachtete auch hier seinen Körperschmuck. Sie
küsste seine Schulter und schneller, als sie sehen konnte, war sie erneut in
seinen Armen. Sie küssten sich eine Weile, bis sie ihm ins Ohr seufzte. „Ari,
warum kann nicht alles einfacher sein? Warum muss alles so schwierig sein?
Irgendwann müssen wir uns entscheiden, wie es mit uns weiter geht, oder?!“ Als Ari nickte, entwich auch ihm ein tiefer
Seufzer. Dann ließ er sie los
und schaute an ihr herab. „Schau dich an, dein ganzes Kleid ist nass. Die Seide klebt an
deinem Körper. Das hast du nun davon, wenn du mir, halb nass, so nahe kommst!“ Seine Worte wurden von einem neckischen Lächeln begleitet. „Allerdings ist es ja nicht
so, dass es mir nicht gefallen würde, was ich da sehe!“ Ally schaute erschrocken an sich herunter.
Das, was einmal ihr blaues Seidenkleid war, war nun ein nasser, blauer Lappen,
der an ihrem Oberkörper eine feste, zweite Haut bildete und schonungslos alles
abzeichnete. Ari gab ihr erneut einen Kuss und stieß sie weg. Hoffentlich
konnte man ihr nicht ansehen, wie schockiert sie war. „Ally, jetzt geh. Sonst kann ich für nichts mehr
garantieren. Du machst mich verrückt und ich will nicht, dass wir etwas
Unüberlegtes tun, das dir später leidtun könnte! Oder“, Ari legte absichtlich eine Pause ein und grinste sie
unanständig an, „ich verliere ganz zufällig jetzt mein Handtuch!“ Das hatte man nun davon, wenn man sich einen Schwerenöter
anlachte! „Bis später! Du hast Abend- und Nachtschicht!“ „Das will ich aber auch hoffen!“, rief er ihr hinterher. Wieder in ihren Gemächern angekommen, zog sie sich noch schnell ein
neues Kleid an, holte Carr und hoffte darauf, dass er nicht fragen würde, warum sie sich umgezogen hatte.
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Gegen frühen Abend trat Ari seine Ablösung an. Ally hatte sich
schon so sehr auf ihn gefreut und konnte es kaum mehr abwarten. Schließlich war
es der letzte gemeinsame Abend für eine Weile. Sie hatte versucht, sich
besonders hübsch zu machen und je länger sie Kleider und etwas Schminke trug,
desto besser gefiel es ihr. Sie würde wohl nie eine typische Frau werden, die
sich nur für diese Dinge interessierte, aber sie hatte inzwischen zumindest
gelernt, die Vorteile zu schätzen. Als Ari eintrat, sah er sie mit einem
verzückten Blick an. „Du, Ally
von „Ich-zieh-am-liebsten-Hosen-an“ hast dich so hübsch gemacht? Nur für mich?“ Sein Blick glitt scherzend zur Türe, aber in seiner Stimme schwangen
Begeisterung und Stolz mit. „Oder erwartest du noch jemanden anderen?!“ „Ja, eigentlich
bin ich mit Carr verabredet!“, antwortete sie barsch.
Schallendes Lachen strömte ihr
entgegen. „Diese Aussage, dieses Verhalten, genau das bist du, Ally!“ Sie
standen gemeinsam am Fenster, während Ari seine Arme um sie geschlungen und sein Kinn auf ihren
Kopf gelegt hatte. Gemeinsam starrten sie so in die Nacht. „Ich will nicht, dass du weggehst! Ich weiß,
früher oder später muss ich mich daran gewöhnen, dass du mich verlässt. Aber
ich hatte gehofft, dich wenigstens die Zeit, in der du noch hier bist, um mich
zu haben!“ „Ich weiß, glaubst du mir geht es anders? Aber Junas
Ausführungen und Erklärungen, warum es das Beste
ist, mich mit Hal zu schicken, sind richtig und einleuchtend.“ „Ich weiß ja, aber …
ach, ich weiß auch nicht!“ Ari lächelte sie an. „Ally drei bis sieben Tage! Das ist fast nichts!
Und ich verspreche dir, ich komme wieder!“ Er hatte den
Nagel auf den Kopf getroffen und ihre Sorge erkannt. 


„Lass uns schlafen gehen.“ Ari war sichtlich von ihrem Themawechsel überrascht. „Jetzt schon?“ Sein ungläubiger Blick war nicht zu übersehen. Als sie nickte, sendete sie ihm einen
neckischen Blick; genau solch einen, den er bis zur Perfektion beherrschte.
Dann lief sie an die Eingangstüre ihrer Gemächer und schloss zweimal ab. „Sind deine Gemächer auch abgeschlossen?“, fragte sie ihn fast beiläufig, als sie schon auf dem Weg in ihr Schlafzimmer war. „Natürlich sind sie das.“ Ihr sichtlich konfuser Geliebter folgte ihr mit fragendem Blick. „Man weiß ja nie, wer alles von unserem Geheimgang weiß“, fügte Ally hinzu. Als sie im Schlafzimmer
ankamen, machte sie keinerlei Anstalten, in ihr Badezimmer zu verschwinden, wie
sie es sonst tat. Stattdessen küsste sie Ari innig und begann, sein Hemd
aufzuknöpfen. Sie merkte, dass er sich zurückhielt, aber als sie anfing, sein
Gesicht zu küssen und langsam zu Hals und Brust zu gleiten, war es mit seiner
Beherrschung vorbei. Er nahm ihren Kopf zwischen seine Hände und küsste sie
innig zurück. „Ally, ich liebe
dich so sehr!“, raunte er ihr ins
Ohr, während sie ihn seines Hemdes entledigte und sich an ihn schmiegte. Ein
paar Sekunden später führte sie seine Hand an die Knöpfe ihres Kleides. Er öffnete es langsam, ohne seine Lippen auch nur
einen Millimeter von den ihren zu lösen. Ihr Kleid fiel mit einem Ruck auf den
Boden und legte sich in einem Kreis um Allys Füße. Genau in diesem Moment
zuckte Ari zusammen und wich zurück. Er musterte sie, während sie ihn fragend
anschaute. Schließlich lächelte er und kam wieder näher, sodass Ally die
Gelegenheit sofort nutzte, um ihn mit sich auf ihr Bett zu ziehen. Nachdem er
ihren ganzen Körper mit Küssen übersät hatte, legte er seinen Kopf auf ihre
Brust. „Ally, wir sollten aufhören, wir wissen beide, wo das sonst endet.
Lange kann ich mich nicht mehr zurückhalten!“ Als sie
durchatmete, schaute sie ihm tief in die Augen, schickte ihm einen sinnlichen
Blick und fragte mit voller Begierde, die sie selbst von sich nicht kannte,
„Und wenn ich nicht will, dass wir aufhören?“ Ari gab
ihr als Antwort einen stürmischen
Kuss, beendete ihn dann aber wieder abrupt. „Ally, bist du dir da ganz sicher? Ich meine, ist es für dich nicht das erste Mal, dass du einen Mann
so nah an dich lässt?!“ Sie nickte
schüchtern und merkte, wie die Röte ihre Wangen erklomm. „Verstehe mich nicht falsch, ich täte nichts lieber als diese Nacht mit dir, mein
Engel, zu verbringen. Aber …“, Ari stockte, so als wolle er die richtigen Worte
finden, „… mein Geheimnis steht zwischen uns.
Du weißt noch nicht alles von mir und ich möchte nicht, dass du nun etwas tust, was du später vielleicht bereust. Wenn du irgendwann von
allem erfährst, will ich
nicht, dass du diese Nacht gerne rückgängig machen möchtest!“ In diesem Moment wollte Ally nun wirklich
nichts von seinem Geheimnis hören. „Glaubst du nicht, dass ich mir im Vorfeld
diese Gedanken schon längst
gemacht habe? Glaubst du nicht, dass mir genauso schwer fällt, mich zurückzuhalten,
wie dir? Natürlich habe ich mir diese Fragen gestellt. Aber ich komme dem Ari,
den ich jetzt kenne, so wie wir im Moment zusammen sind, nahe. Und ja, das will
ich. Das werde ich niemals bereuen! Ob du mich jemals enttäuschst oder nicht!“ Ari stöhnte und Ally wusste nicht, ob er das vor Glück oder vor Verlangen tat, aber sie war sich
sicher, dass ihm beides Grund dafür gab. Schließlich liebkosten und liebten sie sich so lange, dass Ally das Verständnis für Raum und Zeit verlor. Und dennoch wünschte sie sich, dass es die
ganze Nacht so weitergehen und Ari nicht abreisen würde. Dass er sie niemals
mehr alleine ließ. Wünsche, die gewöhnlich gar nicht zu ihr passten und die sie
trotz allem ein wenig befremdeten. Sie schmiegte ihren Kopf auf seine warme
Brust und war glücklich, ihn so zu spüren. „Geht es dir gut?“ Ally fühlte Aris warmen Atem an ihrem Ohr und nickte, weil sie
nicht imstande war, mehr zu sagen. Sie merkte nicht einmal, wie eine kleine Träne auf seiner Haut landete. Erschrocken fuhr
Ari hoch. „Ally, was ist?
Bereust du es doch? Habe ich dich verletzt, geht es dir doch nicht gut?“ Sie schüttelte heftig den Kopf und lächelte. „Ich bin glücklich, Ari. So glücklich wie schon lange nicht mehr.“ Ihr Geliebter küsste sie erleichtert. Einige Minuten später stand sie auf und ging an eine kleine
Kommode im Schlafzimmer. Aus der obersten Schublade zog sie ein weißes Päckchen
heraus, das sie einmal von Juna bekommen hatte. Sie nahm die gepressten
Kräuter, die die Form einer Tablette hatten, und schluckte sie mit etwas Wasser
hinunter. Ari saß im Bett und beobachtete sie, gerade so, als wolle er sich
jede Bewegung von ihr einprägen. „Was machst du da?“ „Eine schwangere Königin ohne einen König oder einen Geliebten, ohne jeglichen Mann, von dem man weiß, würde doch sicherlich Fragen aufwerfen. Glaubst du nicht?!“ Ari schüttelte lachend den Kopf. „Und nun mach Platz, ich will ins Bett, mir ist kalt!“ „Halt!“ Ally blieb
verdutzt stehen. „Was ist?!“ Er lächelte sie verliebt und dennoch schelmisch an. „Bleib so stehen, ich will mir dich ganz genau
einprägen, jeden Zentimeter für meine Erinnerung!“ Ally sprang lachend und jauchzend ins Bett und warf sich mit
ihrem ganzen Körpergewicht auf ihn. Sie wusste, dass sie für ihn bei Weitem nicht die erste Frau gewesen
war, wollte aber den Gedanken, ob die Nacht für ihn genauso wundervoll gewesen war wie für sie, beiseiteschieben.
Sie wollte jetzt nicht an die vorherigen Geliebten des Prinzen Hallodri denken
– obwohl sie sich ziemlich beherrschen musste, damit es ihr gelang. Du bist
verrückt! Das würde nur die wunderschöne Nacht eben zu Nichte machen. Jetzt ist
er bei dir. Und nicht bei einer anderen! Sie legte ihren Kopf erneut auf
seine Brust und schaute zu ihm hoch. „Ally, hast du wirklich noch nie einen Mann richtig geliebt? Also
ich meine aus vollem Herzen?“ Ally schüttelte den
Kopf, schaute ihm dabei aber weiterhin in die Augen. „Dann war es für uns beide das erste Mal, dass wir jemandem wirklich nahegekommen
sind!“ Er küsste ihren Kopf und umschlang sie mit seinen Armen. Allys Augen
wurden groß. Heißt das, er
hatte zwar etliche Affären, aber geliebt hat er noch nie eine Frau? Kann es
denn tatsächlich sein, dass ich die erste Frau bin, die er wirklich
liebt? Ich kann es nicht glauben! Das kann doch nicht sein! „Ari, heißt das …“ „Ja“, unterbrach er sie leise. „Ich weiß, ich bin berüchtigt für meine Affären, wenn es auch bei
Weitem nicht so viele waren, wie mir nachgesagt wird. Du bist nicht meine erste
Frau, aber du bist die Einzige, die ich jemals geliebt habe!“ Ally wurde ganz schummrig von dem, was ihr da
gerade eben offenbart wurde. Kein Geheimnis in der ganzen Welt könnte so
schlimm sein, dass es dieses Geständnis wieder aufwiegen könnte. Doch sie
wusste, dass seine aufrichtigen Worte sie zwar in diesem Moment noch näher an
ihn brachten, sie ihre Situation gleichzeitig aber noch schwieriger machten.
Wenn diese Offenbarung nicht sogar noch für größere Probleme sorgen würde.


Als die beiden aufwachten, fühlte sich Ally seltsam beflügelt.
Leider hielt das Gefühl nicht lange an, denn sie erinnerte sich daran, dass Ari
gleich aufbrechen musste. Ihr Geliebter lag wohl schon etwas länger wach und
lächelte, als er bemerkte, dass sie auch erwachte. „Wie spät ist es?“ „Es ist
eigentlich noch mitten in der Nacht, aber in etwas mehr als zwei Stunden bricht
die Morgendämmerung an! Ich habe meine Sachen gestern schon gepackt, um möglichst viel Zeit mit dir auszukosten. Sollen
wir die letzten beiden Stunden zu zweit nutzen?“ Ally nickte heftig erfreut und küsste ihn noch heftiger. „Huh, Ally, so meinte ich das nicht!“ Ari fing an zu lachen. „Ich dachte eigentlich, wir nehmen ein Bad
zusammen und machen uns gemeinsam fertig?“ Ally grinste. „Das ist eine ganz hervorragende Idee!“ Sie sprang auf, griff Ari an der Hand und
zerrte ihn ins Bad. 


Als sie angezogen waren, fiel es Ally noch schwerer als sonst, Ari
loszulassen. Kurz bevor sie zu ihren Gemächern hinausgingen, sah sie ihn ernst
an. „Ich weiß, wir müssen gleich wieder deinen Cousin täuschen, daher findet unsere wirkliche
Verabschiedung wohl jetzt statt. Ari, bitte pass auf dich auf. Ich will nicht,
dass dir etwas zustößt. Und komm zurück, sonst finde ich dich und reiße ich
dich eigenhändig in Stücke!“ In ihren letzten Worten lag solch eine Schärfe, dass sie Ari auflachen ließen. „Ally, warum denkst du immer, dass ich nicht mehr zurückkehre?
Natürlich werde ich das! Und ich verspreche dir, ich passe auf mich auf. Und
wenn es in meiner Macht liegt, achte ich auch darauf, dass wir uns beeilen!“ Er unterbrach, um ihr einen Kuss zu geben. „Und jetzt, los zum Stall, ich werde noch kurz
mein Gepäck holen!“ Dann verließen sie schweren Herzens die Gemächer. Als Ally
ankam, stand Hal schon bereit und der Rest ihrer Vertrauten trudelte nach und
nach ein. Schneller, als Ally es registrieren konnte, erfolgte ein kurze und
kühle Verabschiedung, und als sie Ari auf seinem Pferd davon reiten sah,
versetzte das Bild ihrem Herz mit einem kleinen Stich. Wie das wohl sein
mag, wenn er mich das nächste Mal wirklich verlässt? Wenn es schon jetzt so weh
tut? Sie wollte es gar nicht wissen.
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Die
nächsten Tage vergingen wie im Flug. Ally hatte wieder mit ihren Kampfstunden begonnen
und mittlerweile trainierte sie nicht nur mit Thyria, sondern auch mit Carr,
was sie als eine willkommene Abwechslung empfand. Mit Carr zu kämpfen war
anders. Zwar war es kaum möglich, Thyria durch ihre Gabe zu überwältigen,
allerdings war das Problem, dass Ally ihre Tritte, ihre Taktik und ihre
Schnelligkeit langsam einschätzen konnte. Carr hingegen war zwar bei weitem
nicht so schnell und wendig wie Thyria, dafür besaß er aber eine fast unbändige
Kraft. Wenn Carr Ally traf, spürte sie einen brennenden Schmerz. Dieses Gefühl
war völlig neu für sie, denn wie jeder wusste, kannte sie Schmerz nur, wenn sie
nicht genug gegessen und geschlafen hatte. Wenn er Ally einmal richtig
erwischte, dann warf er sie sogar zu Boden. Ally wiederum profitierte davon,
dass sie flink war und ihr hohes Maß an Energie ihn in Schach hielt. Auch wenn
ihre Taktik, ihren Gegner müde zu machen, bei Carr leider nicht so gut wirkte
wie bei Thyria. Er schien fast immun zu sein gegen ihre Dauerattacken. Sein
gestählter, großer Körper hielt mehr aus, als Ally jemals vermutete hatte.


„Hast du Lust auf einen Spaziergang außerhalb
der Schlossmauern?“ Ally war begeistert, nach solch einem anstrengenden
Arbeitstag war das genau das Richtige! „Aber natürlich!
Glaubst du, wir können es
wieder wagen?“ Carr lachte. „Sicherlich und ausnahmsweise. Und so wie du
mittlerweile wieder kämpfst
sowieso.“ Er hielt sich lachend seine Schulter. Hm.
Ich scheine ihm wohl während der Kämpfe mehr schmerzen zuzufügen, als ich
dachte. Er zeigt es nur nie! „Pack dir allerdings Handschuhe und ein dickes Cape mit Mütze ein.
Siehst du, es schneit!“ Ally
sprang auf vor Freude. „Es schneit
tatsächlich! Das hast du dir gemerkt, dass ich Schnee liebe? Du überraschst
mich immer wieder, du plumper Krieger!“ Ally seufzte, hielt sich an Carrs Arm fest und schaute in die
Luft, während sie durch die nächtlichen Gassen der Stadt liefen. Sie öffnete ihren Mund und spürte, wie die kalten Schneeflocken
in ihn hinein fielen und auf ihrer Zunge schmolzen. Ohne es zu merken, stieß
sie einen Seufzer aus. Das hatte sie als Kind immer gemacht, wenn Juna und sie
den ersten Schnee begrüßten. Carrs lautes Lachen brachte sie wieder zurück auf
den Boden der Realität. „Ein Bild für Götter! Du hast in den letzten zwei Wochen so viel gearbeitet, dass
ich dachte, irgendwann brichst du mir zusammen. Natürlich hast du auf deine Energie, ordentlich
Schlaf und genug zu essen geschaut, aber trotzdem, ich dachte, ohne ein
bisschen Freude kann es dir nicht gut gehen!“ Zwei Wochen? Sind wirklich schon zwei Wochen vorbei? Ally erschrak. „Carr, glaubst du es ist etwas passiert? Ich meine, weil sie schon
zwei Wochen unterwegs sind. Hal meinte, dass es aller höchstens zehn Tage
dauern kann!“ Ihr Begleiter
zuckte mit den Schultern, doch dann schaute er Ally mit beruhigendem Blick an. „Nein, ich denke nicht. Ich weiß von meinen Missionen, dass manche Dinge oft
etwas länger brauchen. Manchmal hat man Glück, manchmal
ziehen sich die Dinge hin. Ich glaube nicht, dass wir uns Sorgen machen müssen!“ Ally war trotzdem besorgt und sie strengte
sich Carr gegenüber nicht
an, es zu verbergen. „Du hast mit
ihm geschlafen, stimmts?“ Allys Augen
weiteten sich erschrocken und binnen kürzester Zeit kochte die Wut in ihr hoch.
„Wieso fragst du mich so etwas? Wenn du es mich
fragst, dann weißt du es
doch sowieso schon, oder?“ Sie stapfte empört durch den Schnee und versuchte, ein Stück Distanz zwischen Car und sich zu schaffen.
Natürlich gelang es ihr nicht, da ihr Freund ihr mit großen Schritten folgte.
Es wirkte, als müsse er sich nicht einmal großartig dafür anstrengen, was sie
noch mehr in Rage brachte und schließlich dazu veranlasste, wutentbrannt loszurennen.
Vor lauter Emotionen sah sie nicht, dass ein zugeschneiter Pflasterstein ein
wenig höher herausragte als die anderen um ihn herum. Sie stolperte und fiel
der Länge nach in den Schnee. Klasse! Auch noch mit dem Gesicht voran!
Rigani Allegra, warum hast du nicht aufgepasst! Jetzt hast du nicht nur deine
Beherrschung verloren, jetzt hast du dich auch noch blamiert! Völlig
frustriert ließ sie ihr Gesicht erneut in den Schnee plumpsen. Sie hatte sich
gerade benommen, wie ein bockiges, kleines Kind. Schließlich drehte sie sich
auf ihren Rücken und sah, wie Carr erschrocken auf sie zu gestapft kam. Als sie
dann aber einander in die Gesichter schauten, mussten sie beide lachen und er
hielt ihr zur Versöhnung die Hand hin, um ihr aufzuhelfen. „Ally, du kannst machen und lassen, was du
willst. Ich verurteile weder dich noch ihn. Ich unterstelle ihm nicht einmal,
dass er die Situation ausgenutzt hat. Ich habe dich nur gefragt, weil wir
einander versprochen hatten, uns immer die Wahrheit zu sagen. Und weil ich das
Gefühl hatte, dass du ich ein ganz klein wenig verändert hast. Ich konnte aber
nicht einordnen, in welcher Hinsicht. Doch die Aura der
Gefühle, die dich umgibt, ist verändert!“ Ally umarmte ihn
dankend und sagte nichts. „Los, du Schnee-Engel, ab mit dir nach Hause. Sonst wirst du uns
noch krank!“


Als sie wieder zuhause ankamen, spürte Ally, dass etwas im Schloss
verändert war. Thyria kam ihnen entgegen gerannt. „Wo waren Sie denn, Königin! Wir haben Sie überall gesucht!“ Ihre Trainerin stand aufgelöst vor ihr, als Ally den Schnee von ihrem Kopf
schüttelte und noch immer an Carrs Arm hing. „Thyria, keine Sorge. Wir waren nur etwas
spazieren. Wieso suchen Sie mich denn? Keine Angst mir ist nichts passiert!“ Thyria schüttelte nun auch den Kopf allerdings nicht, um den Schnee abzuschütteln. „Königin, Hal und Ari
sind zurück!“ Kaum waren die Worte ausgesprochen, rannte Ally, ohne auch nur
eine Sekunde nachzudenken, los. „Wo sind Sie? Carr, kommst du vielleicht? Los! Beeil dich!“
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Als Ally außer Atem im Arbeitszimmer ankam, warteten bereits alle
auf sie. „Wie lange seid ihr
denn schon da?“ „Eine Weile!“ Aris Antwort war, wie in den letzten Tagen
üblich, kühl. „Es tut mir leid,
ich war auf einem Spaziergang mit Carr außerhalb des Schlosses. In den letzten Wochen habe ich so viel
gearbeitet, dass der Spaziergang eine wirklich willkommene Abwechslung war.“
Hal nickte verständnisvoll. „Aber nun zu euch, geht es euch gut? Ist etwas passiert? Hal
meinte, ihr wärt maximal eine
Woche unterwegs und nun waren es sogar zwei? Ich hoffe, das hat nichts
Schlimmes zu bedeuten?“ Hal schüttelte den Kopf. „Königin,
entschuldigen Sie bitte die Verzögerung, aber es ist soweit alles in Ordnung!“, ein klirrendes Geräusch unterbrach Hal, und einer von Allys Diener
fuhr unbeholfen mit dem Teewagen und einigen kalten Getränken herein. Ally warf ihm einen erzürnten Blick zu. „Hal, bitte fahren Sie fort!“ Ihr Gegenüber räusperte sich. „Nun gut, Königin … Wie
ich schon sagte, es ist alles soweit in Ordnung. Wir haben nur leider viel länger gebraucht als gedacht, um Informationen über den Attentäter herauszufinden. Es war zwar so, dass alle ganz genau wussten,
von wem wir reden, aber die wenigstens hatten sich getraut, uns auch nur ein
kleines Detail über ihn zu erzählen. Weil sie selbst viel zu große Angst vor
ihm haben. Dennoch haben wir einiges herausgefunden, was uns aus verschiedenen
Richtungen und verschiedenen Quellen mehrfach bestätigt wurde.“ Sein Blick wandte
sich zu Ari, der unverzüglich zu sprechen begann. „Wir haben aus niemandem heraus bekommen, wie er
heißt. Aber wir wissen, dass er noch lebt. Dazu
wissen wir nun, wie Hal bereits gesagt hatte, aus glaubhaften Quellen, dass er
sowohl für den Mord an dem Königspaar als auch für den Anschlag auf dich verantwortlich
ist!“ Ally wurde heiß und kalt. Oh nein! Den Anschlag auf mich ja, aber auch den
Mord an Tante und Onkel? Eigentlich war mir ja fast klar. Aber dass es mich so
schockt, jetzt wo es sicher ist? Man ermöglichte Ally gar nicht großartig,
darüber nachzudenken, denn nun ergriff Hal erneut das Wort. „Was allerdings
noch viel schlimmer ist, ist, dass er wirklich von Posa beauftragt wurde. Er
selbst ist Posaner und er hatte den direkten Befehl von einer Person aus dem
Königshaus. Ob das wiederum ein direkter Auftrag war, oder ob diese Person im posanischen
Königshaus nur als Mittelsmann fungiert hat, wissen wir nicht. Wir sind uns
nach wie vor fast sicher, dass König San nichts damit zu tun hat, weil er kein
Motiv hat. Aber wir wissen auch nicht, wer der Auftraggeber sein könnte und vor
allem: warum!“


Ally
musste sich setzen. Ihre Beine fingen an weich zu werden und sie wollte
niemandem im Raum zeigen, wie sehr sie die Informationen trafen. Nicht einmal
ihrer Familie. All das zusammen war ein bisschen viel. Sie musste nachdenken! „Ich
werde nach Posa reisen und mit König
San sprechen!“ Thiu runzelte die Stirn. „Ally,
bist du dir da sicher? Allein die Reise dauert fünf Tage. Einen Tagesritt, zwei
Tage Schiff und wieder einen Tagesritt!“ Sie
warf erbost die Arme in die Luft. „Thiudarec,
du vergisst, dass ich keine der verwöhnten,
mit dem Goldlöffel aufgezogenen Prinzessinnen bin, die zu
dumm sind, auch nur einen Tag in der Wildnis zu überleben. Es gibt kaum jemand,
der mehr erträgt als ich, der besser und schneller reiten kann, weniger Pausen
braucht und härter im Nehmen ist. Und wenn ich muss, trete ich die ganze Reise
ohne einen einzigen Tag Rast an und ich halte nur, um die Pferde auszutauschen.
Ich will mit dem König sprechen. Und ich will wissen, wer diesen Mörder
beauftragt haben könnte. Glaubst du ernsthaft, wenn ich dich, Juna oder sonst
wen schicke, dass er überhaupt mit euch redet, wenn ihr solch eine
Anschuldigung im Gepäck habt?!“ Thiu nickte verständnisvoll.
„Ja, du
hast recht. Aber wen nimmst du mit und wann geht es los?“ Ally
schaute in die Runde. „Hal und Ari, es tut mir leid,
dass ihr nur eine Nacht zum Ausruhen haben werdet, aber wir reiten morgen Früh
los! Carr, ich nehme an, du hast nichts dagegen, mich auch zu begleiten?“ Wenigstens
ein bestätigendes Nicken von allen Seiten. Mehr als ich angenommen hatte. „Gut,
ich danke euch. Und jetzt entschuldigt mich bitte, ich möchte alleine sein.
Carr, nimm dir heute Abend frei, du hast sicher auch noch einiges
vorzubereiten. Hal, lassen Sie sich bitte von meinen Dienern auf ihre
Gastgemächer bringen und Sie wissen ja, bei wem sie sich melden müssen, falls
es Ihnen an etwas fehlen sollte.“ Ally
war bewusst, dass ihre Worte kühl und ohne jegliche Emotionen
waren –
allerdings konnte sie sich in diesem Moment nicht darum kümmern.
Sie wollte ihre Fassung nicht verlieren und solch ein Verhalten half ihr in
Notsituationen, bei sich zu bleiben. Als sie aufstand, glitt ihr Blick zu Ari. „Und du
weißt ja
noch, wo deine Gemächer sind.“ Sie
nickte in die Runde und rauschte davon. Bevor sie die Tür
schloss, hörte sie noch, wie Thyria zu ihrem Bruder sagte,
„So kühl und
abweisend erlebt man sie selten! Ich hätte nicht gedacht, dass sie überhaupt so
emotionslos sein kann!“


Ally saß ihn ihren Gemächern und starrte an ihre, mit filigranen
Mustern bemalte, Wand. Sie musste sich einen Plan ausdenken. Eine
Vorgehensweise, wie sie dem König San von Posa entgegentreten würde. Ich
kann ja schlecht mit der Tür ins Haus fallen. „Gute Tag König! Ihr kennt mich
nicht, aber ich bin die neue Königin von Asuda. Ihr habt sicherlich schon von
mir gehört. Ihr habt das ehemalige Königspaar von Asuda auf dem Gewissen und ach ja, bevor ichs
vergesse: Mich wolltet ihr auch töten!“ Ally schnalzte mit der Zunge. Ihr
wollte einfach nichts einfallen! Sie hörte, wie es klopfte und jemand, nachdem
er eintrat, ihre Eingangstüre abschloss. Natürlich konnte sie sich vorstellen,
wer das war, ließ es sich aber nicht anmerken. Sie hatte richtig gelegen – Aris
Schritte erkannte sie mittlerweile von Weitem. Als sie ihren Kopf in Richtung
Türe drehte, vereinnahmte ihr Geliebter sie völlig: Sein Blick war so weich, so
warm und so voll Liebe. Er rannte ihr entgegen, kniete sich vor sie nieder,
nahm ihre Hände und küsste sie. Dann stand er auf und schloss sie in Ihre Arme.
„Ally, mein Engel, geht es dir gut? Ich habe mir nach deiner Ansage vorhin
Sorgen gemacht!“ Ally
nickte. „Natürlich, es ist nur … Ach, das hat Zeit. Ari, wie geht es dir? Ich
habe versucht, deine Reise zu verdrängen und habe mich in Berge von Arbeit
gestürzt, aber ich habe mir Sorgen um dich gemacht!“ Sie spürte, wie sich sein Griff um sie verstärkte. „Das musst du nicht, das habe ich dir doch gesagt! Es war alles so,
wie Hal es gesagt hatte. Ally, als ich dich sah, wäre ich am liebsten auf die
zugestürmt, hatte dich umarmt und geküsst. Aber nun ja – du weißt ja – Hal!“ Sie schaute ihm neugierig in seine blauen
Augen. „Konntest du ihn nun endlich davon überzeugen, dass wir nichts als
freundschaftliche Gefühle füreinander haben?“ Ari nickte. „Und ihn schließlich sogar davon überzeugen, dass Carr und du ein heimliches Liebespaar sind!“ Ally hatte gerade einen Schluck aus ihrem
Wasserglas genommen, als Ari ihr das eröffnete. Sie fing wild an zu husten und musste sich sichtlich
beherrschen, nicht das Ganze Wasser auf den Boden zu speien. „Das hast du nun also wirklich? Sag mal, ist dir
nichts Besseres eingefallen? Ich meine, haben wir hier nicht schon genügend Lügengeschichten, in die wir beide uns immer tiefer verstricken? Und
dann ziehst du auch noch Carr hinein? Wir können froh sein, dass er uns schützt
und uns bei unseren eigenen Lügen deckt! Also bitte! Ari!“ Ihr Gegenüber sah sie beschämt an. „Ich weiß, aber mir ist auf die Schnelle nichts anderes
eingefallen. Glaubst du denn ich, mache das gerne? Dich deinem Drachen, mit den
unheimlich leuchtenden Augen in die Arme zu treiben? Wo er meiner Meinung nach
doch sowieso schon viel zu viel Zeit mit dir verbringt und ich platzen könnte,
vor Eifersucht? Jedes einzelne Mal, wenn ich meine Schicht antrete, würde ich
ihm gerne sagen, dass du mein bist! Nur mein!“ Ally lächelte ihn
an. „Naja, das hast du dir ganz alleine eingebrockt. Wie stellst du dir das während der nächsten zehn Tage denn vor? Du, Carr und ich, ganz alleine mit
deinem Cousin Hal, den wir in dem Glauben lassen sollen, Carr und ich seien ein
Liebespaar? Das könnte interessant werden!“, sagte Ally spöttisch und als sei es nicht genug, konnte sie es nicht lassen, ihm
grinsend noch einen kleinen Nierenhieb zu verpassen. „Und ich gehöre alleine
mir, sonst niemandem!“ Ari sah aus, als hätte ihn der Schlag getroffen. „Was
zum … Ach du … Da habe ich wohl etwas angerichtet! Ich habe doch nicht ahnen können, dass wir vier uns gemeinsam auf Reisen
machen!“ Ari raufte sich die Haare. „Nun gut, ihr seid ja kein Paar, und da ich Hal
erzählt habe, dass ihr ein heimliches Liebespaar seid, braucht ihr euch
nicht anders verhalten als sonst auch!“ Ari schüttelte über seine eigenen Einfälle fassungslos den Kopf. So wie er da saß und
verzweifelt war, konnte Ally schon gar nicht mehr ernst sein. Sie lachte, warf
sich auf ihn und küsste ihn. „Nun dann, bevor ich mit meinem eigentlichen Liebhaber, Lord Carr,
die nächsten Nächte verbringen werde, dürfte ich Sie, Prinz Arian von Sujia, um
eine letzte, gemeinsame Nacht bitten?“ Ari schüttelte
verständnislos und ein wenig erzürnt den Kopf, wobei ihm klar war, dass er
diesen Spott nun über sich
ergehen lassen musste. „Nein, nicht
bevor ich ordentlich geduscht und mich frisch gemacht habe!“, erwiderte er lachend. Ally kam ihm
noch ein Stück näher, atmete direkt über seinem Hals tief ein, strich mit ihrer
Nasenspitze an seiner Hauptschlagader entlang, rümpfte schließlich die Nase und lachte ihn frech an. „Eine hervorragende Idee. Du scheinst zwei
Wochen kein Wasser gesehen zu haben und dich umgibt ein Duft, den ich sonst nur
aus dem königlichen Schweinestall kenne. Ich lege mich jetzt ins Bett, warte
auf meinen Prinzen und träume von den nächsten Nächten mit meinem Satojer
Liebhaber!“ Touché – aber fluchen gehört sich nicht, lieber Ari! Und ich
habe noch immer keine Ahnung, wie ich das Gespräch mit König San aus Posa
beginnen soll. Aber auch egal, ich habe noch weitere fünf Tage Zeit. Und jetzt
freue ich mich erst einmal auf Arian!
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Am
nächsten Morgen umgab Ally ein hektisches Treiben. Ari hatte kurz vor
Morgengrauen ihre Gemächer über den Geheimgang verlassen und einen
Wimpernschlag danach kam auch schon Gely, um ihr Gepäck zu richten. Ally freute
sich, dass sie endlich einmal wieder Hosen und Hemden tragen durfte, und
probierte ihre neue, dicke Felljacke, die Handschuhe und die Mütze an. Noch
bevor sie zwei Schritte aus ihren Gemächern machen konnte, wurde sie von Lord
Simm abgefangen. Er hatte von Allys Reise nach Posa gehört und ließ sich nicht
davon abbringen, ihr seine besten Soldaten der Leibgarde mitzuschicken. Generell
hielt Ally dies für keine schlechte Idee, aber Lord Simm wollte ihr tatsächlich
dreißig Mann als Geleit stellen und Ally akzeptierte maximal acht bis zehn
Männer. Nach einer zwanzigminütigen Feilscherei einigten sie sich schließlich
auf fünfzehn Mann. Lord Simm eilte glücklich triumphierend davon und Ally war
froh, wieder ihre Ruhe zu haben. Gefrühstückt hatte sie etwas auf ihrem Zimmer
und ansonsten war sie startklar. Wie immer traf sich Ally mit ihren Mitreisenden
und ihren Freunden an den Ställen und Allys Hofschmied übergab ihr ihr neues
Schwert. Ein neues, funkelndes Schwert in ihrer Hand, nur für sie! Ally konnte
nicht anders, als es glücklich anzuschauen. „Ich
kenne nicht viele Königinnen, die ihrem Schwert
liebevollere Blicke zusenden als ihrem Geschmeide oder ihrem Gatten“,
scherzte Hal, der gerade zusammen mit Carr an den Ställen
ankam, und fleißig weiter sprach. „Aber
wie ich schon sagte, sind Sie keine normale Königin
und Sie reisen auch nicht in einer Kutsche, wie die sonst so verwöhnten
Exemplare.“ Dann drehte er sich zu Carr und zwinkerte ihm
zu, während
in seinem Blick etwas Frivoles aufleuchtete. „Und
ich habe gehört, sie kann kämpfen!
Wendig wie eine Wildkatze und technisch besser als viele Krieger. Trainieren
Sie oft mit ihr?“ Erneut zwinkerte er ihm mit
einem verdorbenen Grinsen zu. Carrs Reaktion endete in einer hochgezogenen
Augenbraue und einem misstrauischen Beäugen seines Gegenübers. „Nein,
dies ist für gewöhnlich
Lady Thyrias Aufgabe“, gab er kühl und
distanziert zurück. Als Nächstes schaute er Ally
fragend an. Als Hal sich von ihnen weggedreht hatte, riss er die Augen auf,
spitzte die Lippen, zeigte mit seinem Zeigefinger auf seine rechte Schläfe und
drehte den Finger im Kreis. Carr gab so ein lustiges Bild ab, dass Ally laut
losprusten musste und Hal zu ihnen herüber fuhr. „Ich
glaube, meine Lungen sind die kalte Luft heute Morgen noch nicht gewohnt!“, sagte
sie und murmelte in Richtung Carr ein, „Später!“, durch
ihre Zähne
hindurch. Als sie sah, dass Hal keinen Verdacht gehegt hatte, rieb sie sich mit
ihrer Hand über die Stirn und fragte sich, wie die nächsten
zehn Tage wohl werden sollten. Ari kam mit dem Rest der Gruppe und Ally
entschied sich, die Verabschiedung nicht allzu lange hinauszuziehen. Sie wusste
nur zu gut, wie das war, nur war sie dieses Mal diejenige, die sich davon
machte und die anderen blieben sorgenvoll zurück und warteten auf Ihre
Rückkehr.


Als sie zum Schloss hinaus ritten, trieb Ally ihren Hengst an. Sie
genoss es, nach Monaten endlich wieder auf einem Pferd zu sitzen. Sie streckte
ihre Nase in die Luft und schloss ihre Augen. Der Wind, der über ihr Gesicht
fegte, war zwar klirrend kalt, aber er gab ihr ein Gefühl, so lebendig zu sein
wie ewig nicht mehr. Sie öffnete die Augen, tätschelte ihrem Hengst den Hals
und konzentrierte sich auf ihren Ritt. Sie beschloss, ausnahmsweise einmal
nichts zu denken, nichts zu reden und alles um sich herum auszublenden. Sie
wollte nur sich, ihren Körper, das Pferd und den Boden unter sich spüren. Als
die Dämmerung einbrach, steuerten sie einen kleinen Gasthof an. Ally schaute
verwundert in die Runde. „Wollt ihr
wirklich jetzt schon Rast machen? Ihr könnt mir doch nicht erzählen, dass ihr schon müde seid?“ Carr
schickte ihr einen ermahnenden Blick zu und Ari hatte einen rügenden Ton an sich. „Doch Ally, nicht jeder hat deine Ausdauer. Es
ist kalt und unsere Soldaten und die Pferde brauchen dringend Ruhe und etwas zu
essen!“ Sie nickte beschämt. „Also los,
meine Herren, ich habe einen Bärenhunger!“ Carr war
wohl der Einzige, der merkte, dass sie flunkerte. Der Gasthof, in den sie
einkehrten, war wie jeder andere Gasthof auch. Nichts an ihm fiel besonders auf,
aber gerade das gefiel Ally. Sie versuchte zu vermeiden, dass man sie als Königin
erkannte, auch wenn es momentan noch sehr einfach für sie war, inkognito zu
reisen. Hal organisierte einige Zimmer und die Wirtsfrau machte sich sofort
auf, sie für ihre Gäste herzurichten. Bis sie sie beziehen konnte, beschlossen
sie, eine Lagebesprechung zu machen, etwas zu essen und die Routen für die
nächsten Tage zu besprechen. Es war angenehm, dass in dem kleinen, gemütlichen
Wirtsraum keiner außer ihnen saß. Zur Reiseroute hatte Ally nichts
hinzuzufügen. Sie hatte sich schon gedacht, dass Sie zwei Tage in Richtung
Norden von Asuda ritten, in ihrer Hafenstadt Patimber ein Schiff nahmen und
dann nach Posa übersetzten. Sie hätten sich auch direkt für ein Schiff ab Asuda
entscheiden können, denn Rigani Stadt lag direkt an der Küste im südlichen Asuda.
Bei dem Wetter allerdings konnte man nicht voraussagen, wie lange eine solche
Reise mit dem Schiff dauern würde. Es war nicht nur, dass das Wetter den
Seeleuten einen Streich spielte, denn zur Winterzeit tauchten in den Meeren der
sieben Königreiche auch allerlei furchterregende und unheimliche
Meeresgestalten auf. Es geschah nicht selten, dass ein Schiff mit Besatzung
einfach so verschwand. Auf dem kurzen Weg zwischen Asuda und Posa brauchte sich
Ally keine Sorgen machen, da dies eine so vielbefahrene Schiffsstrecke war,
dass sämtliche Meeresgestalten sich dort nicht blicken ließen. In ihrer
Kindheit hatte Ally die Geschichten um die Herkunft dieser Ungeheuer gerne
gehört, denn in Satojer erzählte man, dass sie aus einer alten Welt kamen.
Diese Welt war, laut der Erzählungen, vor vielen Jahrtausenden einmal mit den
sieben Königreichen verbunden. Diese Welt war nun abgeschottet und die
Meerestiere waren von dort irgendwie geflüchtet. Die meisten Mädchen hatten vor
diesen Geschichten Angst und wünschten sich lieber welche von Prinzen und
Prinzessinnen, aber Ally war bis heute fasziniert. Was, wenn es diese
Königreiche noch immer gäbe? Dann wäre doch ihre Welt viel größer als sie es
sich vorstellen könnte? Und warum wurden diese Königreiche abgeschottet? War
das Zufall, oder gab es einen Grund? „Gut, dann hätten wir
die Route besprochen. Ich denke, ein Tagesritt vom Hafen Satara, an dem wir
ankommen, nach San Stadt, die im Landesinneren liegt, dürfte mehr als genügen.“ Hal schaute Ally an. „Wenn ich das Tempo der Königin im Kopf behalte, dann schaffen wir das
sogar locker an einem halben Tag.“ Carr grinste und Aris Gesicht war wie immer, wenn Hal anwesend
war, regungslos. „Königin, liegt ihnen sonst noch was auf der
Seele? Sie machen einen etwas bedrückten Eindruck?“ Ally räusperte sich.
„Hal, ich brauche Ihren Rat.“ Überraschung machte sich auf seinem Gesicht breit. „Ich überlege mir seit gestern, wie ich das Gespräch mit dem König von Posa beginne. Ich kenne ihn nicht und kann ihn nicht
einschätzen. Zum einen will ich nicht mit der Tür ins Haus fallen und ihm zu nahe treten, zum anderen
will ich aber Ergebnisse!“ Hal winkte
ab. „Machen Sie sich keine Sorgen, Königin. Ich werde mich um den Beginn des Gespräches kümmern. Außerdem habe
ich bereits gestern nach unserem Gespräch einen Boten mit einem Brief von mir zu ihm geschickt. In diesem
Brief steht das Wichtigste. Er wird informiert sein und wird sich darauf
vorbereiten können. Allerdings habe ich ihm nur so viel Zeit gelassen, dass er
keinen Schlag und keine Intrige gegen uns planen kann. Er kennt meinen Boten
und dieser kennt sich in Posa bestens aus. Er weiß, wann ich ankommen werde und
wird den Brief so abliefern, dass der König zwei Stunden vor unserer Ankunft
Bescheid weiß.“ Dann machte er
eine kleine Pause. „Und glauben
Sie mir, nur der König wird Bescheid wissen. Der alte, goldgierige Sack
wird den Teufel tun und es sich mit dem Bund verscherzen. Wir haben ihm schon
ein paar Mal seinen dicken Hals gerettet, als er Feinde hatte, weil er ihn mal
wieder nicht voll genug bekommen hat. Aber wissen Sie, an sich ist er
ungefährlich, er ist einer der Hunde, die viel bellen und nicht beißen!“ Ally
bedankte sich bei Hal und Ari räusperte sich. „Carr, ich gehe mir die Beine vertreten. Kommst du kurz mit?“ Carr zog schon zum zweiten Mal an diesem Tag
seine Augenbraue hoch und schaute misstrauisch in die Runde. Armer Carr, er
ist noch immer nicht eingeweiht, kein Wunder, dass er denkt, hier geht der
Wahnsinn um. Zuerst macht Hal so seltsame Andeutungen und dann will Ari, der
ihm sonst keinen Meter über den Weg traut, sich mit ihm die Beine vertreten?
Wenn ich nur fünf Minuten mit ihm gehabt hätte, hätte ich ihm alles erklärt.
Aber es ist gut, dass Ari das nun wenigstens macht! Ally winkte der
Wirtsfrau und bestellte sich einen Tee. Kurz darauf kamen Ari und Carr schon
wieder zurück und Ally sah in Carrs amüsiertes Gesicht. Als die Wirtstocher,
die sichtlich von Carr angetan war, Ally ihren Tee servierte, nippte sie daran
und sah, wie Hal erneut nach ihr winkte. „Was ist denn nun mit unseren Zimmer? Sind sie fertig?“ Die junge Frau fing an zu stottern, während
sie ihren verzauberten Blick nicht von Carr abwenden konnte. „Nun ja ähm, sie sind fertig. Allerdings haben wir ein Problem. Wir haben
nur noch zwei Doppelzimmer!“ Ally hielt inne und verbrannte sich somit ihre Lippen am Tee.
Carrs tiefes Lachen war die erste Reaktion aller Beteiligten. „Was ist denn daran so lustig?“, fauchte ihn Ari an. „Dein Gesicht. Du sahst gerade aus, als hätte dich der Schlag getroffen!“ Nun war Ari am Straucheln. „Nun ja, ich habe mir eben überlegt, wie ich das Thiu erkläre, wenn er mitbekommt, dass ihr beiden in
einem Zimmer geschlafen habt!“ Doch nun fing auch Hal an zu lachen. „Also, da Carr Allys Leibwächter ist, wird er dies wohl leichter
verkraften, als wenn wir ihm sagen, dass du oder ich mit ihr in einem Zimmer
geschlafen haben! Außerdem muss das ja keiner mitbekommen. Oder Carr schläft
auf dem Flur oder in der Gaststube. Mir ist das egal!“ Wieder zwinkerte er Carr frech zu, worauf
dieser seine Augen verdrehte. „Ally? Was sagst du? Soll ich hier unten
schlafen?“ „Hier unten? Du? Also bitte! Wir brauchen alle
unseren Schlaf und ein bequemes Bett!“, rief sie entsetzt. Als Hal nicht
schaute, warf sie Ari einen Blick zu, der es in sich hatte. Selbst schuld!
Nur weil du auf dumme Ideen kommst, muss Carr sie jetzt nicht ausbaden und in
der Gaststube auf einer harten Bank oder in einem Stuhl schlafen! Und es ist
mir völlig egal, ob er Krieger ist oder nicht und im Stehen schlafen kann, wenn
nötig. Er ist hier nicht auf dem Schlachtfeld! „Meine Herren, ich werde nun ins Bett gehen.
Carr, kommst du?“ Mit Carr
im Schlepptau stapfte Ally erhobenen Hauptes die Treppen in Richtung Gastzimmer
hinauf, und als sie die Tür ihres Zimmers geschlossen hatte, brachen sie beide
in Gelächter aus. Carrs Augen funkelten und leuchteten noch heller als sonst
und Ally schaute ihn grinsend an. Ich bin froh, dass du dabei bist, bester
Freund!


Ally
bestand darauf, sich mit Carr das Bett zu teilen, aber zugegebenermaßen war sie
froh, dass sie solche Dinge aus ihrem früheren Leben gewohnt war. Von den
meisten Männern nicht wie eine Frau gesehen zu werden, sondern wie ein
Arbeitskollege, ein Freund oder ein Bruder, brachte ihr in dieser Hinsicht
Vorteile. Während ihrer Jugend in Satojer hatte Ally schon einige solche
Situationen erlebt, da sie meistens beruflich mit ihrem Vater und sonst nur
Männern unterwegs war. Es war schon immer klar, dass Ally einmal die Lordschaft
übernehmen würde und daher begann ihre Einweisung auch schon recht früh. Carr
hatte nichts zu Aris Plan und dessen Erklärungen gesagt, aber das musste er
auch gar nicht, denn Ally wusste genau, was er davon hielt. Andere Männer
hätten diesen kleinen Triumph ausgenutzt und jemandem, den sie nicht besonders
gut leiden konnten, bei jeder Gelegenheit unter die Nase gerieben. Doch Carr
war in dieser Hinsicht völlig anders und das war wieder etwas, das Ally so sehr
an ihm schätzte.


Die nächsten Tage waren ähnlich. Selbst die Überfahrt nach Posa
war nicht sonderlich anders. Ally war in ihrem früheren Leben schon so viel
gereist, dass ihr die eine Reise wie die andere erschien. Natürlich machte es
einen Unterschied, in welchem der Königreiche man war, aber der Rest war immer
das Gleiche. Das einzige Königreich, das Ally noch nie bereist hatte, war Sujia.
Wie merkwürdig und genau aus diesem Land kommt der Mann, den ich liebe!


 


♔♕♛♚


Als
sie in San Stadt ankamen, wurde ihr das erste Mal etwas mulmig in der
Magengegend. „Ally, kann es sein, dass du nicht genug auf
deine Energie geachtet hast?“ Ari hatte wohl etwas gemerkt.
„Nein,
schon gut. Ich weiß es nicht, aber ich glaube,
ich bin nur etwas aufgeregt und vielleicht doch ein wenig erschöpft.“ Sie
schaute ihn mit einem überzeugenden Blick an, doch
Ari ließ sich
anscheinend nicht beirren. „Hm, also das glaube nicht
einmal ich Ihnen, Königin!“, setzte Hal mit ein. „Und
ich kenne Sie bei Weitem nicht so gut und so lange wie es Ari oder Carr tun. Sollen
wir noch eine Pause machen, bevor wir zum König
gehen? Wir könnten in ein Wirtshaus einkehren und noch etwas
zu uns nehmen?“ Ally schüttelte
heftig den Kopf. „Nein, ich will das jetzt hinter
mich bringen. Danach können Sie das weitere Vorgehen
entscheiden, Hal! Ich bin wirklich nur aufgeregt.“ Mit einem Nicken ritt Hal
voraus.


Als sie am Schloss ankamen, sprangen sogleich ein paar Diener
herbei und kümmerten sich um Ihre Pferde. „Zu König San, er
erwartet uns!“, warf Hal einem
weiteren Diener an den Kopf. „Wenn die Herrschaften mir bitte folgen mögen!“ Während sie
in den Thronsaal geführt wurden
und der schmächtige Jüngling von Diener die Neuankömmlinge ankündigte, wäre
Ally vor Staunen fast der Mund offen stehen geblieben: Am Ende des Saales
befand sich der größte und pompöseste Thron, den sie jemals gesehen hatte. Er
war so üppig mit Diamanten, Saphiren und anderen edlen Steinen geschmückt und
funkelte so überwältigend, dass Ally den kleinen untersetzten Mann, der heftig
mit seiner Krone kämpfte, kaum bemerkte. „Lord Halvarder, kommen Sie näher! Ihr Bote hat mich vor ungefähr zwei Stunden erreicht.“ Als Ally und ihre Begleiter sich nur ein paar
Meter von dem König entfernt befanden, blieben die drei Männer stehen und
verneigten sich. Ally jedoch lief ein paar Schritte weiter auf den König zu.
„Und Sie, junges Kind, scheinen die neue Königin zu sein?“ Obwohl er bemüht war, freundlich und
wohlwollend zu klingen, hörte Ally den Spott und die Arroganz in seiner Stimme heraus.
Kein Wunder, dass Allys Gesichtszüge weiterhin hart und kühl blieben. Sie
musterte den kleinen, dicklichen Mann vor sich, der noch immer an seiner Krone
zupfte. Bei jeder seiner Bewegungen rutschte sie ihm ein wenig nach vorne ins
Gesicht, wobei er sie jedes Mal wieder zurück an ihre ursprüngliche Stelle
schob. Dies war womöglich auch der Grund, warum Ally amüsiert auffiel, dass der
Kopf des Königs im Verhältnis zu seinem üppigen Körper ein wenig zu klein
geraten war. Vielleicht lag es aber auch daran, dass er bis auf einen kleinen
Kranz keinerlei Haare mehr auf dem Kopf hatte, die die Krone hätten festhalten
können. Ally nickte, schenkte ihm ein freundliches Lächeln und streckte ihm die
Hand entgegen. „Sehr
richtig, König San von Posa.
Ich bin Königin Rigani
Allgera von Asuda.“ Kaum hatte
sie ausgesprochen, ergriff der König ihre Hand und hinterließ einen feuchten Kuss, der ihr Nackenhaare zum Aufstellen brachte, auf
Allys Handrücken. Weiß er denn nicht, dass man das nur andeutet? König
San verzog spöttisch seinen Mund. „Nun, meine Dame, dann lassen Sie uns gleich zum Punkt kommen, ich
habe nicht viel Zeit. Lord Halvarder hat mich in seinem Brief mit allen
wichtigen Informationen und Beweisen versorgt.“ Plötzlich, als
hätte er es sich von jetzt auf nachher anders überlegt, erhob er seine Stimme und fing an zu
schreien. „Wie um alles in
den sieben Königreichen kommen
Sie darauf, dass ich, König San von Posa, etwas mit dem Tod des Königspaares
und dem Angriff auf Sie zu tun haben sollte?“ Er war so aufgeregt, dass er nicht einmal mehr seine im Gesicht hängende Krone an den Ort zurück verbannte, wo sie eigentlich hingehörte. „Ich frage Sie allen Ernstes, wie kommen Sie auf
solche Anschuldigungen?“ Sein Kopf
wurde so rot, dass Ally kurz die Befürchtung hatte, er würde gleich platzen. Na wunderbar. Da hab ich es ja mit einem
ganz tollen Exemplar von König zu tun. Es reicht nicht, dass er goldgierig und
von sich eingenommen ist, zu der weniger gutaussehenden Sorte von Mann gehört
und dazu noch etwas dümmlich ist? Nein, er muss auch noch ein Choleriker sein!
Natürlich! Eine ganz wunderbare Kombination! Ein wahrer Sonnenschein, der Herr
König. Sie atmete tief durch. Durch das Training mit Thyria hatte sie
mittlerweile gelernt, in solchen Situationen erst einmal ruhig zu bleiben. „König San!“, flötete sie ihm entgegen, „Es läge mir fern, Ihnen zu unterstellen, dass Sie etwas mit all dem zu
tun haben. Wenn sie dies so verstanden haben, tut es mir und auch Lord
Halvarder aufrichtig leid. Wir würden niemals auf die Idee kommen, Ihnen so
etwas zu unterstellen. Allerdings kennen Sie die Beweise, die Ihnen Hal hat
vorlegen lassen. Der Auftrag, das Königspaar und auch mich zu töten, kam aus
ihrem Königshaus. Und wir möchten Sie um Ihre geschätzte Hilfe erbitten,
denjenigen zu finden, der den Attentäter mit der Gabe angeheuert hat. Nur so
können wir herausfinden, was dahinter steckt!“ Ihr Gegenüber
schnappte nach Luft, sodass Ally unweigerlich an einen fetten Karpfen denken
musste. „Papperlapapp, was soll das? Ich habe Ihnen
meine Meinung gesagt und ihr Gerede ändert nichts daran!“ König San stampfte wütend auf den Boden, doch Ally blieb weiterhin
ruhig. Sie wollte erneut etwas sagen, doch der König empfand es nicht einmal
für nötig, sie anzuhören, geschweige denn aussprechen zu lassen. Für ihn schien
das Gespräch beendet zu sein und mit einem einfachen, aber lauten, „Raus! Sofort raus!“, verabschiedete er Ally auf seine
ganz eigene Art.


Das war der Moment, als Ally spürte, wie die Wut in ihr hochstieg.
Nun konnte sie sich nicht mehr beherrschen und sie wollte sich nicht mehr
beherrschen. Sie war kurz davor, zu explodieren und hätte diesen seltsamen
Choleriker am liebsten geschüttelt. Sie ballte unbewusst ihre Hände so stark zu
Fäusten, dass ihre Fingernägel sich in ihre Handflächen gruben. Sie bäumte sich
vor dem König auf, wobei ihr auffiel, dass er gut einen Kopf kleiner war als
sie. Schnaubend ging sie langsam auf ihn zu. „Sie törichter,
kleiner, alter Mann. Wollen Sie mich nicht verstehen oder können Sie mich nicht verstehen? Keiner hat Sie
jemals beschuldigt, auf irgendeine Art in die Attentate auf das Königspaar und mich verstrickt zu sein.
Allerdings liegen die Beweise klar auf der Hand. Lord Halvarder scheinen Sie
nicht zu misstrauen und die Beweise erkennen sie ja auch an. Was bitte gibt
Ihnen das Recht, so auf mich herabzuschauen? Alter schützt vor Torheit nicht
und an Ihrer Stelle wäre ich genau damit ein bisschen vorsichtiger. Ich habe
Sie um ihre Hilfe gebeten, so wie sich alle unsere sieben Königreiche
gegenseitig helfen und unterstützen, um den Frieden zu wahren. Und Sie haben
nichts Besseres zu tun, als mich von Anfang an zu beleidigen und aus Ihrem
Thronsaal zu werfen? Ich würde mich an Ihrer Stelle einmal etwas mehr um mein
Volk kümmern und etwas weniger mein Augenmerk auf meinen eigenen Reichtum
richten. Als ich durch ihre Stadt geritten bin, war ich schockiert, wie
schlecht es ihrer Bevölkerung geht. Und Sie schimpfen sich einen König
des Volkes? Pfui! Aber Hauptsache, Ihnen geht es gut, oder? Und nun sage ich es
Ihnen genau einmal: Ich werde herausfinden, wer an Ihrem Hof den Attentäter
beauftragt hat. Ob Sie mir nun dabei helfen oder nicht. Und ich werde allen,
die an diesen Attentaten beteiligt waren, einen gerechten Prozess versprechen.
Aber sie werden auch Ihre gerechte Strafe bekommen. Ich werde nicht ruhen, bis
dies geschehen ist! Und nun verlasse ich aus eigener Entscheidung ihr Schloss
und reise zurück in mein eigenes Königreich. Ich gebe Ihnen genau einen Tag
Bedenkzeit. Und Sie können mir glauben, ich komme an meine Informationen. Mit
oder ohne Ihre Hilfe! Ich lasse Ihnen Lord Halvarder hier, der sich morgen um
zwölf Uhr Mittag zu mir aufmachen und mir dann Ihre Entscheidung mitteilen
wird! Auf Wiedersehen, König San!“ Ally drehte sich um, atmete einmal tief durch und machte sich,
gefolgt von Ari und Carr, stechenden Schrittes auf, den Thronsaal zu verlassen.
Kurz bevor sie an der Tür angekommen war, hatte der König wieder zu sich
gefunden, denn sie hörte ihn brüllen, „So können Sie
nicht mit mir umgehen. Ich bin nicht irgendwer! Ich bin König San von Posa!“ Ally rollte mit den Augen. Das hat er jetzt so oft wiederholt,
dass es selbst die letzte Maus im hintersten Winkel seines Schlosses verstanden
hat. „Königin! Ich
sagte, das geht nicht! Ich werde Ihnen den Krieg erklären. Ich werde sämtliche
andere Königreiche gegen Sie aufhetzen. Ich werde Sie bis zu meinem letzten
Atemzug bekämpfen! So geht keiner mit mir um! Und schon gar kein
dahergelaufenes Halbblut. Sie sind ja nicht einmal eine richtige Asudanerin!“ König San schnappte wieder einmal nach Luft. Ally, die sich während seines letzten Schreianfalles nicht
einmal mehr umgedreht hatte, entschloss sich, dies nach solch einer Aussage
auch nicht mehr zu tun. Stattdessen erhob sie ihre linke Hand als Zeichen, dass
sie ihn verstanden hatte, und rief gelassen, „Vierundzwanzig
Stunden, König San,
vierundzwanzig Stunden!“ Dann
verließ sie den Thronsaal und atmete erneut tief
durch.
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Als
sie wieder auf ihren Pferden saßen und San Stadt verlassen hatten, beobachtete
Ally die Landschaft. Ihr war nicht nach Reden zumute, sie wollte nur zurück
nach Hause. Und dennoch befand sie Carrs Idee, am nächsten Gasthof haltzumachen
und etwas zu sich zu nehmen als gut. Kaum waren sie von ihren Pferden
abgestiegen, legte Carr los. „Halbblut? Halbblut? Sag mal,
spinnt der denn? Am liebsten wäre ich nach vorne gegangen und
hätte
ihm seinen knallroten Schädel vom Leib gerissen!“ Ally
hatte Carr noch nie so wütend gesehen. Wenn Carr in
Rage war, was er zugegeben sehr selten war, da nicht einmal Juna so beherrscht
war wie er, konnte er nicht verleugnen, dass er ein Krieger durch und durch
war. Ari lehnte grinsend an seinem Pferd und beobachtete die beiden. „Eines
habt ihr auf jeden Fall gemeinsam, das Temperament der Satojer!“ Dann
lächelte
er, umarmte Ally, legte seine Hand um ihre Taille und sie betraten das
Gasthaus.


Die
Rückreise lief für Ally nicht anders als die Hinreise, allerdings mit zwei
kleinen Unterschieden. Sie war sehr wortkarg und hielt sich viel in ihrer
eigenen Gedankenwelt auf, was Carr und Ari akzeptierten. Außerdem teilte sie
sich ihr Zimmer entweder mir Ari oder bekam ein Einzelzimmer. Sie war ihren
beiden Begleitern überaus dankbar, dass sie sie in Ruhe ließen und wohl
offensichtlich verstanden, was gerade in ihr vorging.


Als
sie am fünften Tag endlich in Asuda ankamen und kurz vor dem Schloss waren, bat
sie Carr, alles ihrem Bruder und Thiudarec mitzuteilen. Sie fühlte sich
schlecht, fiebrig und matt und wollte so schnell wie möglich auf ihre Gemächer.
Dass Carr diese Aufgabe gut und zuverlässig erfüllen würde, war sie sich sicher
und daher bat sie Ari, sie auf ihre Gemächer zu begleiten. Sie wollte momentan
lieber Ari als Gely um sich haben. Ally stand schon leicht neben sich, als sie das
Schloss erreichten und ihr Juna entgegen gerannt kam. Sie freute sich so sehr,
ihren Bruder wieder zu sehen, dass sie vom Pferd hüpfte und ihm entgegen lief. Als
nur noch ein paar Meter zwischen ihm und ihr waren, wurde ihr schwarz vor Augen
und sie sackte in sich zusammen.
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Ally öffnete
die Augen. Wo bin ich? Sie runzelte die Stirn und hielt sich beide
Schläfen. Sie blinzelte und versuchte, ihren Blick auf etwas zu fixieren, um
ihn zu schärfen. Als es ihr gelang, sah sie einmal mehr die besorgten Gesichter
von Carr und Ari über ihr. „Was ist passiert?“ Ally
schaute die beiden fragend an. „Dieses Mal kann ich mich an
nichts mehr erinnern. Ich weiß noch, dass wir im Schloss ankamen. Aber das ist
auch alles.“ Carr grinste, aber Ally sah ihm an, dass er
nur seine Sorgen zu verbergen versuchte. „Du hast es nicht einmal mehr bis in
Junas Arme geschafft. Kurz davor bist du zusammengebrochen und in Ohnmacht
gefallen. Dass dein Kopf schmerzt, wundert mich nicht. Dein Dickschädel ist hart
auf dem Boden aufgeschlagen. Allerdings ist zum Glück nichts geplatzt oder
gebrochen.“ Ally versuchte, sich zu erinnern. Sie schreckte hoch und hielt sich
gleich wieder ihren Kopf, da das Pochen so stark wurde, dass sie das Gefühl
hatte, es hämmerte ihr von außen jemand dagegen. „Carr,
hast du die anderen informiert?“ „Selbstverständlich!
Wie du es mir aufgetragen hattest. Während
ich allen von deinem – sagen wir einmal Auftritt –
bei König San erzählt habe, hat sich Ari um dich gekümmert und auf dich aufgepasst.“ Ally
war erleichtert. „Sehr gut, dann ist das
erledigt!“ „Ally, was
war das? Bist du wieder einmal zu sehr über deine Energiereserven
hinausgegangen? Irgendwann musst du es doch lernen? So kann es doch nicht ewig
gehen, du verlangst uns ganz schön Geduld ab!“ Aris Blick hatte etwas Wütendes
und gleichzeitig Besorgtes in sich, obwohl seine Stimme laut war. Genau so
hatte ihr Vater sie auch immer angeschaut. „Ja, du
hast ja recht! Ich stimme dir doch zu! Es kann wirklich nicht ewig so weiter
gehen. Aber dieses Mal war es anders. Ich habe meine Energie so lange
beherrscht, habe immer wieder in mich hinein gefühlt und war mir sicher, dass
ich sie nicht zu sehr ausreize. Und auf einmal …“, Ally
schluckte und sie spürte, wie trocken ihre Kehle
war. Sie musste schon Stunden hier gelegen haben, „Auf
einmal war sie weg. Als würde man mir das letzte Drittel
auf einmal aus meinem Körper saugen!“ Ari
schaute Ally fassungslos an. „Carr und ich haben uns
schreckliche Sorgen gemacht. Wir haben uns sogar schlimme Vorwürfe gemacht. Wir
waren beide bei dir, haben beide auf dich geachtet, konnten aber trotzdem nicht
dafür sorgen, dass du dich nicht so verausgabst!“ Carr
stand auf und lief ein wenig im Raum umher. „Ally,
du hast die ganzen Tage kaum gesprochen. Könnte
es vielleicht sein, dass du die ständig in Gedanken warst?“ Sie
nickte. „Wir wissen alle drei, dass sich deine Gabe nicht nur auf das Körperliche
beschränkt, sondern genauso auf deine mentalen Fähigkeiten. Wenn du möchtest,
bist du zu Höchstleistungen fähig. Du kannst mittlerweile einen Teil dieser
mentalen Fähigkeiten durch deine Übungen mit Thyria kanalisieren!“ Ally
nickte erneut. „Könnte
es sein, dass du durch das tagelange Nachdenken, in dich gekehrt sein und die
damit verbundene Konzentration, deinem Körper mehr abverlangt hast, als du
dachtest? Es wäre doch möglich, dass du zwar das Kontrollieren und Bündeln
deiner mentalen Fähigkeiten teilweise beherrschst, aber noch gar nicht
einschätzen kannst, wie viel deiner körperlichen Energie dir dadurch abfließt?“ Ally
und Ari bekamen gleichzeitig große
Augen. „Das
ist es! Du hast recht!“, riefen sie wie aus einem
Mund. Ihr Leibwächter nickte erleichtert,
bliebt aber bitterernst. „Also gut, dann weißt du
ja, was du als Nächstes üben musst!“


Ally
nahm einen Schluck Wasser zu sich und richtete sich in ihrem Bett auf. „Wie
lange war ich dieses Mal weg?“ „Nicht
wirklich lange. Fast drei Stunden, das geht eigentlich!“ Carr
saß
mittlerweile wieder neben ihr. „Würdest
du uns nun bitte mal erzählen, was dich die letzten Tage
so sehr beschäftigt hat, dass du nicht einmal dazu fähig
oder gewillt warst, ein Wort mit uns zu wechseln?“ Der
gekränkte
Unterton in Aris Stimme kam ihr nur zu bekannt vor. „Ich
habe darüber
nachgedacht, ob meine Reaktion auf König
Sans Verhalten nicht viel zu übertrieben war und ich habe
mir überlegt,
ob er seine Drohungen verwirklicht! Dann habe ich darüber nachgedacht, wie ich
reagieren werde, wenn er wirklich einen Krieg beginnt und ob es das meinem Volk
gegenüber Wert wäre. Ich meine, meinen persönlichen Rachefeldzug über das Wohl
meines Volkes zu stellen. Das Schlimmste daran ist aber, dass ich mir nicht
sicher bin und nicht ernsthaft selbst beantworten kann, ob ich eine gute
Königin bin! Glaubt ihr, König San macht seine Drohungen wahr?“ Carr
schaute Ally völlig entsetzt an. „Meinst
du das gerade wirklich ernst? Ich betrachte es als lächerlich,
dir eine Antwort darauf zu geben, ob du eine gute Königin bist. Natürlich bist
du das! Allerdings verstehe ich deine Zweifel, was dein Verhalten in Bezug auf
König San betrifft. Ich kenne ihn nicht, dazu kann Ari dir sicherlich etwas
sagen.“ Carr
sah zu Ari hinüber, und als Ari ihm zunickte, fuhr er fort. „Aber
ich habe jede Menge Erfahrung in der Kriegsführung
und dein Verhalten war richtig. Du darfst keine Schwäche
zeigen. Du hast nicht nur keine Schwäche
gezeigt, du hast sogar Stärke demonstriert. Ein Teil des
Krieges ist der tatsächliche Kampf. Aber ein anderer, viel größerer Teil ist
die psychologische Kriegsführung. Würden das genügend Könige beherrschen, käme
es oft gar nicht zum Kampf! Das Wichtigste dabei ist allerdings, dass der
Gegner immer die Möglichkeit hat, aus der Situation zu kommen, ohne seine Würde
und sein Gesicht zu verlieren. Ob das bei San der Fall ist, weiß ich allerdings
nicht. Dazu sollten wir Aris Meinung hören!“ Ari
nickte. „Ich
kann nichts voraussagen, aber so wie ich San kenne, gehe ich davon aus, dass er
einer der Löwen ist, der lieber brüllt und die Sonne auf sein Fell scheinen
lässt, als zu jagen oder sein Revier zu verteidigen. So wie ich San kenne, ist
er eher auf sein ruhiges, angenehmes, pompöses Leben fixiert und darauf, soweit
es ihm möglich ist, neutral zu bleiben. Ich kann mir beim besten Willen nicht
vorstellen, dass er das alles für einen Krieg, der sowieso völlig schwachsinnig
ist, aufgibt. Zumal er sich nicht einmal der Unterstützung der anderen
Königreiche sicher sein kann. Aber warten wir ab. Hal müsste bald kommen und
wird dann die Neuigkeiten im Gepäck haben!“ Unbeirrt
davon, dass Carr direkt neben ihm stand, gab er Ally einen Kuss auf den Mund.
Als er sich über sie beugte, roch Ally seinen ganz eigenen Duft, der sie an
einen Pinienwald und Pfefferminze erinnerte. Am liebsten hätte sie ihn gebeten,
sich zu ihr zu legen. „Schlaf noch ein bisschen. Wir
wecken dich in einer Stunde. Dann ist es später Nachmittag, du kannst dich ein
wenig frisch machen, wir essen etwas und unterhalten uns. Dein Rhythmus ist
sowieso völlig durcheinander!“ Kaum hatte Ari ausgeredet,
fiel Ally erneut in einen tiefen Schlaf.


„Aufwachen, mein Engel!“, flüsterte es in Allys Ohr. Als sie die Augen aufschlug, sah sie, wie
ihr Geliebter sie anlächelte. Er zerrte am Korken eines kleinen, mit einer
dunklen Flüssigkeit gefüllten, Fläschchens. „Was ist das?“, grummelte
Ally, die sich vorkam wie ein Kind, das man weckte, wenn es zur Schule musste.
Ari lachte. „Medizin von Juna.
Er meinte, es ist etwas gegen deine Kopfschmerzen und dich gleichzeitig wieder
ein bisschen fitter macht!“ Ally nickte und verzog das Gesicht, als sie die giftgrüne Flüssigkeit hinunter schluckte. „Wenn Hal mit den Informationen kommt, sollte ich einen klaren Kopf
haben. Was habe ich für ein Glück, dass mein Bruder einer der besten Heiler
ist, die ich kenne!“, sie zwinkerte Ari an, der ihren Scherz nur mit einem
Augenrollen beantwortete. „Leere das Fläschchen
ganz, dann steh auf und mach dich frisch, damit dein Kreislauf wieder in Fahrt
kommt!“ Ally gehorchte. Als sie unter der Dusche
stand, fühlte sie schon, wie die Wirkung der Medizin
eintrat und sie sich besser fühlte. Für einen Menschen, der sonst keine Schmerzen kennt,
hatte ich in letzter Zeit recht viele. Spottend zog sie ihre Augenbraue
hoch. Als sie aus der Dusche stieg, fühlte sie sich wie ein neuer Mensch. Sie
wickelte sich in ihr Handtuch ein und sprang in ihr Wohnzimmer zu Ari. „Königin, was haben Sie vor? Wollen Sie mich verführen?!“, lachte er
und schaute sie misstrauisch an. „Junas Kräuterzeugs
scheint echte Wunder zu wirken!“ Ally lächelte, während sie ihn umarmte und ein paar Küsse auf sein Gesicht drückte. „Wo ist Carr?“ „Er hat
eine Pause verdient. Gegen später kommt er dann mit unserem Abendessen zurück!“ Ally nickte. „Ich glaube, ich habe Hunger!“ Ari stöhnte. „Sie glaubt, sie hat Hunger! Hast du
eigentlich gemerkt, wie viel du abgenommen hast? Ich denke, du solltest öfters
einmal glauben, dass du Hunger hast!“ Ally runzelte die Stirn und schaute ihn ungläubig an. Dann ging sie ins Bad und begutachtete
ihren Körper im Spiegel. Er hat recht! Das müssen
tatsächlich so um die fünf Kilogramm sein. Wieso habe ich das denn nicht
bemerkt? Die letzte Zeit war wohl auch für meinen Körper anstrengend. Ally
sprang freudig aus dem Zimmer „Ari, es stimmt! Ist das nicht toll? Die meisten kleinen Pölsterchen, die ich hatte, sind weg!“ Ally drehte sich lachend im Kreis. „Dass ich mit Fünfundzwanzig einmal eine Figur
haben würde, die ich mir mit Achtzehn gewünscht habe, hätte ich mir nie träumen
lassen!“ Ari war ernsthaft entsetzt. „Sag mal, spinnst du? Das muss die Medizin sein,
anders kann ich es mir nicht erklären! Ally, so wie du warst, warst du schön! Natürlich bist du es
jetzt noch genauso. Aber eine Frau braucht ihre Kurven und du warst perfekt!“ Er schüttelte verständnislos
den Kopf. „Weiber! Ihr Frauen immer!
Ich glaube, ich muss dich nachher füttern, damit du wieder etwas auf die Rippen bekommst!“ Ally lachte. „Nun ja, in einem liegst
du sicherlich richtig. Ich muss etwas mehr darauf achten, dass ich regelmäßig esse und mich wieder mehr um
mich kümmere! Ich weiß, ich
weiß.“ Ari nickte. „Nicht dass wir das ja schon so oft gehabt hätten, diese Diskussion! Aber seis drum. Mit
anderen Frauen diskutiert man dann eben über andere Dinge, die sich nie ändern!“ „Pah!“, rief Ally
mit aufgesetztem Empören und stapfte an ihren Kleiderschrank! Als sie wieder
angekleidet zurückkam, war
Ari ganz ernst. So, als wäre er völlig ausgewechselt. Er stand aufrecht vor ihr
und schaute sie mit ernstem Blick an. „Ally, ich muss mit dir reden!“ Auf einmal wurde es ihr ganz heiß. Sie konnte nicht sagen, warum
das so war, aber ihr Gefühl sagte
ihr, dass das, was er ihr sagen wollte, nichts Schönes war. Ihre Stimme
zitterte. „Um was geht es?“ Ari wartete eine Weile, bis er antwortete. „Um mein Geheimnis.“ „Wie, um dein Geheimnis? Musst du mich jetzt verlassen?!“ Ari schüttelte den Kopf. „Nein. Während der
letzten Tage, in denen du fast nichts geredet hast und so sehr in dich gekehrt
warst, hatte auch ich genügend Zeit, um nachzudenken und mir über einiges klar
zu werden.“ Erneut schwieg
er. „Ja und? Lass dir doch nicht alles aus der Nase
ziehen?“ So langsam wurde Ally ungeduldig. Das gibt
es doch nicht. Da fängt er mit so einem Thema an, ich zittere und bange und er
kommt nicht zum Punkt! „Ally, ich liebe dich, wie ich noch nie jemanden geliebt habe. Du
bist die erste Person außerhalb meiner engsten Familie, die mich von meiner
wirklichen Seite kennt. Die erste Frau, der sich der wahre Ari gezeigt hat.
Nicht die kühle, berechnende Version von mir, die ganz genau weiß, wie sie ihre
Mitmenschen täuschen kann, wann sie charmant sein muss und wann sie hart sein
muss, um an ihr Ziel zu kommen. Thiu kennt mich auch anders als alle anderen.
Er kennt mich als seinen Freund Ari. Aber du, Ally, du kennst mich als den Ari,
so wie ich bin – tief in meinem Herzen. Mit allen Fehlern, mit allen positiven
Eigenschaften und du spürst, was in meinem Innersten vorgeht! Ich weiß nicht,
wie du das geschafft hast, aber du hast es – von Anfang an. Und ich bin der
Meinung, dass es nicht nur unfair, sondern auch qualvoll ist, mein Geheimnis
zwischen uns stehen zu lassen. Nur wenn du auch dieses kennst, dann kennst du mich
völlig. Und dann kannst du entscheiden, ob ich deiner Liebe wert bin. Oder
nicht.“ Die letzten beiden Worte hatte Ari so leise
ausgesprochen, dass es fast geflüstert war. Ally schluckte. Sie musste sich setzen. Ich war von
seiner Geheimniskrämerei genervt und wollte immer wissen, was es ist. Das
ständige „Geheimnis hier Geheimnis dort“ hat mich des Öfteren fast zur Weißglut getrieben. Aber will ich es nun wirklich wissen? Was, wenn es
Aris Bild so verändert, dass ich mich von ihm zurückziehen muss? Dass ich mich
distanzieren will oder dass es mich so verletzt, dass ich ihn niemals mehr in
den Arm nehmen kann? Ally schaute ihn ausdruckslos an. „Ally, sag doch was!“ Seine Stimme klang verzweifelt. Ich muss es
wissen! Sonst belüge ich mich selbst! „Es ist in Ordnung. Ich will es wissen. Aber erst morgen Früh. Lass
uns noch eine gemeinsame Nacht verbringen. Ich weiß, das ist naiv und
vielleicht auch dumm. Aber falls du mich so sehr verletzt, dass dein Geheimnis
alles zwischen uns verändert, will ich dich so im Gedächtnis behalten, wie wir
uns jetzt gerade gegenüberstehen!“ „Bitte? Ally? Das hört sich ja gerade so an, als ob jemand stirbt.
So schlimm ist es nun auch wieder nicht! Aber ich verstehe dich. Ich habe dir
so viel abverlangt, dass ich das nun akzeptieren muss. Allerdings will ich dir
noch zu bedenken geben, was passiert ist, als du das letzte Mal mein Geheimnis
nicht gleich hören wolltest. Manchmal ist es besser, Dinge nicht aufzuschieben!“ Ally nickte. „Das ist mir bewusst. Aber trotzdem – ich will es so!“


„Ich
habe einen Bärenhunger. Ich könnte ein ganzes Rind verschlingen!“ Carr
platzte händereibend in Allys Gemächer,
wobei er zehn Diener, die jeder auf beiden Händen
Speisen und Getränke mit sich brachten, im
Schlepptau hatte. „Husch, husch, auf geht’s, sonst komme ich noch auf dumme
Gedanken und verspeise ein paar Asudaner!“ Ally musste hell auflachen, als sie
dieses Bild vor sich sah. „Carr, deine Augen leuchten ja
noch mehr als sonst!“ Ihr Freund nickte eifrig.
Breit grinsend stimmte er ihr zu. „Was
gibt es bitte denn Schöneres, als zu essen?“ Als
sie endlich am Tisch saßen und Unmengen an den
köstlichsten Speisen vor sich aufgetürmt
hatten, trank Carr einen Schluck und räusperte
sich. „Ally,
es scheint mir, als sei König San doch schneller zu
seiner Entscheidung gekommen, als wir dachten. Gerade kam ein Bote an. Hal wird
morgen Früh bei uns eintreffen.“ „Heißt das
etwas Gutes oder etwas Schlechtes?“ Carr
zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Aber wir werden
es ja bald wissen!“ Ally schob ihre Gedanken beiseite
und entschied sich, den Abend mit den beiden zu genießen. Es
kam höchst
selten vor, dass sie zu dritt so harmonisch an einem Tisch saßen.


Als Carr gegangen war, verriegelten sie wie immer die Türe und
Ally genoss ihre vielleicht letzte Liebesnacht mit Ari. Sie versuchte sich ihn,
seinen drahtigen und muskulösen Körper, seine Ohrringe, seine blauen Augen,
seine weiche Haut, seine schönen Gesichtszüge, seine filigranen Tätowierungen,
seinen Geruch, den Geschmack seiner Küsse und jeden Zentimeter ihres geliebten
Aris so gut wie möglich einzuprägen. So, als wolle sie es sich in Ihrem
Innersten abspeichern für den Fall, dass sie noch sehr lange davon zehren
musste. Wie ich all die Frauen verstehen kann, die dir hinterher liefen. Es
ist ihnen nicht zu verübeln. Und nun bist du bei mir. Bei mir, die dich als
Flegel, Rüpel und arroganten Pimpf ansah, die du noch heute so in den Wahnsinn
treiben kannst, dass sie sich hin und wieder beherrschen muss, dich nicht zu
ohrfeigen und der du dich von einer ganz anderen Seite offenbart hast. Ari
schaute sie fragend an, doch Ally antwortete ihm nicht, sondern legte lächelnd
ihren Kopf auf seine Brust. „Ich liebe dich!“, flüsterte er
ihr ins Ohr. „Ich dich auch!“


 


♔♕♛♚


 


„Ally!
Königin, bitte stehen Sie auf!“ Es polterte gegen ihre Türe.
Ally sprang auf, zog sich ihren Morgenmantel an und legte Ari ermahnend ihren
Finger auf den Mund. Sie öffnete die Türe. „Was
ist denn Geloyra?“, fragte sie ihre Amme mürrisch.
Gely zupfte an ihren vom Schlaf zerzausten Haaren und zog den Kragen ihres
Morgenmantels höher. „Lord Halvarder ist schon da!
Ich weiß, es
ist sechs Uhr morgens. Ich habe keine Ahnung, wie er das geschafft hat. Aber er
ist da!“ Gely
wollte eintreten, aber Ally hielt sie noch in der Türe auf
und schob sie wieder hinaus. Gely, ich schaffe das alleine. Geh bitte zu Juna
und Thiu und gib Ihnen Bescheid. Weiß Carr schon davon? Ihre Amme nickte noch
etwas verschlafen. „Carr hat ihn empfangen und mich zu Ihnen geschickt. Ich
frage mich, ob dieser Mensch überhaupt jemals schläft!“ Dann
machte sie sich noch leicht schlaftrunken davon. Ari stand in ein Laken gehüllt
in Allys Schlafzimmer. Er begrüßte sie mit einem Kuss. „Ich
habe alles gehört. Machen wir uns frisch und gleich auf den
Weg!“


Sie trafen Hal in Allys Arbeitszimmer an, wo er bereits etwas aß
und seine Finger an einer heißen Tasse Tee wärmte. „Hal, ich bin froh, Sie zu sehen. Geht es Ihnen
gut?“ Er nickt mit vollem Mund. „Ich weiß nur nicht, was es zu bedeuten hat, dass Sie jetzt schon hier
sind!“ Hal schluckte, nahm noch einen Schluck aus
seiner Tasse Tee und berichtete schließlich. „Dass ich jetzt schon da bin, lag
an König Sans schneller Entscheidung. Nach kurzem,
aber reiflichen Überlegen,
hat er sich entschieden, uns zu unterstützten. Er wird Ihnen keinen Krieg erklären und er wird niemanden gegen sie aufhetzen.
Er entschuldigt sich natürlich nicht für sein Verhalten.“ Ally fiel ein Stein vom Herzen. Wenigstens
das! Ich bin beruhigt! Hal schaute spöttisch in die Runde. „Aber das hatte wohl auch keiner von uns
erwartet. Sans Beweggründe, uns zu
helfen, waren die gleichen wie immer. Er bangt um sein ach so schönes, pompöses
und völlerisches Leben. Er sah seine – wie sagt man doch so schön – Felle davon
schwimmen. Er ist zwar nicht der intelligenteste der sechs Könige, aber er weiß
ganz genau, wenn er mit seiner eher schlechten als rechten Armee anfängt, einen
Krieg anzuzetteln, dann ist es mit seinem schönen Leben ganz schnell vorbei.
Zumal er auch weiß, wie die Verbündeten Asudas heißen. Womöglich muss er, als
König San von Posa, auch noch mit auf das Schlachtfeld!“ Ally musste grinsen, weil sie sich König San,
klein und dick, wie er war, mit rotem, unverhältnismäßig kleinem Kopf und
ständig ins Gesicht rutschender Krone vor ihrem inneren Augen auf dem
Schlachtfeld stehen sah. Hal fuhr fort. „Dazu kommt natürlich noch, dass es um sein Volk nicht zum Besten steht. San weiß
das selbst und natürlich befürchtet er, dass es Aufruhr geben könnte und seine
Bürger vielleicht sogar noch auf den Gedanken kommen könnten, ihn zu stürzen. Wenn
sein Volk sieht, wie gut es den meisten anderen Völkern in den sieben
Königreichen im Vergleich zu ihnen geht, ist es vorbei mit dem diamantenbesetzten
Thron. Und mit noch vielem mehr. Wenn er seinen aktuellen Lebensstil
beibehalten will, kann er es sich nicht leisten, uns nicht zu unterstützen. Und
genau das war ihm auch relativ schnell klar!“ Ally atmete erleichtert auf. „Königin, Sie glauben
gar nicht, wie schnell König San auf
einmal herausgefunden hat, wer aus seinem Hof in den Anschlag verwickelt war!“ Hals Blick glitt zu Ari, weiter zu Carr und
zurück zu ihr. „Und das waren leider auch schon die guten Nachrichten.“ Ally
schüttelte ungläubig den Kopf und fragte hitzig, „Hal, wollen Sie mir sagen, dass Sie nicht mehr haben? Nicht mehr,
als dass er uns unterstützen will
und dass er weiß, wer den
Attentäter beauftragt hat? Ich freue mich natürlich
über diese Informationen, aber ich hatte ehrlich gesagt mehr erwartet!“ Hals verneinender Blick ließ Ally nichts Gutes ahnen. „Nein Königin, wo denken Sie hin. Wenn ich Ihnen Informationen bringe,
dann nur vollständige oder
ich lasse es gleich. Ich wollte damit sagen, dass die Neuigkeiten, die ich nun
habe, leider weniger erfreulich sind. Aber fangen wir von vorne an. König Sans
erster Berater und rechte Hand scheint genauso goldgierig zu sein wie er.“ Hal schüttelte den Kopf. „Nein, ich muss mich korrigieren: Er ist noch schlimmer. Das, was
er getan hat, würde San niemals tun. Er hat den Attentäter mit der Gabe, zu
verschwinden beauftragt – und zwar für alle drei Attentate. Er tötete Ihren
Onkel im Schlaf und steckte dann das Gasthaus in Brand. Er warf Ihre Tante,
nachdem sie von ihrem Spaziergang zurück war, aus dem Fenster und über ihr
Attentat brauche ich Sie ja nicht aufzuklären. Er hatte sogar noch die Aufgabe,
das Messer, mit dem er Sie töten wollte, nach getaner Arbeit bei einem Ihrer
Diener oder Ihrer Amme zu verstecken!“ Ally stockte der Atem, aber sie versuchte, sich nichts anmerken
zu lassen. Sie hielt sich so stark an den Lehnen ihres Sessels fest, dass sich
ihre Finger in den weichen Bezug hinein bohrten. Sie griff noch fester zu, so
stark bis ihre Finger und Gelenke anfingen zu schmerzen und ihre Fingerknöchel
weiß wurden. Als Nächstes spürte sie Junas Hand auf ihrer Schulter. Ally fasste
sich wieder und ließ ihre Hände langsam von ihrem Sessel gleiten. „Aber Hal, ich verstehe das nicht. Weder San,
noch seine rechte Hand, noch irgendwer in Posa hat einen Grund, uns
umzubringen. Kein Posaner hat jemals versucht, sich absichtlich Ärger mit den
anderen Königshäusern einzuhandeln und dann noch für etwas, das ihnen nicht
nutzt?“ Hal nickte bestätigend. „Das ist es
ja, Königin. Was ich erfahren habe, werden Sie nicht
glauben! Der Attentäter wurde
von dem ersten Berater des Königs beauftragt, das ist richtig. Das Motiv des
ersten Beraters war nicht politisch – es war reine Habgier. Er selbst wurde
aber auch wieder beauftragt. Und zwar von jemandem, der seine Identität geheim
halten wollte und den man niemals mit dem Anschlag in Verbindung bringen würde.
Wenn überhaupt jemand rausbekommen hätte, woher der Attentäter mit der Gabe des
Verschwindens kam, dann fielen die Blicke maximal auf Posa. Dass allerdings
jemand herausfand, dass es überhaupt ein Attentäter war, bezweifelte sowohl der
Auftraggeber als auch die rechte Hand des Königs. Und wenn Sie mich fragen,
Königin, ein gut durchdachter und fast perfekter Plan, der bei dem Königspaar
aufging. Allerdings konnte keiner damit rechnen, dass Sie eine solch gute
Kämpferin sind, den Anschlag überleben und den Attentäter entlarven!“ Nun schritt Thiu ein. Seine Stimme überschlug sich und Ally befürchtete, dass er kurz vor einem
Nervenzusammenbruch war. „Aber wer
war der ursprüngliche
Auftraggeber?“ Hal machte eine
Pause. „König Pas von Sivaram!“ Stille machte sich im Raum breit. Keiner sagte etwas und Ally
vermutete, dass es allen so erging wie ihr. Dennoch war sie die Erste, die ihre
Stimme wieder fand. „König Pas von Sivaram? Was hat er denn nun für
Beweggründe?!“ Hal schaute Sie
triumphierend an „Das haben
sich König San und ich auch gefragt. Und glauben Sie
mir, dies aus seinem ersten Berater herauszubekommen, war wirklich nicht ganz
so einfach. Aber – sagen wir
so – ich habe da meine Wege und Mittel!“ Hal grinste finster, sodass sich jeder im Raum
denken konnte, wie diese Mittel und Wege wohl aussahen. „Um das zu verstehen, muss ich ein wenig weiter
ausholen. Sivaram bestand früher aus zwei kleinen Königreichen, die unabhängig voneinander regiert wurden. Sivaram und Masua. Nachdem der
König von Masua gestorben war – oder vielleicht auch von König Pas, sagen wir
einmal, gestorben wurde, wer weiß das schon so genau – heiratete der
noch blutjunge König Pas die minderjährige Tochter des toten Königs und losch
Masua aus. Beide Länder wurden zu dem heutigen Sivaram, so wie wir es kennen.
Anfangs konnten König San und ich das nicht glauben, aber als wir in der
königlichen Bibliothek nachschauten, wurde uns das bestätigt. Das Ganze ist
fast vierzig Jahre her, und da Sivaram geographisch so weit von Posa entfernt
war, konnte sich San nicht mehr daran erinnern. Ich denke, wir kennen ihn
mittlerweile alle gut genug, um zu wissen, dass ihn solche Dinge auch nicht
sonderlich interessieren, da er sich sowieso am meisten für sich selbst
begeistert. Und dass keiner von uns über dieses Ereignis Bescheid wusste,
erklärt unser Alter.“ Ally
konnte nicht glauben, was sie da hörte. „Das heißt, eigentlich besteht unsere Welt aus acht Königreichen, nicht aus sieben?“ Hal nickte. „Der König ist
hart und meist ungerecht. Seine Untertanen müssen unter schlimmen Bedingungen
arbeiten, viel Steuern abgeben und werden noch härter bestraft, wenn sie nicht
das tun, was er von ihnen verlangt. An eine Revolution denkt allerdings keiner.
Wohl, weil er ihnen immer so viel lässt, dass sie gerade noch überleben können.
Auch der Bund kümmert sich um die Untertanen und versucht, Ihnen beizustehen.“ Allys entgeisterter Blick fixierte Hal. „Nun
gut, aber was sind seine Beweggründe? So ganz verstehe ich das immer noch nicht!“ Hal lächelte triumphierend. „König Pas hatte das
Königspaar ermorden lassen, da er wusste, dass Prinz Thiu die Krone nicht
annehmen konnte. Da er sein Reich schon einmal vergrößert hatte, nahm er an,
dass er so recht schnell noch ein drittes Land übernehmen konnte. Allerdings
wusste er nicht, dass Sie, Königin, noch existieren. Er wusste auch nicht von
Junas Existenz. Ihr Vater war so früh nach Satojer gegangen und Sie hatten
Ihren Prinzessinnentitel inoffiziell abgelegt, dass ihm dies völlig entging!“ Ally war fassungslos. „Nun verstehe ich! Ich habe ihm einen Strich
durch seine Übernahmepläne gemacht! Er wartete so lange ab, bis ich tatsächlich
gekrönt war, denn ich hätte es mir ja im letzten Moment noch anders überlegen
können. Dann wäre er eingefallen und hätte Asuda erobert. Königreiche, die sich
in einem solchen politischen Zustand befinden, völlig ohne Krone und dazu noch
vom Tod des Königspaares erschüttert, sind leichte Beute. Er hätte nur ins
Schloss marschieren und sich auf den Thron setzen müssen!“ Sie konnte sich nicht mehr beherrschen. Sie
schlug mit ihrer flachen Hand auf den Tisch, wobei sämtliches Geschirr anfing
zu klirren. „Natürlich! Wenn wir einmal auf die Karte sehen,
dann wird alles klar! Sivaram grenzt direkt an Asuda. Sivaram ist im Verhältnis zu Asuda klein, bedeckt aber einen Teil
des Südens. Asuda zieht sich vom Süden, über den Westen bis hoch in den kalten
Norden. Wenn er beide Königreiche zu einem gemacht hätte, dann“, Ally
schluckte, „dann wäre das eine
Katastrophe gewesen!“, fuhr Carr
für sie fort. „Politisch wie wirtschaftlich wäre er in einer Position gewesen,
die anderen Königreiche zu erpressen. Posa und Enuia wären abgeschottet gewesen
und der Rest hätte schwer mit ihm zu kämpfen gehabt!“ Ally ließ sich auf ihren Sessel sinken. „Ich fasse es nicht! Und wenn Juna die Krone angenommen hätte? Hätten
er dann ihn töten lassen? Ich meine, nach mir käme Juna beziehungsweise eines
seiner Kinder, sollte ich aus irgendwelchen Gründen keine bekommen!“ Hal nickte. „Vermutlich!“


Nach
all diesen Informationen hatte Ally eine Pause eingeräumt. Hal hatte sowieso
ein heißes Bad und etwas Ruhe nötig und Ally sowie alle anderen mussten erst
einmal verdauen, was sie da zu hören bekommen hatten. Gegen die Mittagszeit
trafen sie sich in ihrem Arbeitszimmer wieder. Wie es schien, hatte sich jeder
wieder gefasst. „Nun gut, ich glaube, uns ist
allen klar, dass wir zu einer Lösung kommen müssen.
Ich werde all das so nicht hinnehmen!“ Sie
schaute in die Runde und nahm einvernehmliche Blicke sowie heftiges Nicken
wahr. „Ich
selbst habe mir natürlich ein paar Gedanken gemacht. Aber dieses Mal möchte ich
zuerst meine ersten Berater anhören!“ Juna, Thiu Thola erhoben sich. „Auch
wir haben nachgedacht und sind zu dem Schluss gekommen, dass es, wenn man wirklich
alles berücksichtigt, nur eine einzige Möglichkeit gibt: Wir müssen König Pas
von Sivaram stürzen!“ Ally nickte anerkennend. „Das
sehe ich genauso! Allerdings stellen sich mir hier auch wieder verschiedene
Fragen: Was machen wir mit dem König?
In welchem Königreich wird er einen Prozess bekommen? Wie bekommen wir es hin,
dass er von nichts Wind bekommt und sich nirgendwo Asyl sucht? Wie schaffen wir
es, dass er sich nicht versteckt? Und was machen wir mit den anderen
Königreichen? Ich gehe davon aus, dass sie von nichts wissen. Wir müssen uns einen
wasserdichten Plan zurechtlegen. Auch hier haben wir wieder das Problem der
Vertraulichkeit!“ Hal erhob sich. „Königin,
vertrauen Sie dem Bund nach wie vor?“ Ally
nickte. „Und gilt Ihr Versprechen, das sie uns anfangs gegeben haben, noch
immer?“ „Sie
meinen, Sie zu unterstützen und wenn etwas geschieht,
dem Bund Asyl zu geben? Natürlich! Nach unserer letzten
Zusammenarbeit mehr denn je!“ Hal richtete sich auf. „Sehr
gut. Dann lassen Sie den Bund dabei helfen. Diese Sache hier ist viel mehr als
ein reiner Racheakt. Jetzt, wo die Pläne des Königs ans Licht gekommen sind,
betrifft diese ganze Geschichte auch die anderen Königreiche. Dem Bund ist er
sowieso längst ein Dorn im Auge, so wie er sein Volk behandelt. Wenn ihr Heer
und unser Bund zusammenarbeiten, dann ist sichergestellt, dass wir schnell und
effizient sind!“ Ally überlegte. „Das
ist eine sehr gute Idee! Ich bedanke mich. Dann schlage ich Folgendes vor: Wir
stellen verschieden Gruppen auf, die sich sowohl aus meinem Heer als auch aus
dem Bund zusammensetzen. Diese schicken wir nach Enuia, Posa, Satojer, Mosim
und Sujia, um deren Könige, beziehungsweise in Mosim deren Regierung, sowohl
über Pas Vorhaben als auch über die Hintergründe und den Rest aufzuklären. Ich
werde den Truppen für jeden König ein persönliches Schreiben mit meinem Siegel
mitgeben. In diesem Schreiben befindet sich auch eine Einladung zu einer
Konferenz und anschließendem Ball in meinem Schloss. Eine letzte Truppe,
anzusehen als Sondereinheit, schicken wir los, um König Pas zu stürzen. Wenn
dies geschehen ist, wird die Konferenz sowieso benötigt, da wir besprechen
müssen, was mit Sivaram geschieht. Es muss entschieden werden, ob es eine
Übergangsregierung gibt und ob aus Sivaram wieder Sivaram und Masua gemacht werden.
Hal, als offizieller Vertreter des Bundes, wird selbstverständlich auch an der
Konferenz teilnehmen. Wir können die Erfahrung des Bundes hier sehr gut
gebrauchen, denn wie ich verstanden habe, war er auch an dem Aufbau des Rates
von Mosim unterstützend beteiligt!“ Hal
nickte. Dann erhob sich Carr. „Ein sehr guter Plan. Ich bin mir sicher, dass er
funktionieren wird. Wir müssen uns, wenn es an die Details geht, nur über eines
im Klaren sein: Wir müssen genau berechnen, wann wir welche Truppe, außer der
Sondereinheit natürlich, in welches Land schicken, damit wir alle Boten zur
ungefähr gleichen Zeit in den Königreichen haben. Die Sondereinheit und die
Truppe für Mosim schicken wir dann als Letztes los, da diese Länder am schnellsten
zu erreichen sind. Dennoch sollte der Zugriff auf König Pas als Erstes
stattfinden. Wenn auch nur kurz bevor die Boten in den anderen Ländern
ankommen!“ Ally nickte zustimmend. „Ja
Carr, da hast du recht. Dürfte ich dich bitten, diesen
Plan zusammen mit Lord Simm aufzustellen? Zwei Krieger dieser Größe müssten das
schnell zusammen hinbekommen.“ Als Carr sich zufrieden
wieder setzte, fuhr Ally fort. „Dann müssen
wir natürlich
noch entscheiden, wer in welches Land reist.“ Ihr Blick richtete sich nun an
Ari. „Ich
gehe zum Beispiel davon aus, dass es strategisch klug wäre, dich nach Sujia zu
schicken. Außerdem kann ich mir vorstellen, dass du die ganzen Ereignisse gerne
selbst deiner Mutter mitteilen möchtest.“ Ari
schaute Ally ausdruckslos an. „Ja, das ist richtig!“ „Und
dann müssen
wir festlegen, wer sich in der Sondereinheit befinden wird. Wir müssen
sicher sein, dass unser Vorhaben auf jeden Fall so laufen wird wie geplant. Es
darf nichts schief gehen. Und dann sollten wir uns Gedanken machen, was wir mit
dem gestürzten König machen. Wo bringen wir ihn hin, bis wir in unserer
Konferenz alles weiter entschieden haben?“ Auf
einmal fiel Ally etwas ein. „Hal, was ist eigentlich mit dem ersten Berater von
König
San?“ Hal
grinste niederträchtig. „Um den
brauchen Sie sich mal keine Sorgen zu machen, Königin! Der schmort in den
Kerkern von Posa. König San wird ihn so lange die wunderbare Atmosphäre seiner
Katakomben genießen lassen, bis er Anweisung von uns bekommt, wo er ihn
hinbringen lassen soll, beziehungsweise wann er abgeholt wird. Sie ermöglichen
ihm doch noch immer einen Prozess? Nicht, dass eine Ratte wie er das verdient
hätte, aber Sie sagten es zumindest.“ Ally
nickte. „Natürlich
bekommt er einen Prozess. Wenn wir genauso handeln wie unsere Feinde, dann sind
wir nicht besser!“ „Also
gut, wir haben nun alle viel zu tun. Ich werde mich an die Briefe machen und
Juna verteilt die Aufgaben. Zum Abendessen treffen wir uns wieder, um das
weitere Vorgehen zu besprechen. Wir dürfen keine Zeit verlieren. Mein Ziel ist
es, morgen oder spätestens übermorgen schon die ersten Truppen loszuschicken!“
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Ein
paar Stunden später und fünf Briefe mehr in der Hand erschien Ally pünktlich
zum Abendessen in ihrem Speisesaal. Als sie eintraf, herrschten schon rege
Diskussionen zwischen ihren engsten Vertrauten. Gerade so, als wolle jeder
alles wissen. Ally lächelte. Egal wie schwer die Lage momentan war, und auch
abgesehen davon, dass sie nicht wusste, ob ihr Plan nun aufging oder nicht, es
tat ihr gut zu sehen, wie sehr sich alle mit Herz und Verstand einbrachten.


Ally räusperte sich. „Wir hatten alle einige Aufgaben. Ich bin gespannt, was ihr mir nun
mitteilen werdet!“ Juna erhob
sich als Erstes. „Die
Aufteilung findet folgendermaßen statt: Ari und Leutnant Falk werden nach Sujia gehen, Thyria
wird nach Satojer reisen, drei weitere von Lord Simms besten Leutnants werden
nach Posa, Enuia und Mosim gehen. Natürlich werden sie alle, wie besprochen,
von Mitgliedern des Bundes und ein paar weiteren Männern unseres Heers begleitet.
Lord Hal und Lord Simm werden mit ihren Männern nach Sivaram reiten und dort
den Sturz des Königs vornehmen. Thiu und ich bleiben hier, auch wenn mir das
nicht gefällt. Aber Thyria und Thiu haben mich davon überzeugt, dass ich dir
hier mehr nutze. Und Carr muss bei dir bleiben. Wir sind uns bewusst,
dass wir wohl den besten Krieger, den wir haben, missen werden. Allerdings
bringt uns das Allen nichts, wenn dir etwas passiert.“


Ally nickte. „Einverstanden!“ Carr stand auf. „Es gibt aber noch mehr. Lord Simm und ich haben den Plan vollendet
und wir sind uns beide einig, dass wir unsere Truppen nicht von hier losreiten
lassen wollen. Wir werden einen kleinen Stützpunkt nicht weit von hier
aufbauen. Dorthin reiten wir alle zusammen morgen Mittag. Genau von dort aus
wird auch eine Truppe nach der anderen losreiten. Inklusive Lord Hal und Lord
Simm mit ihren Männern.“ Ally verstand, doch dann fiel ihr gleich die nächste Frage ein. „Für wann genau kann
ich die Konferenz einberufen?“ Carr überlegte. „Die längste Reisedauer sind sechs Tage nach Sujia. Wenn wir Aris Weg
berechnen und weitere sechs Tage für den Weg von Aris Mutter zu uns, dann hat
sie zwei Tage, sich für die Reise vorzubereiten. Das dürfte ihr reichen. Alle
anderen werden sogar noch mehr Zeit haben. Daher schlage ich vor, von
übermorgen aus gesehen in vierzehn Tagen!“ Was Carr ihr erklärte, klang einleuchten. „Gibt es denn sonst noch Fragen oder laufen eure Vorbereitungen?“
„Alles ist im Gange. Mach dir keine Sorgen!“ Ally nickte. „Also gut, dann sehe ich euch morgen Früh noch einmal alle zum Frühstück. Ich weiß zwar, dass das momentan sicherlich das Letzte ist,
woran ihr denkt, aber es ist mir wichtig.“ Carr wartete schon in der Türe auf sie.
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Ally und Car waren ungefähr 10 Minuten auf dem Zimmer, als es
klopfte und Ari eintrat. Oh nein, auch das noch! Das hatte ich ganz
vergessen! Der Tag war so turbulent, nicht noch einmal schlechte Nachrichten,
bitte! Und leider hatte Ari wieder einmal recht. Schon wieder habe ich etwas
aufgeschoben, was danach noch schlechter passt. Aber ich muss das nun
hinter mich bringen. Es geht nicht anders. Und wenn ich ehrlich bin, will ich
es auch wissen! Ihr Leibwächter schaute Ally fragend an. „Carr, du hast Nachtschicht,
das ist völlig richtig. Nur
es ist so, Ari und ich haben etwas zu besprechen. Ich weiß nicht, wie lange es dauert, aber wenn wir
fertig sind, werde ich Ari zu dir schicken.“ 


Ally
fühlte, wie ihr Körper zitterte. Sie spürte, dass das, was nun kommen würde,
nichts Schönes war. Aber noch schlimmer als das Zittern ihres Körpers war die
Ungewissheit. Die Ungewissheit, was er ihr sagen würde, wie schlimm es für sie
sein würde und vor allem: was danach kommen würde. Ari ging auf sie zu. Er nahm
sie in den Arm und Ally genoss ein letztes Mal seinen warmen Körper. Sie
schmiegte sich an ihn und er küsste ihr Gesicht. Dann gab er ihr einen langen,
sinnlichen und intensiven Kuss, nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände und
schaute sie liebevoll an. „Egal was nun kommt und was in
Zukunft kommen wird. Egal, wie du dich entscheidest, was du von mir hältst und
ob du dich überhaupt entscheidest. Ich liebe dich. Ich will,
dass du das weißt. Und ich werde ich immer lieben.“ Ari
machte eine Pause. „Ich weiß ganz
genau, was du jetzt denkst. Nein, das meine ich ernst. Ich bin niemand, der so
etwas nur einfach so vor sich hinsagt, ohne einen Hintergrund!“ Er
gab ihr einen letzten Kuss, dann ging er weg von ihr, schaute zu ihrem Fenster
hinaus und atmete schwer.


Es sah aus als, wolle er sich in Sicherheit bringen. Ari fuhr herum und schaute ihr in die Augen. „Ally, ich bin
Obscurus!“ Ally traute ihren
Ohren nicht. Er ist was? Der wer? Habe ich richtig gehört? Er ist der
Obscurus? Spinnt der? Nein! Das glaube ich nicht! „Du bist wer?!“ Ally flüsterte, wobei ihre Stimme dennoch zitterte. Sie hatte das Gefühl,
als presste man ihre Lungen zusammen. Sie konnte gar nichts anderes tun, als zu
versuchen, ruhig weiter zu atmen. „Ich bin der Obscurus Ally!“ Langsam fand sie wieder zu ihrer Stimme, ihr Körper blieb aber dennoch ruhig, und sie stand da
wie festgewurzelt. „Ari, das
kann unmöglich sein. Ich meine, das ist …! Ach du …!“Sie ließ sich auf ihr Sofa fallen. Sie versuchte, dieses neue Gefühl zu deuten, denn es war das genaue Gegenteil
von dem, was sonst mit ihr geschah. Sie suchte nach einem Wort, das ihren
Zustand auch nur annähernd
beschrieb. Gelähmt! Das ist es … gelähmt passt auf das hier wohl am besten. Sie
fasste sich an die Stirn und rieb mit ihrer Hand über die Augen. Dann kullerte
eine einsame Träne über ihre Wange und Ally fühlte, wie sie auf die Narbe auf
ihrem Dekolletee fiel. „Das tut
weh, Ari! Das tut wirklich weh! Weißt du, was das Interessanteste an der ganzen
Sache ist? Ich finde es nicht einmal schlimm, dass du dieser Obscurus bist. Es
schockiert mich auch nicht, dass du der Anführer einer Widerstandsbewegung
bist, obwohl du ein Prinz von Sujia bist. Und ich verstehe nun sogar, warum du
Angst um mich hast. Aber weißt du, was ich ganz und gar nicht verstehe? Weißt du,
was mich zutiefst verletzt? Dass du mich von vorne bis hinten belogen hast. Du
wohnst in meinem Schloss, du sagst mir, du liebst mich. Du hast dich zu einem
meiner Freunde und Vertrauten entwickelt. Du zeigst mir, wie der wirkliche Ari
ist und dennoch tust du so, als wäre nichts?“ „Ich habe dich nicht belogen. Ich habe nur nicht alles gesagt!“, erwiderte er leise. „Also bitte! Ich würde all das bis zu dem einen
Punkt verstehen, an dem ich noch nichts mit dem Bund zu tun hatte. Aber
spätestens, als Hal ins Spiel kam, hättest du so fair sein müssen, mich
einzuweihen. Denn jetzt tust du es ja auch. Nein viel schlimmer noch, du
legtest alles daran, Hal auf eine falsche Fährte zu führen – sogar Carr hast du
mit in die ganze Sache gezogen! Ari, Hal ist deine rechte Hand! Und auch wenn
du Angst davor hast, dass er etwas ausplaudert, hättest du wenigstens mir etwas
davon sagen können. Aber das Beste ist natürlich – es ist ja noch nicht genug. Du
bist als mein Vertrauter, nicht als Obscurus, zwei lange Wochen mit Hal
unterwegs, und suchst nach Informationen in meinem Auftrag. Du sagst davor, du
kannst nicht über den Bund urteilen, weil du ihn nicht kennst. Und dann
begleitest du mich noch zu König San. Und ich, ich stehe da wie ein dummes
Kind, das von nichts weiß? Natürlich tut es weh, nun zu wissen, warum ich
niemals ein normales Leben mit dir führen kann. Dass ich dich, als den
Obscurus, niemals heiraten kann. Aber am aller, aller meisten hat mich dein
Verhalten verletzt, seitdem Hal ins Spiel gekommen ist. Ich weiß, dass all das
von dir nicht geplant war. Thyria schlug den Bund vor und ich habe dich aus
Unwissenheit mit Hal auf Informationssuche geschickt, da Junas Plan perfekt
war. Er weiß ja genauso wenig, wer du wirklich bist.“ Ari schnappte nach Luft, doch Ally ließ ihn nicht zu Wort kommen. „Und sage mir bitte nicht, du sagst es mir ja
jetzt. Jetzt ist es zu spät. Ich bin
der Meinung, dass ein paar Wochen mehr oder weniger in deiner Hinsicht nichts
verändert hätten. Außer, dass du mich weniger verletzt hättest. Denn aus meiner
Sicht ändert das alles.“ Ari nickte. „Ich kann dich verstehen!“ Er ließ den Kopf hängen und Ally sah genau, wie leid es ihm tat.
„Ari ich … Ich weiß nicht, wie
ich es dir sagen soll. Ich … ich bitte dich zu gehen!“ Ally fühlte, wie ihr die Tränen in die Augen schossen und ein Kloß in ihrem Hals war. Sie drehte sich so weit von
ihm weg, dass er ihr Gesicht nicht mehr sehen konnte. Halte noch aus, weine
jetzt nicht. Du kannst nachher weinen so viel du willst. Sei stark und gib dir
nicht die Blöße, sagte sie sich selbst, während sie weiterhin mit ihren
Tränen kämpfte. Als sie sich wieder herumdrehte, stand Ari noch immer wie
angewurzelt an derselben Stelle. Es war, als sei er zu einer Salzsäule
erstarrt. „Ally, bitte, es
tut mir leid!“ „Das weiß ich. Und das glaube ich dir auch. Aber versteh bitte. Ich fühle mich von dir so hintergangen, ich kann
einfach nicht. Dass ich dich liebe, hat damit nichts zu tun. Das macht es mir
nur noch schwerer. Ich muss mir meine eigenen Gedanken zu all dem machen.“ Sie machte eine kurze Pause, biss sich auf
ihre zitternden Lippen und fuhr dann fort. „Und du verstehst sicherlich, dass
mir die momentanen Begebenheiten dies nicht leichter machen. Ich habe so viel
im Kopf, was die nächsten Tage
betrifft und wofür ich einen klaren Kopf brauche. Da weiß ich gar nicht, wie
ich dazu noch so kurz all das, was du mir gerade gesagt hast, verarbeiten soll.
Und nun hat das Politische eben Vorrang. Ich kann mich nicht noch auf die
privaten Probleme konzentrieren!“ Ari nickte und lächelte traurig. „Ich verstehe dich. Ganz wie es sich für uns
Königskinder gehört. Das Königreich hat immer Vorrang. Deine Familie wäre stolz
auf dich und meine Mutter erst – die wäre beeindruckt!“ Der Zynismus in
seiner Stimme war nicht zu verkennen. „Ab nun wirst du vierzehn Tage Zeit
haben, dir Gedanken über mich … nein, über uns zu machen! Ich werde Carr jetzt
holen!“
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Als
Carrs Allys Gemächer betrat, stand Ally noch immer wie versteinert da. Ihr
Blick war starr und eisig und sie fühlte sich, als wäre ihr ganzer Körper auf
einmal versteinert. Sie wollte sich bewegen, aber sie konnte nicht. „Ally,
was ist los?“, rief Carr schon von Weitem erschrocken. Seine
Schritte wurden schneller bis, er schließlich
vor ihr stand. „Ally?“ Carr schüttelte
sie ganz leicht. Als er merkte, dass sein sanftes Schütteln nichts brachte,
nahm er sie in seine Arme. Ally wusste nicht, wie lange sie so steif da
gestanden hatte, aber schließlich wurden ihre Muskeln wieder weicher und sie
lehnte sich an Carrs breite Brust. Sie fing an zu schluchzen. „Carr, ich …
Obscurus! Wie kann er mir das antun?“ Ihr
Freund verstand offenbar kein Wort. „Wo ist
Obscurus? Wie? Unterstützt er uns doch nicht?“ Ally
schüttelte
heftig aufgeregt den Kopf und donnerte ihm gegen seine Brust. „Nein
Carr, versteh doch! Ari ist Obscurus!“ Ally
spürte, wie Carrs Brust bebte und auch sein Körper sich nun versteifte.“ Ich bringe
ihn um! Dieses Würstchen! Ich bringe ihn wirklich um!“ Ally
hatte niemals gedacht, dass Carr so wütend werden konnte. Nicht einmal sein
Wutausbruch nach König Sans Beleidigung konnte auch nur annähernd
mit seiner momentanen Verfassung verglichen werden. Seine sonst türkisen Augen
strahlten blutrot und loderten so stark, als würde gleich Feuer aus ihnen
heraus brechen. Seine Brust bebte weiter, sein Blick verschärfte sich, die
Tätowierungen auf seinen Wangenknochen fingen an zu glühen wie Schmiedeeisen. Sein
ganzer Körper fühlte sich so heiß an, als würde er innerlich brennen. Carr
erinnerte Ally an einen Racheengel. Trotz seiner Wut ließ er sie aber nicht los
und vermittelte ihr ein Gefühl des Schutzes. Er nahm sie auf den Arm und trug
sie auf ihr Sofa. Dann schenkte er ihr ein Wasser ein. „Trink!
Und nun erzähl mir alles ganz genau!“


Als
Ally sich wieder gefasst hatte, erzählte sie Carr jedes Detail. Er war wütend
und entrüstet, dennoch hatte er seine Emotionen wieder unter Kontrolle. Trotz
allem versuchte er, Ally zu trösten. „Wie
kann er mir das antun?“ Carr biss seine Zähne
zusammen, sodass seine ganze Kiefermuskulatur zum Vorschein kam. „Ally,
du weißt gar
nicht, wie sehr ich ihn verabscheue. Und wenn du nur ein Wort sagst,
zerquetsche ich ihn mit meinen eigenen Händen
wie eine kleine Made. Ich muss aber leider sagen, dass ich nicht glaube, dass
Ari etwas in der Art geplant hatte. Ich glaube, er war sich nicht früh genug
der Konsequenzen seines Handelns – oder viel besser – seines Nichthandelns bewusst.
Ich kann nicht hellsehen, aber wenn er das absichtlich gemacht hätte, hätte ich
es mit meiner Gabe wohl erkannt.“ Ally
schluchzte. „Das entschuldigt nichts!“ „Ich
weiß!“


Nachdem Ally einen Tee getrunken hatte und wohl einige Minuten auf
Carrs Brust eingeschlafen war, ging es ihr besser. Sie schaute in sein Gesicht
und sah das erste Mal, wie wunderschön seine Augen waren. Sie hatte sie schon
so oft bewundert und in sie geschaut. Aber so nah wie jetzt war sie ihnen noch
nie. Sie liebte die Augen der Satojer so sehr. Je länger man in sie schaute,
desto mehr konnte man sich in ihnen verlieren. Man hatte das Gefühl, als lebe
ein ganz kleines, eigenes Universum in jedem satojer Auge. Carrs Gesicht war
verzerrt und Ally wusste sofort, wie sehr er mit ihr litt. Man musste wohl ein
sehr starker Mensch sein, wenn man eine solche Gabe wie Carr besaß. Viele wären
sicherlich daran zerbrochen. „Warum kann Ari nicht so sein wie du?!“ Ihr Freund zuckte zusammen „Bitte? Pah!“ Seine
Stimme klang verletzt und war voller Spott. „Ally, bitte sag so etwas nicht. Glaube mir, wenn er so wäre wie ich, würdest du ihn niemals lieben!“ Ally runzelte die Stirn. „Wie meinst du das? Natürlich! Carr, du bist mein bester Freund, du hast den ehrlichsten
und reinsten Charakter, den ich je erlebt habe. Du bist immer aufrichtig zu
mir, ich kann dir vertrauen und du hast dich mir gegenüber so geöffnet, wie ich
es niemals für möglich gehalten hätte. Du stehst mittlerweile, und wenn es auch
nur vor mir ist, sogar zu deiner Gabe. Zu einer Gabe, die für einen Satojer
ganz besonders schwer anzunehmen ist. Du bist ein wunderbarer Mensch.“ Carr schreckte vom Sofa auf und lief aufgeregt
durch den Raum. „Ally, bitte sag so etwas nicht! Du weißt doch gar nicht, was
du da sagst. Du weißt gar nicht, was du da tust!“ Ally verstand nicht. Ist
Carr jetzt am Durchdrehen? Spinnen nun alle Männer um mich herum? Kommen gleich
noch Juna und Thiu angetrabt und verhalten sich völlig irrational? Eigentlich
müsste das heute mir zustehen! „Du hast gar nichts gemerkt, oder?“ So spöttisch, wie Carr jetzt war, hatte sie ihn ihr gegenüber noch nie
erlebt. „Wobei, dann war ich ja gut und habe erreicht,
was ich wollte! Ally, hast du denn nicht gemerkt, dass ich dich liebe? Kam dir
wirklich kein einziges Mal wenigstens der Gedanke daran? Du hast mich vom
ersten Tag an fasziniert. Als wir uns in Thius Gemächern getroffen haben und du
mich angefunkelt hast, mit deinen wütenden Augen. Gleichzeitig habe ich aber
solch eine Zuneigung und solch eine Geborgenheit um dich herum gefühlt, dass
ich komplett ergriffen war. Ich weiß nicht, welcher Mann sich in diesem Moment
nicht in dich verliebt hätte. Natürlich habe ich alles daran gesetzt, dass mir
das nicht passiert. Natürlich hab ich versucht, mir einzureden, dass meine
Gefühle nicht existieren und dass das nur mit meiner Gabe zu tun hat. Nun ja,
gar nicht so abwegig für einen Mann, der nur Krieg kennt, der sich keine
Gefühle leisten kann. So ein Mann kann gar nicht wissen, was Liebe ist. Aber
Ally, das war es nicht. So ist es nicht. Auch du hast dich mir gegenüber immer
mehr geöffnet und mittlerweile wage ich zu behaupten, dass ich dich sogar
besser kenne, als er es tut. All deine positiven Eigenschaften, all
deine negativen Charakterzüge, all diese Kleinigkeiten und deine Macken … Oft
ist es so, dass man dann anfängt, einen Menschen nicht mehr so faszinierend und
anziehend zu finden, wenn man seine Makel erkennt. Dann beginnt man, an sich
abzuwenden oder zu erkennen, dass man sich zu diesem Menschen nicht so
hingezogen fühlt, wie man dachte. Jede noch so kleine Macke treibt einen dann
in den Wahnsinn. Aber das Schlimmste ist, dass es bei dir genau das Gegenteil
bewirkt hat. Ich liebe dich trotzdem oder sogar gerade deswegen! Je mehr ich
von dir erlebt habe, desto größer ist meine Liebe geworden. Was glaubst du
denn, warum ich Ari gegenüber so misstrauisch war? Glaubst du, es war einfach,
all das vor dir zu verbergen? Aber ich musste es verbergen, denn ich wusste
ganz genau, dass du nur Augen für ihn hast. Es hätte nichts gebracht, wenn ich es
dir gesagt hätte, denn dann hättest du mit mir gelitten. Und jetzt stehst du
vor mir und fragst mich ernsthaft, warum er nicht so ist wie ich?
Ally, merkst du nun, wie lächerlich deine Frage ist?“ Carr war still und außer Atem. Um Himmels willen – auch noch das.
Oh nein. Armer Carr, ich … Wieso habe ich das nicht gemerkt?!


„Oh
Carr, es tut mir so leid. Ich war so töricht. Du musst Schmerzen erduldet haben
wie ein Wahnsinniger. Ich habe dir immer alles erzählt, auch alles von Ari und
mir. Es tut mir so leid!“ Carr war wieder ruhiger. „Du
kannst nichts dafür. Liebe entscheidet selbst!“ „Aber
Carr, du weißt, was das heißt?“ Ally
fing an zu weinen. Sie weinte noch mehr, als sie es nach ihrem Gespräch mit
Ari getan hatte. Sie schluchzte und war kaum mehr zu beruhigen, bis Carr sie in
seine Arme nahm. „Ja, ich weiß, was
das heißt.
Leider!“ Ally
erinnerte sich an ein Gespräch mit ihrem Vater, als sie zwölf
oder dreizehn Jahre alt war. Ihr Vater erzählte
ihr damals von den Satojern und einer ganz besonderen Eigenschaft, die
ausnahmsweise einmal nicht ihr Aussehen betraf. Er bat Ally damals inständig,
niemals mit dem Herzen eines Satojers zu spielen. Sie verstand ihren Vater
nicht und sah deshalb keinen Grund darin, seiner Bitte Folge zu leisten. Sie
hielt es damals viel mehr für einen Trick ihres Vaters, um sie so vor den
jungen Burschen fernzuhalten. Was ihr Vater ihr dann aber erzählt, stimmte Ally
traurig. Ein Satojer liebt, wenn er richtig liebt, nur ein einziges Mal.
Sicherlich konnten auch die Satojer schwärmen und vielleicht sogar ein klein
bisschen verliebt sein. Aber wenn sie einmal liebten, verschenkten sie ihr Herz
und liebten nie wieder jemand anderen als den, dem von nun an ihr Herz gehörte.
Viele Satojer verliebten sich niemals und heirateten so die Person, die am
besten zu ihnen passte. Aber den Paaren, die sich gefunden hatten, also beide
einander liebten, wurde eine Art von Beziehung offenbart, die ihre schönsten
Vorstellungen bei Weitem überstieg. Und das für immer. Ally wusste noch genau,
wie überrascht, sie war, da dies so gar nicht in ihr damaliges Bild der Satojer
passte. Allerdings war das auch der Tag, an dem Ally die Satojer noch viel mehr
in ihr Herz schloss. Menschen, die man nicht in Schubladen stecken konnte, fand
sie von je her faszinierend. Und da sie selbst so etwas wie „nicht
einzuordnen“ war, fühlte
sie sich ihnen in diesem Moment sehr nahe. Sie erinnerte sich noch heute daran,
wie sie nach diesem Gespräch zu ihrem Vater sagte, dass
er zwar Asudaner war, aber im Herzen wohl Satojer.


„Carr,
es tut mir so leid. Ich habe dein Leben zerstört!“ Carr
lächelte.
„Quatsch,
du hast gar nichts. Weder ich habe mein Leben zerstört,
noch du hast mein Leben zerstört. Unsere Herzen haben sich
ihre eigenen Wege gesucht!“ Plötzlich
wurde Carr kalt und abweisend und ließ Ally
los. „Trotzdem
Ally, es tut mir leid, ich brauche Zeit. Ich brauche Zeit für
mich. Ich werde die Wachen vor deinem Zimmer verdreifachen lassen. Gute Nacht!“
Ally rannte Carr hinterher. „Carr!“ Als
er stehen blieb, blieb auch sie stehen, aber er drehte sich nicht zu ihr herum.
Stattdessen hob er die Hand zum Zeichen, dass sie innehalten solle und es nun
auch für ihn
zu viel war.
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Als
Ally am nächsten Morgen am Frühstückraum ankam, fühlte sie sich so schlecht wie
schon lange nicht mehr. Sie hatte zwar lange geduscht und etwas aus den in Reih
und Glied aufgereihten Schminktöpfen, die Gely für sie in ihrem Badezimmer
gelassen hatte, aufgetragen, aber leider änderte all das nichts. Ally war
anzusehen, dass sie letzte Nacht kaum geschlafen hatte. Wie sollte sie auch?
Wenn sie in Gedanken nicht bei Ari war, dann wanderten ihre Gedanken zu Carr
und andersherum. So sehr sie auch versuchte, ihr Gedankenkarussell zum Anhalten
zu zwingen und alles wegzuschieben, so wenig gelang es ihr. Dazu kam noch, dass
sie seit Wochen nicht mehr alleine geschlafen hatte. Entweder war Carr in ihrem
Wohnzimmer bei ihr oder sie teilte ihr Bett mit Ari – sie war es schlichtweg
nicht mehr gewohnt. In den frühen Morgenstunden war sie schließlich
eingeschlafen und somit nicht zu mehr als zwei, drei Stunden unruhigem Schlaf
gekommen.


Nun stand sie vor der Türe einer ihrer Speisesäle, den sie immer
zum Frühstücken nutzten. Ob Ari und Carr wohl anwesend sind? Und wenn ja,
wie werden sie sich mir gegenüber verhalten?, fragte sie sich, als
sie die Türklinke in die Hand nahm. Als sie eintrat, waren bereits alle im
Raum. Juna und Thiu schienen über Allys Anblick etwas überrascht, fast schon
geschockt zu sein, aber Thiu sparte sich seine üblichen Kommentare. Angriff
ist die beste Verteidigung! Auf gehts! „Guten Morgen, meine lieben Freunde und Vertrauten. Ihr mögt es sicherlich meinen Augen ansehen, ich habe
letzte Nacht nicht wirklich viel geschlafen. Ich hoffe, dass es euch besser
erging, denn einige von euch müssen heute aufbrechen. Ihr hattet ein wenig
Erholung nötig!“ Hal fühlte
sich angesprochen. „Danke Königin, wieder einmal in solch einem bequemen
Bett zu schlafen, die Wärme und ein gutes Bad zu genießen, hat Wunder gewirkt!“ Ally lächelte „Das ist schön! Und nun lasst uns frühstücken!“


Während Ally ihren Kaffee trank und etwas aß, ließ sie sich über
die Fortschritte berichten. Nachdem sie auf dem neusten Stand war, rundete Juna
die Berichte ab. „Du siehst,
wir sind im Plan. Noch ein paar Stunden und sie alle reiten los! Alles wurde so
vorbereitet, wie wir es gestern ausführlich besprochen hatten.“ Ally nickte. Nachdem Hal und Juna sich angeregt unterhielten,
traute sich Ally, einen kurzen Blick zu Ari wandern zu lassen. Er sah genauso
müde aus wie sie, aber ausnahmsweise sendete er ihr trotz Hals Gegenwart einen
liebevollen Blick, der Ally die Tränen in die Augen trieb. Als sie sich wieder
gesammelt hatte und zu Carr schaute, bekam Allys Herz einen Stich. Oh Carr,
was würde ich dafür tun, dir helfen zu können? Es tut mir so weh, wenn ich
weiß, was ich dir angetan habe, ohne es zu wissen. Sie hätte ihn gerne in
die Arme geschlossen, denn Ari war für das momentane Chaos zwischen ihm und ihr
selbst verantwortlich. Carr aber konnte nichts dafür. Wie Recht er hat,
unsere Herzen suchen sich ihren eigenen Weg. Sie musterte Carr und war
überrascht, wie gut er alles verbergen konnte. Er sah nicht anders aus als
sonst, er verhielt sich auch nicht anders als für gewöhnlich. Fast hätte Ally
sein Verhalten in falscher Sicherheit wiegen lassen. Doch dann fiel ihr wieder
ein, wie gut die Satojer darin waren, Gefühle zu verbergen.


Ally
erhob sich. „Ich möchte
euch allen noch einmal für eure Unterstützung danken. Ich möchte mich dafür
bedanken, wie sehr ihr zu mir haltet, welches Risiko ihr eingeht und dass wir
alle unsere Vorbereitungen zum Stürzen des Königs so schnell umsetzen konnten.
Das, was wir gerade geschafft haben, ein solches Vorhaben in so kurzer Zeit auf
die Beine zu stellen, verlangt viel Engagement. Ihr kämpft für mich und meine
Sache. Trotzdem möchte ich euch um etwas bitten: Passt bitte auch auf euch auf.
Es ist mittlerweile Winter und das Wetter macht unser Vorhaben nicht einfacher.
Schaut auf eure Truppen und auf euch! Es bringt weder mir noch euch etwas, wenn
die Hälfte meiner Männer und Verbündeten getötet wird oder erfriert.“ „Dann lächelte
sie. „Ich bin in solchen Reden noch nicht so gut, aber ich verspreche, ich werde
mich bessern!“ Ohne Worte reichte sie Hal seinen eigenen
Siegelring mit einem eingravierten Phönix.


Die
nächsten zwei Stunden verbrachten sie noch mit einigen Planungen, Besprechungen
und Vorbereitungen. Ally wollte jeden einzelnen Moment in diesem Kreise genau
genießen. Sie hatte keine Angst, dass einer von ihnen nicht mehr zurückkommen
würde, aber sie fühlte sich für alle Personen in diesem Raum verantwortlich. Die
Zeit verrann so schnell, dass Ally ein wenig schockiert war, als Thola klopfte.
„Königin,
es ist soweit! Die Männer stehen bereit und ich
habe Ihre Schriftrollen für die vier Könige
und den Rat von Mosim dabei. Sie sollten zum Ende kommen!“
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Ally stand am Fenster ihres Wohnzimmers. Jetzt sind sie also
weg. So schnell. Ein paar Umarmungen, ein paar Handschläge, ein paar Briefe,
die ich ihnen in die Hände gedrückt habe und schon ist es vorbei. Vierzehn
Tage, in denen ich keinen von ihnen wieder sehe. Vierzehn Tage, oder vielleicht
auch etwas weniger, in denen ich um die Zukunft meines Königreiches und um das
Wohlergehen meiner Freunde und Verbündeten bange. Ally wurde es mulmig zumute.
Natürlich wusste sie, dass sicherlich alles gut gehen würde. Sie hatte
erfahrene Männer ausgeschickt, denen sie vertrauen konnte. Natürlich war ihr
auch klar, dass das, was sie tat, richtig war und dass es keinen anderen Weg
gab. Aber es war das erste Mal in Ihrem Leben, dass sich so viele Menschen für
sie in die Ungewissheit stürzten. Dies verband Ally mit den Männern, ihre
Frauen, Familien und Kindern. Sicherlich würde sie auch hier routinierter und
professioneller werden, aber es war noch schwer für sie. Ich will gar nicht
wissen, wie es sich anfühlt, wenn ich mein Heer in einen Krieg schicken muss!
Ich hoffe, dass dies in meiner Regierungszeit nie nötig sein wird. Ich hoffe,
dass wir uns alle weiterhin auf diplomatischer Ebene verständigen und somit den
Frieden in den sieben Königreichen aufrechterhalten können! Ally nickte
sich selbst zu. Und genau für diesen Frieden tun wir das hier! Es geht nun
nicht mehr nur um mich oder Asuda. Es geht um alle Königreiche.


Ally
wurde aus Ihren Gedanken gerissen, als es klopfte. „Königin?“
Sie riss verdutzt den Kopf herum. „Thyria?
Was machen Sie denn noch hier? Ich dachte, Sie wären Carr?“
Thyria zupfte nervös mit einem Brief in ihren Händen. „Königin,
Carr wird nicht bei Ihnen bleiben. Carr ist mit Hal losgezogen, um den König zu
stürzen!
Lord Simm wird meine Stelle einnehmen und Carr die Seine.“ Ally
durchfuhr ein Zucken und ihr Körper schreckte vor Erschütterung zusammen.
Während sie sich fragte, warum sie diese Nachricht so erheblich traf, nahm sie
ängstlich den Brief, den Thyria ihr entgegen hielt, an sich. Ihre Unterlippe
bebte, als sie mit den Zeilen begann.


„Ally,
es tut mir leid, dass ich dich vor vollendete Tatsachen stelle und nicht in der
Lage dazu war, dir dies persönlich zu sagen. Ich gehe aber davon aus, dass du
weißt, weswegen ich es nicht konnte. Ich brauche Zeit für mich, benötige
Abstand von dir und benötige dringend wieder einen klaren Kopf. Das letzte
Gespräch mit dir war alles andere als einfach für mich. Wie könnte ich ein
guter Leibwächter mit klarem Kopf sein, wenn mir deine Gegenwart das Herz schwer
macht und den Verstand benebelt. Bevor ich dich kannte, wusste ich nicht
einmal, dass ich ein Herz besitze und nun kenne ich das Gefühl, wenn es kurz
davor ist, zu zerreißen. Ich denke, du stimmst mir zu, dass ich in diesem
Zustand nicht von Nutzen für dich bin. Ich bin mir sicher, dass Thyria mich gut
vertreten oder vielleicht auch ersetzen kann. In der Aufgabe, die ich nun für
mich gewählt habe, bin ich dir am meisten von Vorteil. Als dein bester Krieger,
Lord Carr. Ich wünsche dir alles Gute.


 Ally erstarrte
und hatte das Gefühl, sie würde zerplatzen. Sie war entsetzlich wütend, aber
zugleich beschlich sie tiefste Trauer und Mitgefühl. Wütend zerknüllte sie den
Brief und warf ihn mit voller Wucht in die Ecke. „Was denkt er, wer er ist?“
Ally brüllte aus vollem Hals. Das passt gar nicht zu Carr. Oh doch,
natürlich passt er zu ihm. Allerdings nur so, wie ihn alle anderen
kennen. Der kalte, stählerne Krieger, mit Gesichtszügen, aus denen man keine
Emotionen herauslesen kann. Eiskalt und bereit, alles niederzuschmettern, um
sein Ziel zu erreichen, für das er kämpft. Nicht so wie ich ihn kenne. Dass er
mich einfach so verlassen kann, ohne sich zu verabschieden? Ihre Wut schlug
augenblicklich in Trauer um, und ohne dass sie es merkte, kullerte ihr eine
kleine Träne die Wange hinunter. Ersetzen? Er wünscht mir alles Gute? Heißt
das etwa … Denkt er etwa …? Ally traute sich nicht einmal, den Gedanken zu
Ende zu denken. „Wird er etwa nicht zurückkehren?“, flüsterte sie kaum hörbar.
„Es tut mir Leid, davon hat er nichts gesagt.“ Allys Kopf fuhr herum. Sie hatte
im Anflug ihrer Emotionen völlig vergessen, dass Thyria noch im Raum war. „Es
tut mir auch leid, dass Sie nun mit mir vorliebnehmen müssen, Königin. Ich weiß
natürlich, dass Sie zu Carr ein sehr“, sie stockte und schien nach dem
richtigen Wort zu suchen, „spezielles Verhältnis haben.“ Ally sah sie wütend
und fragend zugleich an. Was meint sie nun denn bitte?, fuhr Ally sie
wütend in Gedanken an. Thyria errötete, als sie die Reaktion ihrer Königin sah.
„Ich meine natürlich eine tiefe, verbundene Freundschaft.“ Ally ließ sich auf
ihr Sofa fallen. „Thyria, es tut mir leid. Natürlich bin ich zufrieden damit,
dass ich dich nun an meiner Seite habe. Du magst vielleicht meine Reaktion
nicht genau begreifen, aber das macht nichts. Du kannst dir aber sicher sein,
dass sie nichts mit dir zu tun hat.“ Ally straffte ihre Schultern und richtete
sich auf. Sie wollte um alles in der Welt gefasst wirken, denn es gab nur
wenige Menschen, denen sie sich so öffnen wollte. Thyria gehörte nicht dazu. Es
war nicht, dass sie ihr nicht vertraute, aber sie hatte durch ihre Verbindung
zu Ari immer wieder das Gefühl, als würde ihre Kampflehrerin zwischen den
Stühlen stehen. Wahrscheinlich tat sie das sogar nicht einmal, allerdings
wollte Ally sie nicht in dieses Situation bringen. „Königin, es ist mir völlig
egal, was Sie für ein Verhältnis zu wem haben. Ich wünsche mir nur eines für
Sie: dass Sie glücklich werden. So glücklich, wie Sie es noch nie waren. Machen
Sie sich niemals einen Kopf um andere oder was sie von Ihnen denken. Sie sind
eine gute Königin, sicherlich eine der besten, die Asuda jemals hatte. Und
schauen Sie auch ein bisschen nach sich. Denken Sie weniger nach und tun Sie
einfach mehr das, was ihr Herz sagt. Ich weiß, das ist sicherlich schwer für
Sie, weil Sie trotzdem stets versuchen, mit dem Kopf zu entscheiden. Aber wenn
Sie glücklich und zufrieden sind, nur dann können Sie auch die beste Königin
für ihr Volk sein. Egal, ob Sie alleine bleiben, den einen oder den anderen Mann
lieben. Egal wer es ist und wie viele es sind. Und egal, ob Sie Kinder bekommen
oder sich entschließen, es nicht zu tun. Sie müssen glücklich sein, dann können
Sie das auch an ihr Volk weiter geben!“ Ally stockte der Atem. „Thyria, ich
glaube, ich habe Sie unterschätzt. Nicht absichtlich, aber …
Ich gratuliere Ihnen. Sie haben eine ganz außergewöhnliche Menschenkenntnis!“
Thyria lächelte.
Dann grinste sie verschmitzt. „So und nun Königin,
würde
ich sagen, nichts auf der Welt hilft besser gegen Frust, Wut und Trauer als
eine anstrengende Kampfstunde. Darf ich bitten? Oder soll ich ein paar Krieger
anfordern, die Sie verprügeln können?“
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Als Ally die Kampfstunde mit Thyria beendet hatte, fühlte sie sich
tatsächlich frei und erleichtert. Sie hatte sich trotz ihrer Gabe verausgabt,
aber nur so weit, dass sie ein angenehmes Gefühl der Erschöpfung spürte. Es war,
als sei all ihr Ärger verflogen. Sie war so gut gelaunt, dass sie sich zum
Abendessen mit Thyria und Juna verabredete. Als sie frisch geduscht und in
einem neuen Kleid zum Abendessen erschien, stutzte sie etwas. „Wo ist Thiu? Ich
dachte, er wird auch anwesend sein? Ich hatte mich auf ein Familienessen
gefreut?“ Juna grinste. „Leider ist Thiu unabkömmlich. Er hatte wohl noch einen wichtigen Termin außerhalb des Schlosses und meinte, du wüsstest Bescheid und würdest ihn verstehen!“
Ally grinste verschmitzt. „Ach so, allerdings. Ja, ich verstehe!“ Juna war etwas perplex, aber lenkte gleich
wieder vom Thema ab. Er sah anders aus als sonst, doch Ally konnte nicht genau
sagen, woran es lag. Er trug seine Frisur wie immer und auch der Rest sah nicht
großartig verändert aus. Ally musterte ihren Bruder ganz genau. Oh Juna,
seitdem wir im Schloss sind, sehen wir uns viel zu wenig. Aber wie sollte es
auch anders sein? Ich bin ständig mit meinen Amtsgeschäften oder sonstigen
Dingen beschäftigt, dir habe ich auch genügend Aufgaben übertragen und abends,
tja da gibt es ja auch noch Ari. Was du wohl abends so treibst?


Juna
räusperte sich, während Ally ihre Suppe löffelte. Sie setzte aus, da sie davon
ausging, dass er etwas sagen wollte, aber er blieb still. Somit zuckte sie mit
den Schultern und genoss weiter ihr Abendessen. Gerade als der nächste Gang
serviert wurde, räusperte Juna sich erneut, blieb allerdings wieder still. Als
dies dann zum dritten Mal geschah, wurde Ally ungeduldig. „Juna, komm schon!
Ich kenne dich gut genug. So ein Räuspern
veranstaltest du nur, wenn du vorhast, etwas Wichtiges vorzutragen. Alternativ
könntest
du noch erkältete sein, aber da du kerngesund aussiehst, fällt
diese Möglichkeit
weg! Oder soll ich erst wieder zurück in alte Sitten verfallen und etwas nach
dir werfen?“ Ally lachte laut los, als sie ihren Satz zu
Ende gesprochen hatte. „Nein, Ally, ich weiß nur
nicht, wie ich es dir sagen soll!“ Sie
schaute ihren Bruder mit hochgezogenen Augenbrauen an. Dann glitt ihr Blick zu
Thyria, die angespannt an ihrer Serviette zupfte. „Also
komm, Juna. Wenn du mir nicht alles sagen kannst, wem denn dann? Und warum ist
denn Thyria auf einmal so nervös? Manchmal glaube ich
wirklich, entweder laufe ich blind durch die Gegend oder im Schloss gehen Dinge
vor sich, die ich nicht mitbekomme!“ Als
sie ihren Bruder frech angrinste, konnte er nicht mehr anders. Er musste mit
der Sprache raus rücken. „Ally,
es ist so. Eigentlich wollte ich es dir schon längst sagen. Aber ich fand
während der letzten Woche nie die Gelegenheit dazu. Nie gab es Ruhe, irgendwas
ist immer passiert und so wichtig sind wir dann ja auch nicht. Also Thyria und
ich“, sein
Blick glitt zu Thyria hinüber und wurde plötzlich
ganz sanft und liebevoll, „wir haben uns ineinander
verliebt. Ich habe gestern, als ich dachte, Thyria verlässt
mich, um ihre Hand angehalten!“ Ally jauchzte auf. Während
sie aufsprang und loslief, fiel ihr Stuhl mit einem lauten Knall zu Boden und
als Nächstes hing sie ihrem Bruder um den Hals. Danach schloss sie Thyria in
ihre Arme. „Ich gratuliere euch. Es freut mich so sehr! Ich
wünsche
euch alles Glück der sieben Königreiche! Wann ist die
Hochzeit geplant?“ Juna schaute sie entsetzt an.
„Ally,
ich dachte, du wärst erst einmal überrascht?“ „Also
Juna, natürlich ist mir aufgefallen, wie ihr beiden euch
seit eurer gemeinsamen Reise anschaut. Ich habe mir das schon länger
gedacht und sowohl Ari als auch Carr auf ihre Meinungen dazu angesprochen. Aber
pfff!“ Ally winkte ab. „Männer!
Ich hatte mich schließlich gefragt, ob ich nicht
doch Geister sehe. Aber das konnte doch nicht sein. Ich meine, ich bin deine
Schwester, ich kenne dich so gut wie kein anderer. Es freut mich sehr! Und nun
sag endlich, wann ist die Hochzeit?“ Juna
lächelte
erleichtert. „In ein paar Wochen. Wärst du
damit einverstanden, wenn wir sie hier abhalten? Wir planen, erst im Sommer
zusammen zu verreisen, aber heiraten wollen wir so schnell wie möglich!“ Ally
strahlte. „Es würde
mich traurig stimmen, wenn der Ort eurer Hochzeit ein anderer gewesen wäre.
Das Schloss ist doch nun auch euer Zuhause!“ Ihr
Blick glitt hinüber zu Thyria. „Und
ich freue mich, dich in unserer Familie begrüßen zu
dürfen,
Schwägerin!“ Ally
sah, wie gerührt Thyria war. Sie zitterte und kniete sich vor Ally nieder. „Ich
danke euch Königin!“ Ally
nahm ihre Hand und zog sie nach oben. „Ally!“, sagte
sie sanft. „Nenn mich bitte Ally!“
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Als
sie zurück in ihre Gemächer kam, ordnete Gely ihre Kleider. „Gely,
wie schön,
dich endlich einmal wieder zu sehen. Wir haben in den letzten Tagen sehr wenig voneinander
gehabt!“ Gely strahlte sie an. „Ich weiß
Mylady, deshalb habe ich auch beschlossen, auf euch zu warten. Zu arbeiten gibt
es in Ihren Gemächern immer genug und so dachte ich, verbinde ich das Nützliche
mit dem Angenehmen!“ Dann wurde Gely allerdings
ernst. „Mylady,
Sie wissen, ich will nicht vermessen sein. Und ich will Ihnen nicht zu nahe
treten. Sie müssen mir auch nicht antworten, aber dennoch
wage ich es, es anzusprechen. Sie sind für mich wie ein eigenes Kind und ich
sehe ganz genau, dass es Ihnen nicht gut geht. Ich bin mir ziemlich sicher,
dass es mit den beiden Männern an Ihrer Seite zu tun hat. Prinz Arian und Lord
Carr. Ich unterstelle Ihnen auch, dass sie den Prinzen lieben. Dass er Sie
liebt, kann man nicht übersehen – allerdings kann ich nicht einschätzen, wie
sehr er Sie liebt und wie es genau mit Ihnen aussieht. Ist es nur eine
Verliebtheit oder ist es wahre Liebe? Hier scheint mir eine ganz verworrene
Geschichte dahinter zu stecken. Ich wollte Sie eigentlich nicht fragen, aber
als ich sah, dass Ihre Augen so traurig sind, habe ich mich doch dazu
durchgerungen.“


Früher
wäre Ally entrüstet gewesen und hätte Gely wohl erst einmal in ihre Schranken
verwiesen – mittlerweile hatte sie sich in solche Situationen allerdings im
Griff. Sie konnte nun sehr wohl einschätzen, wer wirklich vermessen und
unverschämt war und wer sich ehrlich um sie sorgte. Sie wusste, dass es bei
Gely der letztere Fall war und wenn sie ehrlich mit sich selbst war, war sie
auch ganz froh, sich einer Frau anvertrauen zu können. Sie erzählte ihr die
ganze Geschichte von Anfang bis zum jetzigen Punkt außer einer Kleinigkeit. Sie
erzählte ihr nicht, dass Ari Obscurus war, und sprach nur immer von seinem
Geheimnis. Sie war sich recht sicher, dass Gely darauf nicht kommen würde und
wenn doch, würde niemals jemandem davon erzählen.


Als Ally fertig war, schaute Gely sie zornig an. Einen solchen
wütenden und zugleich verletzten Blick hatte Ally noch nie in ihren Augen
gesehen. „Als Ihre Amme
sollte ich Ihnen raten, Lord Carr zum Mann zu nehmen. Alles spräche für ihn und wäre
einfacher, abgesehen von dem kleinen Detail, dass Sie ihn nicht lieben.
Allerdings liebt er Sie und das wäre die beste Voraussetzung, dass er Sie gut
behandelt und Ihnen als Frau, als auch als Königin immer beisteht. Als Gely,
mit ihren eigenen Erfahrungen allerdings warne ich Sie davor, genau das zu tun
oder ihn auch nur in Ihrer Nähe zu behalten! Sie wissen doch kein bisschen, wie
es ist, mit jemandem unter einem Dach zu leben, den man liebt, der aber diese
Liebe nicht erwidert und nie erwidern kann. Niemals! Man würde für diese Person
alles tun, man würde bis ans Ende der Welt für sie gehen und man würde noch
viel mehr tun. Man würde sogar sein eigenes Leben für sie geben, wenn man sich
sicher sein kann, dass sie dadurch glücklich bleibt. Aber all das bringt
nichts, denn man weiß, dass das Herz dieser Person an einem anderen hängt. Dass
sie niemals nur annähernd das für Sie empfinden könnte, was sie für diese
Person empfinden. Und letztendlich …“ Gelys Augen füllten sich mit Tränen und sie konnte sie nicht mehr halten. „Und letztendlich an gebrochenem Herzen zu
sterben. Ally, ich bitte Sie inständig, tun Sie das dem armen Lord Carr nicht an. Bitte, lassen Sie
ihn gehen! Schicken Sie ihn weg und geben Sie ihn frei! Sicherlich wird auch er
denken, es ist besser an gebrochenem Herzen neben ihnen zu leiden, als völlig
ohne Sie. Aber genau das ist ein Trugschluss, denn letztendlich wird der
Schmerz, wenn er sie nicht sieht, irgendwann nachlassen. Er wird niemals
weggehen, aber er wird lernen, damit umzugehen. Wenn er aber Sie und womöglich
noch Ihren Liebhaber jeden einzelnen Tag sieht, werden seine Wunden auch jeden
einzelnen Tag erneut aufgerissen. Königin, bitte tun Sie das diesem armen Mann
nicht an, wenn er Ihnen auch nur etwas am Herzen liegt!“ Gelys Worte trafen Ally wie ein Schlag – mit
solch einer Wucht, dass selbst sie kurz davor war, in Tränen auszubrechen. „Gely!“, sagte Sie mit Tränen verhangener Stimme, „Gely, ich wusste doch nicht, dass Sie meinen Vater geliebt haben!
Ich hatte keine Ahnung! Wusste er denn davon?“ Ihre Amme schüttelte den Kopf. Sie fing an zu schluchzen. „Das hätte doch nichts gebracht. Jeder, der ihn kannte und der ihn sah,
wusste, dass sein Herz für ewig
Ihrer Mutter gehörte. Und hätte ich ihm davon erzählt, hätte ich ihn noch
unglücklicher gemacht, als er es durch den Tod ihrer Mutter schon war. Er
konnte ja nichts dafür, dass ich ihn liebte. Und letztendlich schauen Sie sich
an, Königin. Verstehen Sie, was ich meine? Es hätte an der Lage nichts geändert,
aber einen weiteren Menschen ins Unglück gerissen. Außerdem lag mir zu viel an
Ihnen und an Juna, als dass ich diesen Schritt hätte gehen können.“ Ally umarmte Gely, die nun an ihrer Schulter
weinte. Wie oft waren sie schon in dieser Umarmung gewesen, doch dieses Mal war
es das erste Mal, dass Gely Zuneigung, Hilfe und Verständnis suchte und Ally
diejenige war, die versuchte, sie zu trösten.


„Ich
hatte über den Vorschlag, den du mir gerade gemacht hast, bisher nicht einmal
nachgedacht. Aber was wäre, wenn ich mich doch in Carr verlieben könnte?“ Gely
schaute sie ungläubig, aber neugierig an. Dann
fragte sie spöttisch. „Na wie
denn? Mit Magie oder eines von Prinz Junas Wundermitteln? Also Königin,
ich weiß, dass
sie irgendwann heiraten und Kinder kriegen müssen und zuerst an ihr Königreich
denken müssen. Aber wenn sie das auf diesem Weg vorhaben, nehmen Sie sich doch
lieber einen hässlichen und alten Lord oder Prinzen. Einen, bei dem die Chancen
gut stehen, dass er sie recht schnell aus gesundheitlichen Gründen verlässt. Oder
einen von Aris Brüdern. Die sehen zumindest noch gut aus. Machen Sie das bei
einem, der Sie genauso wenig liebt wie Sie ihn. Aber tun Sie das doch nicht
jemandem an, dessen Liebe echt ist!“ Ally lachte sarkastisch auf. „Nein Gely,
ich meine das doch nicht so! Auf echtem, normalem Weg. Carr und ich habe eine
ganz spezielle Verbindung, auf die selbst Ari eifersüchtig
ist, weil er sie sich nicht erklären
kann. Ich kann es ihm allerdings auch nicht erklären, da nicht einmal Carr und
ich wissen, wie diese Verbindung zustande gekommen ist und auf was sie basiert.
Ich liebe ihn auf eine ganz gewisse Weise, die nichts mit Leidenschaft und
Sinnlichkeit zu tun hat. Aber je mehr er sich mir öffnet, je mehr ich von ihm
kennenlerne, desto mehr verzaubert er mich. Ich denke, nein ich bin sicher,
wenn ich nur Carr und nie Ari kennengelernt hätte, dann wäre er wahrscheinlich
derjenige gewesen, in den ich mich verliebt hätte. Es wäre dann sicherlich eine
dieser Beziehungen gewesen, über die Ari manchmal spottet. Eine tiefe,
verbundene Liebe, bei der jeder weiß, was er am anderen hat. Ohne ständigen
Streit und Versöhnungen, ohne permanent stürmisch und unbändig zu sein. Ohne
diese ununterbrochene Begierde und Turbulenzen. Aber mit Sinnlichkeit,
Vertrauen, Hingebung und Erfüllung. Ari würde diese Art von Liebe wohl
langweilig nennen, denn er meint immer, seine Liebe ist genauso tief, womöglich
noch tiefer. Aber ich sehe das anders, denn manchmal reicht Liebe alleine wohl
nicht aus. Aber dennoch liebe ich Ari von ganzem Herzen!“ Ally
sah traurig zu Boden, während Gely große
Augen bekam. „Wenn Ihnen das gelingen würde, Königin,
dann wäre
jedem geholfen. Jeder wäre glücklich
und keiner hätte ein gebrochenes Herz. Selbst die Nachfolge
der Krone wäre gerettet und Sie müssten nicht irgendeinen Mann zu Ihrem Mann
nehmen.“ Ally
schaute traurig zu Boden. „Außer
Ari!“, flüsterte
sie. Doch Geloyra hatte sie gehört. „Ari?
Das liegt und lag ganz alleine in seiner eigenen Macht. Wenn er sich aus
irgendwelchen unerfindlichen Gründen nicht für Sie und den Weg mit Ihnen
entscheiden kann, dann ist sein gebrochenes Herz sein eigener Verdienst!“


„Nun
ja, warten wir ab“, sagte Ally. Ihr kam es auf
einmal schrecklich unfair beiden Männern
gegenüber vor, so über sie zu reden. Als wäre Allys Liebe ein Ding, das man so
formen konnte, wie man wollte. Als wäre sie so abgeklärt und kalt, dass wenn
die eine Beziehung keine Chance hatte, sie sich so verändern konnte, dass wenigstens
ein anderer sie bekäme und sie glücklich mit ihm sein konnte. Gely kannte sie
lange genug, um zu wissen, was nun in ihr vorging. „Ich
sehe das so, liebste Ally. Die meisten haben eine oder mehrere Beziehungen,
bevor sie die Person kennenlernen, die sie heiraten. Natürlich kennen Sie das
nicht von Ihren Eltern, aber heutzutage ist das so. Selbst in den Königshäusern
– und ehrlich gesagt halte ich das auch für gut. Als Ihre Amme müsste ich
natürlich schon wieder eine andere Einstellung dazu haben, aber lassen wir das.
Die wenigsten heiraten letztendlich die Person, in die sie das erste Mal
verliebt waren. Meistens heiraten sie sogar jemanden, von dem sie es nie
gedacht hätten, und sind letztendlich trotzdem – oder genau deswegen –
glücklich mit ihm. Den Grund der ersten großen Liebe sehe ich eher darin, die
Liebe überhaupt kennenzulernen, um nachher schätzen zu können, was man an
seinem Gemahl oder seiner Gemahlin hat. Schön, wenn das gleich beim ersten
Partner geschieht. Aber das ist doch wohl eher die Seltenheit.“ Ally
seufzte. „Danke für das
Gespräch,
liebste Gely.“ Gely strich ihr über
das Haar. „Aber was rede ich? Sie haben jetzt wahrlich andere
Probleme und Dinge, über die Sie sich Gedanken
machen müssen!“
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Die
nächsten Tage verflogen so schnell, dass Ally es kaum glauben konnte. Sie hatte
die verschiedensten Aufgaben und arbeitete jeden Tag bis tief in die Nacht. Die
Konferenz wollte vorbereitet werden, das Essen für das Festmahl musste
ausgesucht werden und die Musiker ließen es sich auch nicht nehmen, ihrer
Königin zur Kostprobe ihres Könnens zu zeigen. Sie traten schließlich auf ihrem
Ball auf. Aber es waren nicht nur die Vorbereitungen für den die Konferenz, die
Ally auf Trapp hielten. Sie hatte noch ihre tägliche Arbeit zu machen und sie
merkte auch, wie viel Carr ihr für gewöhnlich abnahm. Alles waren Dinge, die
sie sonst nicht einmal mitbekam. Dazu kamen die Phasen, in denen sie sowohl
Carr als auch Ari unheimlich vermisste. Besonders nachts, wenn sie im Bett lag
und keine Ruhe fand, dachte sie oft darüber nach, wie ihre Zukunft wohl aussah.
Was würde aus Ari und ihr werden und würde Carr jemals zu ihr zurückkehren? Und
wenn ja, war Gelys Rat, ihn gehen zu lassen oder ihn sogar wegzuschicken,
wirklich das Beste für ihn? Im Unterbewusstsein waren die beiden und ihre
Sehnsucht nach ihnen stets unterschwellig vorhanden – wenn auch Ally recht gut
darin war, dies zu verdrängen und sich auf das Wesentliche zu konzentrieren.


Je näher die Konferenz rückte, desto nervöser wurde sie, denn
schließlich ging es nicht nur darum, irgendeine Versammlung einzuberufen. Es
war viel mehr. Es war das erste Mal, dass sie die Oberhäupter der Königreiche kennenlernte
– und dann auch noch alle auf einmal. Dazu ging es um die Zukunft der sieben
Königreiche. Es mussten Entschlüsse gefasst werden und Beschlüsse festgehalten
werden, Gästegemächer mussten so hergerichtet werden, dass sie eines Königs
würdig waren und von ihrem Festmahl erwartete man, dass es prunkvoll und edel
war. Bei ihrer ersten Einladung durfte Ally kein einziger Fehler unterlaufen.
Ich bin so froh, dass ich Juna und Thiu an meiner Seite habe! Was würde ich
ohne die beiden nur tun?, dachte sich Ally, als sie mitten in der Nacht
über ihrem Schreibtisch brütete und versuchte, die letzten Berge ihrer Arbeit
zu erledigen. Als sie sich wieder einem ihrer Dokumente widmete, klopfte es. „Juna, wenn man vom Teufel spricht, oder besser
denkt! Schön, dass du da
bist. Kommst du mich besuchen?“ Ally sah ihren Bruder mit einem wohlwollenden Lächeln an. Müde sieht er aus, aber wie immer
scheint er zu strahlen. Ich weiß nicht, ob es seine blauen Augen sind, sein
blondes Haar oder ob dieses Mal doch Thyria dafür verantwortlich ist. Juna
lachte. „Ally, du tust so, als hätten wir uns Monate lang nicht gesehen, dabei
haben wir erst heute Mittag zusammen Tee getrunken! Ich glaube langsam, Carr
und Ari fehlen dir mehr als du zugibst! Du arbeitest nur noch und gönnst dir
keine Ruhe. Kein Wunder, dass man dann denkt, sechs oder sieben Stunden seine
sieben oder acht Tage!“ Ally
lachte und schüttelte ihren Kopf.
„Sehr schön!“, feixte ihr
Bruder, „Früher hättest du
mir bei solch einem Ausspruch einen nächstliegenden Gegenstand an den Kopf
geworfen. Ich sehe, du bist ein wenig erwachsener geworden!“ Ally lachte. „Ich bemühe mich. Und falls du es nicht mitbekommen
haben solltest, ich habe meine Gabe auch immer besser im Griff. Ich schaffe es
mittlerweile, nicht mehr so schnell in Ohnmacht zu fallen und immer eine kleine
Portion Extraenergie in petto zu haben!“ Juna nickte, sendete ihr aber dennoch einen frechen Blick zu. „Sehr schön, aber warten wir lieber einmal ab! Leider ist der Anlass meines
Besuches aber ein anderer. Natürlich sorge ich mich immer und dich und plaudere auch gerne mit
dir, aber es kam gerade ein Bote von Hal an!“ Allys Magen zog sich zusammen. Hal, der Sturz des Königs, oh
Gott! Hoffentlich ging alles gut! Juna schwieg weiter. „Nun mach es doch nicht so spannend Juna! Sag
schon. Was steht in der Nachricht? Hat alles geklappt?“ Die Bruchteile von Sekunden, die ihr Bruder
brauchte, bis er antwortete, kamen Ally vor wie Stunden – doch dann erlöste er
sie endlich. „Ja, es hat alles
geklappt. Der Auftrag ist ausgeführt und sowohl Hal als auch die ersten Könige werden in zwei Tagen ankommen. Pünktlich zu eurer Konferenz, unter Umständen sogar noch einige am Vorabend.“ Ally fiel ein Stein vom Herzen. Sie umarmte
Juna und küsste ihn auf die
Wange. „Juna, ich bin so froh! Der erste Teil ist nun
geschafft. Jetzt kommt der Zweite, vor dem ich genauso viel Respekt habe. Aber
ich bin zuversichtlich, dass alles so laufen wird, wie wir uns das dachten!“ „Ally, mach dir keine zu großen Sorgen! Ich bin mir sicher, dass alles gut gehen wird. Warum
denn auch nicht?“ „Aber Juna!“, unterbrach sie ihn leicht hysterisch, „Oh nein! Sind auch alle
Gemächer fertig? Wissen die Köche, was sie kochen
sollen? Klappt das auch wirklich mit den Musikern? Wissen die Ställe Bescheid und
…“ Ally schnappte nach Luft. „Ja, ja, ja und noch mal ja!“, lachte ihr Bruder sie aus. „Du warst doch überall dabei und sowohl Thiu als auch ich haben uns um die
weiteren Ausführungen gekümmert. Es wird alles werden. Mach dir keine Sorgen!
Atme jetzt besser erst mal durch!“ Sie lächelte. Juna
hat recht! Ich glaube, das war gerade fast so etwas wie ein leichter
Panikanfall. Als Juna bemerkte, dass sich seine Schwester wieder etwas
beruhigt hatte, fuhr er fort. „Ich habe Thola gebeten, dir morgen Früh alles Wichtige, das du entscheiden oder
unterschreiben musst, bereitzulegen. Ich gehe davon aus, dass morgen Abend die
ersten Gäste ankommen werden. Das heißt, du wirst sie
begrüßen müssen. Die Konferenz ist für übermorgen einberufen und beginnt um elf
Uhr. Das ermöglicht auch den verspäteten Gästen, noch pünktlich anzureisen.
Daher solltest du dich morgen um deine Garderobe kümmern. Ich habe Gely beauftragt,
sich um eine Auswahl an Kleidern zu kümmern, denn dieses Mal werden wirklich
alle Blicke auf dir ruhen.“ Ally grinste. „Auf mir und meinen Narben!“ Kaum hatte sie dies ausgesprochen, empfing sie von Juna einen erzürnten Blick. „Ally, du bist vielleicht die Königin, aber ich noch immer dein
kleiner, großer Bruder. Ich will nicht, dass du so redest! Ich weiß, eine deiner
Überlegenheiten anderen gegenüber ist, dass du dich selbst manchmal nicht ganz
so ernst nimmst. Aber du hättest sterben können! Verstehst du?“ Ally senkte verschämt ihren Blick. „So hatte ich das nicht gemeint.“ Juna nickte. „Bruderherz, ich wollte dir sowieso schon längst für all deine Hilfe danken. Sie ist im wahrsten Sinne unbezahlbar
und ich wüsste manchmal
nicht, was ich ohne dich tun würde. Ich weiß, dass du das weißt, aber manche
Dinge müssen auch immer mal wieder ausgesprochen werden. Sonst werden sie als
selbstverständlich angesehen!“ Über Junas Gesicht breitete sich ein dankbares und liebevolles
Strahlen aus. „Ach Schwesterchen!“ Er nahm Ally in den Arm. Es tat ihr so gut, einmal wieder in
Junas Armen zu liegen und ein Gefühl von Geborgenheit und Heimat beschlich sie. Sie hob ihren Kopf
soweit, dass sie ihr Mund in der Höhe von Junas Ohr war. „Juna, hast du irgendwas von Ari und Carr gehört?“ Ihr Bruder schüttelte den Kopf.
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„Aufstehen, Königin, Sie Schlafmütze! Wir haben heute einen
wichtigen Tag vor uns!“ Ally wurde
von Gelys singender und vor Tatendrang strotzender Stimme aus ihrem Schlaf
gerissen. „Gely, was um alles in den sieben Königreichen machst du schon hier?
Es ist fünf Uhr morgens. Ich könnte noch gut eine Stunde schlafen! Ich habe
gestern bis tief in die Nacht gearbeitet!“ Gely klatschte in die Hände, schnalzte mit der Zunge und zog zeitgleich Ally ihre
Bettdecke vom Körper. „Oh nein,
mein Liebes, oh nein!“,
zwitscherte Sie. „Das können Sie ganz gewiss nicht. Ich habe einen straffen
Tagesplan für Sie
ausgearbeitet und der sieht vor, dass Sie Punkt fünf Uhr morgens aufstehen. Sie
werden duschen, sich anziehen, um sechs Uhr einen Kaffee trinken, etwas Luft
schnappen und eine kleine Trainingseinheit mit Lady Thyria – Morgensport sozusagen
– hinter sich bringen. Um sieben Uhr gibt es Frühstück, um acht Uhr treffen wir
Lord Juna, Prinz Thiudarec und Lord Thola in Ihrem Arbeitszimmer, um die
letzten, wichtigen Dinge durchzugehen. Dort verweilen Sie bis zehn Uhr, während
ich andere Vorbereitungen treffe. Zehn Uhr …“ Während Gely für jede
Uhrzeit, die sie aufzählte, einen
anderen Finger ihrer linken Hand mit ihrem rechten Zeigefinger berührte, versuchte sie nun nach Luft zu schnappen,
um weiter mit Ihren Auflistungen fortzufahren. Das war Allys Chance. „Schon
gut, schon gut Gely! Ich gehöre heute ganz dir und arbeite alles nach deinem Plan ab. Vom
ersten Mal Duschen über das
zweite Mal Duschen, über das Einölen und anziehen – verfüge über mich!“ Gely lachte triumphierend. „Einölen sehr richtig! Anziehen? Meine liebste Königin, das ist nun völlig untertrieben!
Wir werden drei Kleider aussuchen müssen und ganz wunderschöne Dinge machen,
die wir Frauen lieben! Huch!“ Gely unterbrach sich selbst. „Da fällt mir
ein, ich muss unbedingt noch ganz schnell Ihre Krone polieren lassen. Also
dieser Taugenichts von Juwelier am Hof, der wird sich etwas anhören dürfen! Das hätte schon längst erledigt sein müssen! Gestern hätte sie
abgeholt werden sollen und heute müsste sie schon wieder poliert zurück sein! So
etwas kann doch nicht angehen – eine Königin ohne glänzende Krone? Also bitte –
was sollen denn da die anderen Königshäuser von Ihnen denken?“ Und weg war ihre Amme. Ally schüttelte lachend den Kopf. Wahrscheinlich hat
Gely den armen Juwelier seit Wochen mit dem Schmuck, den er für die nächsten
Tage anfertigen soll, so auf die Palme getrieben. Er ist bestimmt völlig fertig
mit den Nerven und weiß nicht mehr, wo vorne und hinten ist. „Kein Problem Gely, ich gehe dann mal duschen!
Ich gehe davon aus, dass wir uns gleich wieder sehen!“, rief Ally ihr hinterher.


Natürlich hätte sich Ally noch gerne einmal in ihr Bett gelegt und
ein paar Minuten weiter gedöst, aber schließlich war Gely ihre Amme seit ihrer
Kindheit. Ally wusste ganz genau, was dann passieren würde. Lachend stand sie
auf. Wie oft hatten Juna und ich als Kinder nasse Betten, getränkt mit
Eiswasser, weil wir einfach nicht aufstehen wollten. Das war ja nach dem ersten
Schock nicht ganz so schlimm. Nur die tagelang feuchte Matratze, weil Gely
meinte, sie müsste uns leiden lassen, damit wir daraus lernten – daran erinnere
ich mich noch gut. Wie Gely es um fünf Uhr morgens prophezeit hatte, hielt
sie sich natürlich streng an ihren Plan. Bis zehn Uhr hatte Ally also geduscht,
Kaffee getrunken, eine kurze Trainingseinheit hinter sich gebracht,
gefrühstückt, sich mit ihren engsten Beratern besprochen, die letzten
Vorbereitungen getroffen und befand sich nun wieder in ihren Gemächern. Ally
ließ sich aufs Sofa fallen, legte die Beine auf das kleine Tischchen davor und
seufzte. „Königin? Also bitte! Sonst sind sie doch auch
viel disziplinierter! Wir müssen weiter machen! Sonst werden wir heute nicht fertig. Sie können Ihre Gäste nicht empfangen und
Schönheitsschlaf bekommen Sie auch keinen!“ „Schönheitsschlaf?“ Ally lachte auf. „Hm … Gely, glaubst du nicht, dass meine Gedanken momentan ein
wenig woanders sind? Ich mach mir eher Gedanken um die Konferenz! Aber doch
nicht um meinen Schönheitsschlaf! Gely sagte nichts, sondern zwinkerte sie nur
an. Dann folgte ein erneutes Händeklatschen, wobei sich wie von Zauberhand Eingangstüre von Allys Gemächern öffnete und
eine Horde von Dienern herein getippelt kam. Ihre Bediensteten liefen so
schnell, dass Ally kaum erfassen konnte, was sie alles auftürmten. Sie ließ
ihren Blick über die Unmengen an Dingen, die nun ihr Wohnzimmer belagerten,
schweifen und endete schließlich bei Gely, die die Situation mit einem
einfachen Schulterzucken kommentierte. „Wir müssen schließlich auf alles vorbereitet sein. Seifen, Öle, Parfums, Unterwäsche, Strümpfe, alles, was wir für Ihre Frisur benötigen, Nagellack, Schmuck, Schuhe, und so weiter und so weiter.“ Ally nickte. „Und wo sind die Kleider?“ Gelys Gesichtszüge entgleisten und schneller als man erahnen konnte, wurde sie
kreidebleich. „Herrje! Oh weh!
Die Kleider! Wo sind die Kleider? Soll eure Königin in Unterwäsche in den nächsten Tagen herumlaufen?!“, keifte Gely hysterisch, rannte aus
Allys Gemächern und dann den Gang entlang. „Wäre doch auch mal
keine schlechte Idee – zumindest
neu und unterhaltsam!“ Ally
drehte noch immer leicht überfordert
von all den Massen in ihrem Wohnzimmer herüber zur Türe. Thiu
stand frech grinsend an den Rahmen gelehnt. „Ich wollte nur mal kurz bei dir vorbei schauen, ob es dir gut
geht. Der Juwelier war heute kurz vor einem Nervenzusammenbruch, faselte etwas
von wegen man möge Gely
nicht mehr in seine Nähe lassen,
und als ich die vielen Diener in deine Gemächer marschieren sah, schwante mir Böses.
Ich dachte, vielleicht brauchst du meine Unterstützung?“ Ally lachte laut los. „Danke dir, ich bin auch leicht perplex, aber es
ist alles in Ordnung. Wenn ich das nicht schaffe als Königin, was dann?
Schließlich kenne ich meine Amme gut genug und ehrlich gesagt bin ich auch
froh, dass Sie das Thema Aussehen so ernst nimmt. Ich weiß selbst, dass diese
Dinge bei mir wohl etwas zu kurz kommen und ich mich eher für hübschen
Nagellack anstatt für neue Waffen interessieren sollte. Nur um Gely habe ich
ein wenig Angst. Ich glaube, die Gute war heute schon zweimal einem Herzinfarkt
nahe. Juna sollte sich besser in Bereitschaft halten!“ Nun war es Thiu, der laut loslachte und sich
mit einem Kuss auf die Stirn seiner Cousine verabschiedete.


Kurz
darauf war Gely zurück. „Gott sei Dank! Die Schneiderin
bringt die Kleiderauswahl gleich selbst mit, nur um sicherzugehen, falls noch
etwas verändert werden muss!“ Gelys
Gesicht war nun nicht mehr kreidebleich, sondern ihr ganzer Kopf war so rot,
dass man sie selbst bei Dunkelheit hätte leuchten sehen. „Gely!“, unterbrach
Ally sie kopfschüttelnd. „Bis die Schneiderin
kommt, setzt du dich jetzt zu mir, trinkst eine Tasse Tee, ein Wasser oder
sonst etwas. Vielleicht auch ein Glas Baldrian. Sonst überlebst du den heutigen
Tag nicht mehr und schließlich brauchen wir dich alle noch. Wer soll mir denn
Nachhilfe in Mode und Frauensachen geben, wer soll unseren Juwelier sonst in
den Wahnsinn treiben und unsere Diener zu Höchstleistungen anspornen?“ Gely
nickte, atmete durch, grinste sie an und schenkte sich eine Tasse Tee ein, als
sie sich zu ihr setzte. Die halbe Stunde Ruhe tat den beiden Damen gut, auch
wenn es natürlich Gelys strengen Zeitplan ein wenig ins
Schwanken brachte. Sie saßen nebeneinander auf dem Sofa, entspannten und
atmeten tief durch, bis sie schließlich von ihrer Schneidermeisterin aufgesucht
wurden.


„Königin, sind Sie bereit? Ich habe sechs
Kleidermodelle dabei. Eines brauchen Sie morgen, wenn Sie Ihre Gäste empfangen.
Eines für die Konferenz und eines für das Festmahl und den Ball!“ Ally nickte, da sie zwar fand, dass drei
Kleider übertrieben waren, sie aber ganz genau wusste,
dass die beiden Damen keinen Widerspruch duldeten. In Windeseile breitete die
Schneiderin eine Robe nach der anderen aus, die so schön und meisterhaft
verarbeitet waren, dass selbst Ally die Worte fehlten. „Ich gratuliere Ihnen! Sie haben sich wirklich
selbst übertroffen!“ Ihre Hofschneiderin strahlte und während sie knickste, bat sie
Ally, Ihre Wahl zu treffen. Sie lief an den Kleidern vorbei und konnte sich
zuerst nicht entscheiden, dann aber traf Sie ihre erste Wahl. „Ich würde gerne dieses zur Konferenz anziehen, könnten Sie mir bitte beim Ankleiden helfen?“ Sofort nahmen die Frauen ein Kleid mit
bodenlangem schwarzen, schmal geschnittenem Rock und weißem, hochgeschlossenen Oberteil mit langen Ärmeln
in die Hand und halfen ihrer Königin. Als Ally es schließlich trug, schaute Sie sich im Spiegel an. „Ich bin beeindruckt! Obwohl es aussieht wie ein
Kleid, könnte man meinen, es seien Rock und Bluse in schwarz
und weiß. Allerdings wirkt es kein bisschen langweilig,
denn Sie haben es geschafft, mit der goldfarbenen Borte um die Taille und dem
tief ausgeschnittenen V-Ausschnitt, einen wahren Hingucker aus dem Kleid zu
machen!“ Ally war zufrieden mit der Wahl, und Gely nickte ihr anerkennend zu. „Es tut mir Leid, Königin, aber ausziehen müssen
Sie es leider nochmal, denn Sie müssen noch die beiden anderen Kleider
auswählen. Ich danke Ihnen für Ihre Komplimente und ihre Güte. Es gibt nicht
viele Königinnen, die unsere Arbeit zu schätzen wissen. Für die meisten ist es eher
selbstverständlich!“ Ally
schritt weiter an den Kleidern entlang und blieb vor einem Seidenkleid stehen,
das aus mehreren Farben bestand. „Türkis und nachtblau, das passt perfekt zu
Ihren Augen!“, seufzte Gely
hingerissen. Wieder probierte Ally es an und beide Frauen nickten. Ally
betrachtete sich im Spiegel und musste lächeln. Das Seidenkleid hatte etwas
Elfenhaftes an sich. Es hatte einen herzförmigen Ausschnitt, der unter der
Brust abgesteppt war und dennoch hatte es lange, weite Ärmel. Obwohl es so
leicht war, bestand es aus zwei Lagen in türkis und blau, die sich immer wieder
abwechselten. Auch dieses Kleid war bodenlang und hatte eine nicht zu lange
Schleppe.“ Gely klatschte in
die Hände! „Ally, auch dieses Kleid steht Ihnen ganz hervorragend. Somit wären
wir schon beim letzten Kleid. Ihrem Ballkleid!“ Als ihre Wahl auf ein dunkelrotes, trägerloses Kleid fiel,
jauchzte Gely vor Entzücken. Ally wusste, dass ihr die Farbe Rot gut stand. Dass
das Kleid bis kurz unter ihre Hüften eng zusammenlief und danach weit und
pompös wurde, fand sie ganz besonders schön. In der Taille hatte ihre
Schneiderin einen etwa eine Hand breiten Gürtel aus kleinen Diamanten gestickt.
Ihre Amme jauchzte erneut. „Ich bin sehr stolz auf Sie, Allegra! Sie haben drei Mal die
perfekte Wahl getroffen! Aber nun ist es Mittag und ich würde sagen, wir machen
uns an unsere Prozedur. Wir rechnen gegen siebzehn Uhr mit den ersten Königen!“ Ally nickte und ihre Schneiderin brach auf. „Moment, darf ich Sie noch etwas fragen?“, stoppte Ally sie. „Ich möchte Ihnen nicht zu nahe treten, aber könnte es sein, dass Sie die Gabe des Schneiderns
besitzen?“ Die Frau gegenüber sah sie geschockt an. „Ja, Königin! Aber wie ist das Ihnen aufgefallen?!“ „Ganz einfach, sämtliche Kleidungsstücke sind nicht nur handwerklich perfekt, sondern sie fühlen sich auch immer an, als trage man nichts
auf der Haut. Obwohl sie weitaus unbequemer und schwerer sein sollten, als sie
sich anfühlen. Dazu treffen Sie immer meinen Geschmack und sind so schnell wie
der Wind. Das Interessanteste ist aber, dass jeder Schneider, der auch nur
annährend an Ihre Werke herankommen könnte, bestimmt doppelt so alt ist wie
Sie!“ Nun strahlte ihre Schneiderin sie an. „Sie sind wirklich eine ganz besondere Königin!“ Dann verneigte sie sich vor Ally und machte sich davon.


Was
dann kam, hatte Gely ihr heute schon ungefähr zehn Mal vorgebetet. Baden, Haare
waschen, einölen, Haare eindrehen, schminken, Nägel machen und lackieren und
noch vieles mehr. Dieses Mal allerdings war Ally die Prozedur ganz recht, da
sie sie von ihrer immer größer werdenden Aufregung ablenkte. Sogar die kleine
Diskussion, ob sie nun einen schlichten Pferdeschwanz, wie sie es wollte, oder
doch eine edle Hochsteckfrisur, wie Gely es wollte, zu ihrem Seidenkleid gleich
tragen durfte, machte ihr nichts aus. Mittlerweile fand sie solche Diskussionen
sogar ganz amüsant und schließlich einigte man sich auf einen eleganten Zopf.
Als Ally kurz vor siebzehn Uhr fertig war und vor ihrer Amme stand, konnte
diese ihren Stolz kaum mehr unterbinden. „Sie
sind so wunderschön, Königin.
Wie schade, dass Sie Lord Carr und Prinz Ari nicht sehen können!“ Ally
stockte der Atem, aber dennoch versuchte sie, sich nichts anmerken zu lassen,
brachte allerdings nur ein, „Ja, schade“, über
Ihre Lippen. „Oh je, Ally, es tut mir leid! Ich glaube, ich
bin heute ein wenig neben mir! Ich hätte so
etwas nicht sagen sollen, ich weiß doch,
dass …“ „Schhhh!“,
unterbrach Ally ihre Amme, „Mach dir keine Gedanken, Gely.
Machen wir uns auf. Die ersten Gäste
werden jeden Moment ankommen! Lass uns nach unten gehen!“
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Als Ally und Gely schon auf dem Weg in die unteren Bereiche ihres
Schlosses waren, kam ihr ein Diener entgegen. „Oh! Königin, da
sind Sie ja schon! Prinz Juna hatte mich geschickt, um Ihnen auszurichten, dass
ihr erster Gast schon da ist!“ Ally nickte. „Wer ist es denn?“ „Königin Nesoja aus Sujia“, gab ihr der Diener zu
Antwort, verneigte sich und verschwand. Aris Mutter! Und dann auch noch als Erste!
Wie könnte ich da nicht aufgeregt sein! Ob Ari auch bei ihr ist? Und ob sie von
uns weiß? Ob sie auch weiß, dass Ari Obscurus ist und wie sie mir wohl
begegnet?, spukte es Ally durch den Kopf. Eigentlich ist das alles egal!
Du bist Königin Rigani Allegra – das ist alles, was zählt – und der Anlass,
wieso sie hier ist! Alles andere ist zweitrangig und somit sollte auch gar
nicht zur Diskussion stehen. Als sie in vor dem Saal ankam, in dem ihr Gast
auf sie wartete, straffte sie ihre Schultern, atmete tief durch und nickte
Ihren Wachen zu, worauf die Türe geöffnet wurde.


Sie betrat den Raum und Königin Nesoja stand mit Juna und Thiu in
der Mitte. Als sie Ally sah, erleuchtete sich ihr Gesicht mit einem Strahlen. „Königin Rigani Allegra, wie sehr ich mich freue, Sie zu sehen!“ Ally lief auf sie zu und wollte ihr die Hand
geben, doch ehe sie sich versehen konnte, nahm die Königin sie in den Arm. Mit einem hellen, schönen
Lachen, das ihre Worte begleitete, fuhr Sie fort. „Entschuldigen Sie bitte meine überschwängliche Freude. Ich weiß, dass sich das für eine Königin nicht
schickt. Aber da ich ihren Onkel Ker und Tante Nisadi so gut kannte, da ich
Prinz Thiudarec von Kindesbeinen an kenne und er der beste Freund meines
Sohnes, Prinz Arian ist, musste ich Sie einfach umarmen. Es fühlt sich so an,
als dürfte ich ein weiteres Familienmitglied begrüßen!“ Ally lachte erleichtert
zurück. Gibt es wohl irgendjemand auf der Welt, der diese Frau nicht mögen
könnte? Jetzt wundert es mich nicht mehr, dass sie so beliebt bei Ihrem Volk
ist. Und dass sie etwas tut, was sich einer Königin nicht schickt, macht sie
nur noch sympathischer. Woher Ari seine Schönheit hat, ist nun auch kein Rätsel
mehr. „Königin Nesoja, es
ist mir eine Ehre. Ich habe viel von Ihnen als gute, barmherzige und
intelligente Königin gehört und ich freue mich ganz besonders, Sie
kennenzulernen!“ Die Königin lachte erneut. „Nun ja, meine Liebe, mein Sohn hat mir schon
über Ihre erste Begegnung mit König San erzählt, Sie armes Ding! Da kann es ja
nur noch eine Steigerung geben!“ Ally lächelte. „Ich nehme an, Juna und Thiu haben unsere Diener
bereits zu allem angewiesen? Fehlt es Ihnen sonst noch an etwas?“ Als Königin Nesoja verneinte und Ally versicherte, dass sie vollauf
zufrieden war, richtete sie sich an ihren Cousin. „Königin Nesoja hat das schönste der Gästegemächer bekommen, oder?!“ Thiu grinste Ally frech
an. „Aber natürlich Cousinchen. Hättest du etwas anderes von mir erwartet? Wir können die Damen doch
jetzt allein lassen? Demnächst müsste ein König nach dem anderen eintrudeln und
wir wären gerne das erste Empfangskomitee!“ „Aber natürlich. Ich danke euch beiden!“ Als sie den Raum verlassen hatten, wandte sie
sich wieder Königin Nesoja zu.
„Königin, möchten Sie gerne einen Tee, einen Kaffee oder etwas Gebäck?“ „Kaffee und etwas Schokolade wären ganz herrlich nach solch einer Reise!“ Ally klingelte nach einem Diener, der in
Windeseile mit beidem zurück war. „Setzen wir uns, meine Liebe!“, bot ihr Ally an.
Während sie an einer Tasse Kaffee nippte, begann Königin Nesoja. „Wäre es in Ordnung für Sie, wenn ich Sie Ally nenne? Im Gegenzug biete ich Ihnen natürlich auch gerne an, mich Nesoja zu nennen!“ Ally war verwundert, nickte aber. „Sie werden sich sicher wundern, warum ich das
tue? Für gewöhnlich, so wird es bei Ihnen nicht anders sein, dürfen das nur
meine engsten Verbündeten. Allerdings haben unsere Höfe eine lange, eng
verbundene Tradition und außerdem habe ich das Gefühl, ich kenne Sie schon viel
länger!“ Ally verschluckte sich fast an Ihrer
Schokolade. „Entschuldigen Sie,
Nesoja, wie meinen Sie das denn?“ Nesoja lächelt, doch
dann wurden ihre Gesichtszüge ernst und ihre Augen verschmälerten sich. „Jetzt sind wir alleine. Also: Hören wir mit diesem Spielchen auf und sind wir
ehrlich!“ Ally wusste nicht, wie ihr geschah. War ihr
Verhalten etwa aufgesetzt? Meinte sie das alles nicht ernst? Doch bevor
sie sich weiter Gedanken machen konnte, sprach die Königin weiter. „Arian hat
mir alles erzählt. Bei Sujia, so habe ich den Jungen noch niemals erlebt. Und –
da bin ich ganz offen – seine vielen Frauengeschichten sind ja im ganzen
Königreich bekannt. Genauso wie seine Schönheit!“ Erneut
legte sich ein Lächeln über Nesojas Gesicht. Ally musste
grinsen und atmete erleichtert auf. „Ich glaube wirklich, der Junge war noch niemals verliebt. Was
Liebe ist, davon natürlich ganz
zu schweigen. Und dann kommt er zu mir, erzählt mir alles, was Sie ihm
aufgetragen hatten und noch viel mehr. Ich war sprachlos – und das passiert
selten – das können Sie mir glauben! Nur in einem Punk hat er unrecht!“ Nesoja machte eine Pause und musterte Ally von
oben bis unten so lange, dass es Ally unangenehm wurde. „Sie sind noch viel schöner als er Sie beschrieben hatte.“ Ally grinste. „Nun ja, Schönheit liegt
im Auge des Betrachters“, erwiderte
Ally leise. „Nein, mein Kind,
das tut es nicht. Es ist nur so, dass die schönsten Frauen diejenigen sind, die
gar nicht wissen, wie schön sie sind. Dadurch haben Sie eine ganz besondere
Ausstrahlung!“ Ally schluckte. „Einer meiner Freunde sagt das auch immer!“ Nesoja nickte anerkennend. „Ein kluger Mann! Sympathisch
waren Sie mir alleine schon aus Aris Erzählungen. Unter den vier anderen
Königen sind ein paar alte, verstaubte Knochen dabei. Die meisten von Ihnen
sind ganz nett, aber frischer Wind tut uns allen gut! Nur eines bereitet mir
Grund zur Sorge!“ Ally hielt die Luft an. „Ich hoffe, mein Sohn macht
sie nicht unglücklich. Wie oft habe ich ihn angefleht mit dieser – nun, sagen
wir einmal – undankbaren Beschäftigung, die er da hat, aufzuhören. Ich kann ja
verstehen, dass das seine Welt ist. Ich verstehe auch, warum er das tut, was er
tut und dass es ihn glücklich macht. Aber es schmerzt mich zu sehen, dass er
dadurch wohl immer zur Einsamkeit und zu Lügen verdammt sein wird!“ Ally merkte, wie sie eine Welle der
Traurigkeit überkam. Sie war
mittlerweile ganz geübt darin,
die Tränen zurückzuhalten, wenn es nicht anders ging und auch dieses Mal brachte
sie es fertig. Trotzdem merkte Nesoja wohl etwas. Als sie ihre Hand auf die von
Ally legte, fuhr Sie fort. „Er liebt sie wirklich und ich bete für ihn und für Sie, dass
er dieses Mal über seinen eigenen
Schatten springen kann. Dass er sich aus freien Stücken gegen den Bund entscheiden kann. Für Sie
und für ein gemeinsames Leben mit Ihnen. Denn sollte
er das nicht können, wird er das auch für keine andere Frau der Welt schaffen.
Dessen bin ich mir sicher!“ Allys Brust zog sich zusammen. „Ich danke Ihnen Nesoja, ich danke
Ihnen von ganzem Herzen. Er hat es aber auch nicht leicht!“ Nesoja schüttelte heftig den Kopf. „Sicher, aber das hat keiner von uns. Überlegen Sie mal, was Sie alles aufgeben
musste, einer Position wegen! Ich weiß ganz genau, was das bedeutet. Allerdings
gehören für Veränderung und
einen Neuanfang immer sehr viel Mut und Willensstärke, sich von alten Verhaltensweisen und alten Zöpfen zu trennen. Ich
denke, Sie haben nicht umsonst den Phönix für Ihre engsten Verbündeten
gewählt?“ Nesoja zwinkerte ihr zu. „Ja, da mögen Sie wohl richtig liegen!“ Die Frauen lächelten einander an und Ally sah, wie ähnlich Ari seiner Mutter rein äußerlich war.
Seine Gesichtszüge, der traditionelle Nasenstecker, die Ohrringe, das Haar –
selbst der Gang und die Mimik. Alles erinnerte sie ein wenig an Ari, was sie
noch wehmütiger stimmte.


Gerade,
als die beiden Königinnen ihren Kaffee getrunken hatten, stürmte der nächste
König herein. „Königin! Königin
Rigani Allegra. Ich hoffe, es geht Ihnen gut? Ich möchte
mich noch einmal in aller Form für
unseren damaligen – nun ja, sagen wir – für
unser Missverständnis entschuldigen!“ Ally
stand auf und flötete ihrem Neuankömmling entgegen. „König
San, herzlich willkommen in meinem Schloss! Darf ich Sie zu etwas Kaffee
einladen?“ Nachdem San sowohl Ally als auch Königin Nesoja
einen seiner berühmt berüchtigten
feuchten Handküsse aufgedrückt hatte, entschuldigte er sich. „Bitte
seien Sie mir nicht böse, aber ich bin nicht mehr
der Jüngste
und die Reise war doch sehr anstrengend. Ich werde mich jetzt in meine Gastgemächer
zurückziehen,
wenn es den Damen recht ist. Aber noch einmal, Sie können mir gar nicht
glauben, wie sehr ich mich freue, ihr Gast zu sein!“ Als
er den Raum verlassen hatte, schüttelte
Königin Nesoja
nur den Kopf. „Ich denke, er hat einiges wiedergutzumachen!
Ach, übrigens,
Ally – bevor
ich es vergesse: Ari kommt nach. Er wird morgen pünktlich zum Festmahl wieder
hier sein. Er muss noch etwas Berufliches erledigen!“


Nachdem
Ally König Honder aus Enuia und ein paar Abgesandte des Regierungsausschusses
von Mosim begrüßt hatte, und auch Königin Nesoja sich zurückgezogen hatte, war
es bereits später Abend, als König Pim von Satojer eintraf. „König
Pim, herzlich willkommen in meinem Schloss!“, begrüßte
Ally ihn mit Wehmut und Heimweh, aber auch Freude in der Stimme. „Es ist
mir eine ganz besondere Ehre, Sie begrüßen zu dürfen. Auf den König meiner
Heimat hatte ich mich so gefreut!“ König
Pim war ein typischer Satojer. Allerdings waren seine Augen platinfarben, was
zum einen selten war, zum anderen aber auch zusammen mit den dunklen Tätowierungen
und der gebräunten Haut magisch wirkte. Zwar verliehen die kühlen, leuchtenden
Augen ihm eine gewisse Kälte, aber Ally ließ sich dadurch nicht beirren. „Königin
Rigani Allegra. Ich freue mich auch ganz besonders, Sie kennenzulernen. Nicht
nur weil König Ker und ich Verbündete waren, sondern auch
weil Sie sowohl asudanisches als auch satojer Blut in sich tragen. Dies ist für
unser Volk eine große Ehre, und wie ich erfahren habe, ist sogar Lord Carr ihr
ganz persönlicher Leibwächter? Ich bin froh zu hören, dass einer unserer
besten, treusten und loyalsten Krieger Ihr Vertrauen gewinnen konnte! Sie
wissen gar nicht, wie stolz uns das macht!“ Ally
lächelte
den König
an. „Natürlich!
Und ich wüsste nicht, was ich ohne ihn tun sollte! Carr
ist nicht nur mein Vertrauter, er ist mittlerweile auch mein bester Freund!“ Ally
wusste, dass Sie dem König hätte
kein größeres Kompliment machen können, – und
dass dies auch noch der Wahrheit entsprach und kein bisschen übertrieben
war, war noch besser. Nach einem ausgiebigen Plausch über ihre Heimat und ein
paar Anflüge von Heimweh endete das abendliche Gespräch mit einer Einladung an
König Pims Hof. „Rigani Allegra, ich denke,
auch wir Könige brauchen hin und wieder einmal eine kleine Auszeit. Unsere Tore
stehen Ihnen offen. Seien Sie unser Gast, wann immer Sie möchten. Wann immer
Ihnen der Sinn nach einem kleinen Urlaub in Ihrer Heimat steht oder Ihr Heimweh
allzu groß wird, wir empfangen Sie mit offenen Armen! Ich bin mir sicher, meine
Frau und meine Kinder würden Ihre Anwesenheit genießen. Es versteht sich von
selbst, dass diese Einladung auch für Lord Carr gilt. Denn als Ihr persönlicher
Leibwächter, wird er wohl immer mit Ihnen reisen? Aber ich denke, nun ist es
Zeit für mich, mich zurückzuziehen. Wie Sie sehen können, leuchten meine Augen
längst nicht mehr so hell wie vor zwanzig Jahren und selbst ein Satojer muss
zugeben, dass er im Alter etwas mehr Schlaf braucht!“
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Am
nächsten Morgen durfte Ally für Gelys Verhältnisse sogar ein wenig ausschlafen
und wurde von ihr wieder mit derselben guten Laune wie am Morgen zuvor geweckt.
„Guten
Morgen, liebste Ally!“, zwitscherte Gely, „Ich
war heute gnädig und habe Sie länger
schlafen lassen. Es ist acht Uhr! Ihre Konferenz beginnt erst um elf, und wenn
Sie Ihren Kaffee und Ihr Frühstück gleich auf dem Zimmer einnehmen, kommen wir
mit Ihrem Zeitplan hin!“ Ally schaute ihre Amme verschlafen
an. „Wirklich
schon acht Uhr? Ich fühle mich, als hätte
ich gar nicht geschlafen, obwohl ich kein einziges Mal aufgewacht bin!“
Stirnrunzelnd sah Gely sie an. „Na wen wundert das denn? Sie
haben die letzten Wochen gearbeitet wie ein Tier, zwar genug gegessen und
ausreichend, aber nicht genug geschlafen. Da wäre der
stärkste
Ochse irgendwann einmal müde. Aber so schlecht war das gar
nicht, zumindest hat es sie davon abgehalten, die ganze Nacht wach zu liegen
und sich über ungelegte Eier Gedanken zu machen. Und nun, husch, husch, unter
die Dusch.“ Gely stockte, um über ihren eigenen Witz zu kichern. „Und nehmen
Sie ja nicht die Seerosenseife oder das Seerosenöl. Ich kenne Sie doch! Leider
verträgt sich das gar nicht mit dem Körperöl und dem Parfum, das ich für heute
ausgesucht habe!“ Ally sprang augenrollend,
aber grinsend unter die Dusche und beschloss, ihre restliche Müdigkeit einfach
hinunterzuspülen. Als sie aus der Dusche kam, fühlte sie sich tatsächlich wie
ein neuer Mensch und bereit für Gelys Prozedur.


„Wie
wunderschön Sie aussehen, Königin. Unfassbar. Dieses schwarzweiße Kleid ist
sagenhaft, dazu noch der außergewöhnliche Ausschnitt und das Mieder, das ihre
Brust ganz leicht anhebt, hach, ich habe mich selbst übertroffen!“ Ally
warf ihr einen rügenden Blick zu. „Nun
ja, so nötig
wäre das Mieder nun auch wieder nicht gewesen. Niemand am Tisch interessiert
sich für meine angehobene Brust!“ „Nun
ja, wer weiß, sollte König
San von dem Anblick einen Herzinfarkt bekommen oder das Atmen vergessen, wäre
es doch für etwas nützlich!“ Ally traute ihren Ohren
nicht. „Gely!
Jetzt ist aber gut!“ Ein Grinsen konnte sie sich
allerdings trotzdem nicht verkneifen.


Als Ally den Konferenzraum betrat, saßen bereits alle Könige an
ihrem großen, massiven Besprechungstisch. So, nun bist du dran! Das schaffst
du – mittlerweile kennst du alle – nun musst du nur noch beweisen, dass du
professionell und eine wirkliche Königin bist! „Liebe Könige, liebe Abgesandte aus Mosim! Trotz
des traurigen Anlasses ist es mir eine ganz besondere Ehre, Sie alle hier in
meinem Schloss begrüßen zu dürfen! Ich hoffe, Sie hatten alle eine gute Nacht
und meine Diener und Bediensteten haben sich hervorragend um Sie gekümmert.
Sollte es einen Anlass zu Beanstandungen geben, so lassen Sie es bitte mich,
Prinz Juna oder Prinz Thiudarec wissen! Mit diesen beiden Herren wären wir auch
schon beim nächsten Thema. Da, wie Sie wissen, mein Bruder und mein Cousin mir
bei all den letzten Ereignissen treu zur Seite gestanden haben und ich ohne sie
wohl nicht einmal mehr am Leben wäre, möchte ich Sie um Ihre Erlaubnis bitten,
die Prinzen an der Konferenz teilnehmen zu lassen! Lord Hals Teilnahme ist
sowieso für alle selbstverständlich, nehme ich an?“ Ein allgemeines Nicken, gefolgt von ein paar, „Natürlich, selbstverständlich und sicher!“, ließ Ally fortfahren. „Zur Vorgeschichte brauche ich Ihnen nichts mehr sagen, da Sie
sowohl meine Boten als auch die Berichte, die Sie auf Ihren Gemächern vorgefunden haben, erreicht haben. Warum
ich die Konferenz einberufen habe, begründe ich darin, dass wir eine gemeinsame
Lösung und Entscheidung für die Zukunft treffen müssen. Die Verschwörung, König
Pas Pläne – selbst der Anschlag – betreffen nun nicht mehr nur mich, sondern
uns alle!“ Wieder ging ein
zustimmendes Raunen durch den Raum. „Die wichtigsten Fragen, auf die wir Antworten finden sollten, wären meines Erachtens zum einen, wie es mit
Sivaram weiter geht und zum anderen, was wir mit Pas und auch dem ersten
Berater von König San machen.
Gerne gebe ich das Wort nun ab, falls jemand Fragen hat, zusätzliche Punkte
oder Weiteres.“


Gegen
siebzehn Uhr war die Konferenz zu Ende und Ally erschöpft. Als bereits alle
außer Juna und Thiu aus dem Raum waren, umarmten die beiden sie gemeinsam. „Das
hast du sehr gut gemacht, Schwesterchen. Professionell, objektiv, loyal und
gleichzeitig vertrauensvoll. Man hat gemerkt, dass die anderen Könige sowie der
Ausschuss aus Mosim dich sowohl akzeptieren als auch respektieren!“ Ally
schaute die beiden glücklich an. „Findest
du, Juna?“ Thiudarec begann zu lachen. „Natürlich!
Und die Entschlüsse, die ihr gefasst habt,
waren politisch und strategisch schlau. Der Ehefrau von König Pas
Sivaram zu übergeben und es gleichzeitig in Masua
umzubenennen, war ein hervorragender Schachzug. Ihr könnt euch ihrer
Kooperation und Loyalität sicher sein, denn die Heirat war damals alles andere
als freiwillig. Sie ist wohl die Person in allen sieben Königreichen, die Pas
am meisten hasst. Außerdem wird sie nichts dagegen sagen können, dass der Bund
sie für die ersten paar Jahre überwacht und an euch, die restlichen Königreiche
berichtet. Von dir war es ein äußerst schlauer Schachzug, nicht darauf zu
bestehen, dass dir Pas und Sans erster Berater ausgeliefert werden. Dies
Satojer und Sujia zu überlassen, war hervorragend. Sie sind sowieso unsere
Verbündeten, aber wir können auch sicher sein, dass die Angelklagten eine
gerechte Verhandlung erhalten, sie aber dennoch eine gebührende Strafe
bekommen. Außerdem sind so Enuia und Mosim aus dem Schneider, denn Enuia ist
das neutralste und auch unabhängigste aller Länder. Mit Prozessen kennt sich
dessen Hof kein bisschen aus und Mosim, dessen Augenmerk nur auf dem Handel
liegt, wäre mit den Verbrechern völlig überfordert geworden. Ally, wir beide
sind wirklich sehr stolz auf dich!“ Juna
gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Sehr sogar! Und du kannst genauso stolz auf
dich sein. Aber jetzt geh auf deine Gemächer,
in zwei Stunden fängt das Festmahl an, du willst
dich doch noch umziehen und frisch machen.“ Ally nickte.
„Stimmt“, und
als sie schon an der Tür war, rief ihr Thiu neckend
hinterher, „Ari ist auch gerade angekommen, das heißt, du
musst dich besonders hübsch machen!“
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Besonders hübsch hatte Ally sich gemacht. Natürlich nicht nur
wegen Ari, sondern weil sie die gelungene Konferenz gebührend abschließen
wollte. Als sie in ihrem dunkelroten Abendkleid, mit den glitzernden Diamanten
und einer strengen, aber bezaubernden Hochsteckfrisur den Saal betrat, wo das
Festmahl stattfand, ging ein Raunen durch den Raum. Dann wurde es komplett
still. Erst als Ally sich setzte und ihre Gäste bat, anzufangen, ging der bunte
Trubel weiter. Am Festmahl nahmen natürlich nicht nur die Könige teil, sondern
auch Allys engste Berater, Thyria, Hal, einige wichtige Leute ihres Hofes und
auch Gely. Zum Ball danach waren noch ein paar mehr Personen eingeladen, aber
um die Gästelisten hatten sich Juna und Thiu gekümmert. Ally nippte einen Schluck
aus Ihrem Weinglas und hielt Ausschau nach Ari. Als sie ihn schließlich neben
seiner Mutter und Hal sitzend fand, trafen sich ihre Blicke. Das erste Mal seit
Langem war Aris Blick in Gegenwart anderer nicht kühl und nichtssagend oder
abweisend, nein, er war liebevoll und er hatte ein freudiges Glitzern in den
Augen. Allys Herz fing augenblicklich an zu flattern. Ich bin beruhigt, denn
ihm scheint es genauso zu gehen wie mir! Wie ich ihn vermisst habe und jetzt,
wo ich ihn sehe, halte ich es fast nicht mehr aus! Nun ist mein Glück fast
komplett. Jetzt fehlt nur noch Carr, dann wären wir wieder alle zusammen! Ally
sendete Ari ein kaum sichtbares Lächeln und empfing dasselbe von ihm. Um aber
nicht aufzufallen, entschloss sie sich, während des restlichen Festmahls sich
nur ihren Gäste und ihrem Essen zu widmen.


Im Anschluss begaben sich alle zusammen in den Ballsaal, wo die
restlichen Gäste hinzustießen. Als die Musik begann und der Ball in Bewegung
kam, stand Ally ein bisschen abseits und beobachtete das Treiben. Sie mochte es
schon immer, anderen Leuten zuzusehen und wenn sie sah, dass sich jemand
amüsierte, vor allem so gut wie es die Personen vor ihr taten, machte es ihr
gleich doppelt so viel Spaß. Lächelnd ließ Ally ihren Blick über die tanzende
Menge schweifen, als sie plötzlich, ganz leicht am Handgelenk gepackt wurde. „Königin, darf ich bitten?“ Ari grinste sie frech an und flüsterte ihr ins Ohr, während er ganz leicht mit seiner Nase ihren Kopf berührte und Ally damit einen wohligen Schauer über den Rücken jagte. „Ich habe dich so sehr vermisst!“ Ally strahlte ihn an und bewegte sich mit
einem, „Aber sicher doch, Prinz Arian von Sujia, es ist mir eine Ehre!“, auf die Tanzfläche. „Du siehst traumhaft aus, mein Engel!“ „Dein dunkler Anzug
und dein helles Hemd stehen dir aber auch ganz vorzüglich. Wenn ich dich nicht schon kennen würde,
wären wohl meine Augen den ganzen Abend an dir gehangen!“ Ari lachte
leidenschaftlich. „So liebe
ich dich! Am liebsten würde ich
dich jetzt küssen und entführen,
aber ich denke, das traue ich mich nicht. Obwohl … ich habe das Gefühl, als wird mir auf einmal ganz fürchterlich
schlecht. Musst du nicht auch zufällig auf die Toilette?!“ Ally gluckste vor Lachen. „Ari, spinnst du? Sicher nicht. Was ist aus
deiner ach so großen Vorsicht
geworden? Ich denke, wir beiden sollten uns öfters mal ein paar Wochen nicht sehen, hm?“ Sie wusste, dass sie Ari damit zum Lachen
gebracht hatte und er drückte ihre
Hand noch fester. „Ally, natürlich hast du recht! Aber jetzt mal ernsthaft.
Wir beide sollten miteinander reden, findest du nicht auch?“ Ally nickte. „Ja. Nach dem Ball bei mir?!“ Ari strahlte sie an. „Sicher, ich kann es kaum mehr erwarten!“ Doch dann wurde er ernst. „Ist wieder alles in Ordnung zwischen uns?
Kannst du mir vergeben?“ Ally konnte nicht anders, als ihm liebevoll in die
Augen zu schauen. „Natürlich!
Das habe ich längst! Und ehrlich gesagt verstehe ich dich mittlerweile sogar!“ Ari schüttelte den Kopf. „Ich habe dich nicht verdient! Ally, ich liebe dich!“ „Ich dich auch! Ich habe dich so vermisst!“ Dann küsste er ihre Hand zum Abschied und wollte sich gerade aufmachen,
als die Tür zum Ballsaal aufgerissen wurde und ein keuchender Diener auf Ally
zu rannte. „Königin, Königin, es tut mir leid, bitte kommen Sie
schnell! Lord Carr – er ist
schwer verletzt. Es steht wirklich schlimm um ihn. Prinz Juna hat ihn gerade
notoperiert!“ Ally erstarrte
und zugleich hatte sie das Gefühl, als reiße es ihr
den Boden unter den Füßen weg. Das
Einzige, was sie noch zustande brachte, war Thiudarec zuzurufen, er solle alles
erklären und ihre Position einnehmen. Dann rannte
sie in Carrs Gemächer.
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Ally stieß mit voller Wucht die Türe zu Carrs Gemächern auf. „Wie schlimm ist es? Lebt er noch? Was ist
passiert? Carr!“ Völlig verstört stand sie da. „Ally, also bitte, Ruhe! Siehst du nicht, dass niemand hier ist?
Gerade eben habe ich Carr auf sein Schlafzimmer gebracht!“ Sie fiel Juna in die Arme und konnte gerade
noch ihre Tränen zurückhalten. Ihr Bruder zog sie auf das Sofa und
begann mit seinen Erklärungen. „Hast du nicht mitbekommen, dass ich bereits vor
zwei Stunden verschwunden bin?“ Ally schüttelte den
Kopf. Ihr Blick war schwer und sie traute sich nicht, ihrem Bruder in die Augen
zu schauen. Aus Angst, alle von ihr zurückgehaltenen Tränen brächen dann
mit einem Schlag aus ihr heraus. „Als Carr hier ankam, konnte er sich kaum noch auf den Füßen
halten. Er hing viel mehr auf seinem Pferd, und als unsere Wachen ihn herunter
holten, sahen sie nur, dass er überall von Blut überströmt und bewusstlos war.
Ich habe ihn sofort ausgezogen und notoperiert. Ich habe zwar sämtliche
blutenden Wunden stillen können und auch das verletzte Gewebe versorgen können,
das Problem ist aber, dass Carr viel Blut verloren hat. Man hat versucht, ihm
ein Messer in sein Herz zu rammen. Zum Glück hat man es nur knapp verfehlt. Mit
einem Schwert hat man ihm den halben Bauch aufgeschlitzt. Er hat mehrere kleine
Wunden, die zwar einzeln nicht gefährlich sind, aber die Gesamtsituation
natürlich nicht gerade begünstigen. Ally, ich kann nicht sagen, ob er überlebt!
Ich befürchte, du musst dich mit dem Gedanken auseinandersetzen, dich von ihm
zu verabschieden.“ Nun war es
mit Allys Fassung vorbei. Sie fing bitterlich an zu weinen. „Aber ich verstehe das nicht! Er ist der beste
Krieger im Königreich. Er ist
so stark und so gut und … ich weiß auch nicht! Wie kann das passieren?!“ Ihr Bruder nahm sie in den Arm und drückte sie. „Carr war mit einer kleinen Gruppe von Männern unterwegs. Sie waren zu fünft und wurden
von dreißig Banditen angefallen, die dachten, er hätte Gold und Diamanten
dabei. Man hielt die Gruppe für eine Art Werttransport des Hofes, wie wir es
sicherlich öfters machen. Carr hat seine ganzen Männer beschützt und dadurch
ist keiner gestorben, sogar kaum einer verletzt. Aber Ally, selbst Carr kann es
nicht alleine mit dreißig Männern aufnehmen – egal was für ein guter Kämpfer er
ist!“ Ally verstand. Eine kleine Pause und ein Glas Wasser brachten sie wieder
zur Fassung. „Juna, ich möchte an Carrs Seite bleiben. So wie er es nicht
nur einmal bei mir gemacht hat. Bitte sag mir, was ich tun muss, ob ich ihn
verbinden muss oder ob er Medizin braucht und gibt Gely Bescheid. Sie soll mir bequeme
Kleidung hierher bringen.“ Juna
nickte und ging davon.
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 Ally schluchzte, weinte und wimmerte an Carrs Bett, wie sie es
noch nie getan hatte. Ihr Weinen kam dem, als Carr ihr offenbart hatte, dass er
sie liebte, nahe und dennoch war es noch viel stärker und emotionsgeladener als
damals. Bin ich das wirklich? Ich, Rigani Allegra? Ich weine doch eigentlich
nie! Ally runzelte die Stirn. Ich muss mich korrigieren – erst seitdem
ich in diesem verdammten Schloss bin, scheinen meinen Tränen Wirklichkeit
geworden zu sein. Erst seitdem ich hier bin, weine ich. Früher
dachte sie, sie wäre nicht einmal in der Lage, zu weinen. Und nun saß sie an
Carrs Bett und ließ Bäche fließen, die sie nicht einmal aufhalten konnte, wenn
sie hätte wollen. Wieder einmal fiel ihr auf, wie sehr sie sich doch verändert
hatte, seitdem sie in Asuda war. Oder ob es an ihm liegt? Ob er dafür
verantwortlich ist? Oder Ari? Ari meint doch immer, ich hätte eine so seltsame
Bindung zu ihm? Ach was, das kann es nicht sein! Ich habe mich auch in vielen
anderen Dingen verändert. Ally seufzte und wurde aus ihren Gedanken
gerissen. Carrs Stöhnen ließ sie panisch zusammenzucken und automatisch griff
sie nach seiner Hand. Sein Körper war angespannt und ihr Leibwächter drückte
leicht ihre Hand. Dann erschlaffte sein ganzer Körper erneut. Ich kann nicht
sagen, ob er überlebt. Ich kann nicht sagen, ob er überlebt … Immer wieder
wiederholte sie Junas Gedanken in ihrem Geist, hervorgerufen von der Angst, sie
könnte ihn wirklich verlieren. Ally schüttelte den Kopf. Sie hatte keine
Ahnung, wie lange sie ängstlich an seinem Krankenbett gesessen hatte, aber ihr
wurde bewusst, dass ihre Tränen niemandem halfen. Sie musste ihm zeigen, dass
sie bei ihm war. Dass seine engste Freundin nicht von seiner Seite wich. Sie
wollte, dass er sie spürte, wenn er womöglich gerade mit dem Tod rang. Allys
Augen waren vom vielen Weinen angeschwollen. Sie verspürte den Drang, sie mit
kühlem Wasser zum Abschwellen zu bringen, aber sie wollte Carr keine einzige
Sekunde aus den Augen lassen. Sie kniff ihre Augen zusammen und schärfte ihren
Blick, der auf ihrem besten Freund lag. Wenn man nicht genau hinschaute, machte
er den Eindruck, dass er schlief. Sein Gesicht aber war schmerzlich verzerrt
und sein Atem war flacher als der eines Schlafenden. Sie hatte ihm schon so oft
in sein schönes Gesicht mit den geschmückten Wangenknochen geschaut, aber ihr
war nicht aufgefallen, wie männlich seine Züge waren. Und trotzdem schaffte er
es, in manchen Momenten etwas Jungenhaftes an sich zu haben. Ally lächelte. Sie
schaute auf seine Brust und spürte sofort einen schmerzhaften Stich in ihrem
Herzen. Carr war ab seiner Hüfte nur mit einem weißen Laken bedeckt. Sein
nackter Oberkörper war mit Wunden übersät. Einige waren nur oberflächlich. Zwei
davon waren aber so gravierend, dass sie ihr Carr unter Umständen für immer
entreißen konnten. Die eine Narbe zog sich von seinen rechten Rippen über seine
Taille und seinen Bauch hinunter bis zu seiner Leiste. Die andere war genau an
seinem Herzen. Juna wollte Carrs Wunden nicht verbinden, um sofort sehen zu
können, falls sich eine der beiden entzündete oder er erneut Blut verlor.


Ally musterte ihn eine ganze Zeit lang. Dann hob sie ihre
zitternde rechte Hand und fuhr mit ihren Fingerspitzen über das gesunde, an
seine Wunden angrenzende, Gewebe. Seine Haut war zart, viel weicher, als sie es
sich vorgestellt hatte. Seine Muskeln waren hart und stählern, aber die Haut,
die sie überspannte, strahlte eine Wärme aus, die Ally so nicht kannte. Ally
zuckte zusammen, als ein Beben ihren Körper erfasste und ihre Haut zu kribbeln
begann. Schneller als sie überhaupt begreifen konnte, wurde sie von einer Welle
voll Emotionen erfasst. Alles um sie herum verschwamm und gleichzeitig wusste
sie, dass sie immer noch im Hier und Jetzt war. Vor ihrem inneren Auge sah sie
ihr erstes Aufeinandertreffen aus seinen Augen. Dann sah sie, wie sie zusammen
im Frühling durch ihren Schlossgarten liefen, wie er stehen blieb und sie
küsste, zwei kleine Kinder rannten um sie herum. Das Mädchen hatte ihr Gesicht,
jedoch Carrs Augen und Haare. Der Junge war so blond wie sie, hatte aber Carrs
markante Züge. Sie spürte unbändige Liebe und Freude – so intensiv, wie sie sie
selbst noch nie gespürt hatte. Im nächsten Moment allerdings ergriff sie eine
Welle von Verzweiflung und Traurigkeit, danach eine solche Leere, dass sie
drohte, sie niederzuschmettern. Vor Schreck zog sie ihre Hand zurück. Was
ist das? Sehe ich das, was er sieht, hofft und fühlt? Oder spüre ich meine
eigenen Gefühle? Nein, meine sind es nicht. Das kann nicht sein! Noch bevor
es ihr möglich war, ihre Gedanken zu ordnen, öffnete Carr seine Augen.


„Carr!“ Freude ergriff ihren Körper, die sogleich aber wieder abebbte, als sie ins eine Augen
sah. Pure Verzweiflung packte sie. Seine Augen waren fast erloschen. Das waren
nicht die Augen, die sie kannte. Carrs Augen waren voll Leben, funkelnd und
leuchtend. In diesen hier flackerte nur noch ein ganz kleines, zu ersticken
drohendes Flämmchen! „Carr,
verlass mich nicht! Bitte verlass mich nicht!“ Ally schrie sich die Seele aus dem Leib. Carrs Lippen zuckten ein
wenig und Ally wusste, dass er versuchte, ihr ein Lächeln zu senden, aber er schaffte es nicht.
Schließlich schloss er wieder seine Augen. In diesem
Moment konnte Ally nicht mehr an sich halten. Sie fing erneut an zu weinen, sie
beugte sich über sein Ohr, flüsterte und schluchzte abwechselnd. „Carr, bleib bei mir. Bitte bleib bei mir! Ich
brauche dich! Hörst du? Ich
brauche dich!“ Dann ließ sie sich von ihren Emotionen leiten. Sie
beugte sich über sein Gesicht, in der Hoffnung eine Regung zu erkennen, doch es
bewegte sich nichts. Sie küsste sein Gesicht. Zuerst die Augen und seine
Wangen, dann seine Stirn und schließlich seinen Mund. Sie küsste ihn sanft,
aber innig. Gerade so, als sei es die letzte Möglichkeit, ihn zu ihr zurückzuholen.
Als sie schon fast die Hoffnung verlor, zitterten Carrs Lippen erneut und
bewegten sich mit ihrem im Takt. Ally küsste ihn weiter, während ihre Tränen
über sein Gesicht liefen. Carrs ganzer Körper bebte und zuckte schließlich
zusammen, als wäre ein Blitz durch ihn gefahren. Während er schwer atmete, riss
er seine Augen auf. Aus Angst, eine kurze Unterbrechung würde ihn erneut in
seinen vorherigen Zustand zurückwerfen, küsste sie ihn weiter. Erleichtert
stellte sie fest, dass seine Augen wieder wie gewohnt türkis loderten. Carr
küsste sie zurück. Er schlang seinen Arm um Allys Hals und zog sie an sich.
Stolz flammte in Ally auf. Ihr tapferer Krieger besaß so viel Kraft, dass er
dies selbst in kranken Zustand noch immer schaffte. Sein Kuss fühlte sich so anders
an. Nicht vergleichbar mit den Küssen von Ari. Weniger fordernd und
leidenschaftlich, weniger begierig, dafür viel sinnlicher und liebevoller; als
ob er damit direkt ihre Seele berührte. Ari! Ally bemerkte, was sie da
gerade tat. Sie konnte sich nicht erklären, was gerade zwischen Carr und ihr
passierte, aber sie wusste, dass es nicht richtig war. Allerdings konnte sie
sich auch nicht von ihm losreißen, denn sie fühlte sich so geborgen wie noch
niemals in ihrem Leben. Sie war so glücklich, dass er lebte! Trotzdem war sie
verwirrt. Was war das gerade? Was ist hier geschehen? Ally, du dumme Kuh,
was hast du getan …? Willst du ihm noch mehr Leid zufügen? Reicht es nicht,
dass er dich liebt und du einen anderen? Willst du ihm auch noch Hoffnungen
machen und ihm noch mehr Schmerz zufügen? Und was hast du Ari angetan? Ally
überkam die nächste Welle der Verzweiflung, die allerdings dieses Mal aus einem
völlig anderen Grund hervorgerufen wurde. Genau in diesem Moment drückte Carr
ihre Hand, verzog seine Lippen zu einem leichten, kaum sichtbaren Lächeln und
schüttelte den Kopf. Dann schlief er wieder ein.


Ally starrte auf Carr. Ihr sausten Millionen von Gedanken durch
den Kopf, aber sie war unfähig, auch nur einen richtig zu erfassen. Sie saß nur
da und sah ihn sich an. Sie konnte nicht einmal sagen, wie viel Uhr es war. Sie
traute sich nicht einmal aufzustehen und auf die Uhr zu schauen, die an der
Wand in Carrs Wohnzimmer hing. Ihr Blick glitt zum Fenster. Dämmert es noch
oder schon wieder? Ally zwang sich, zumindest diesen einen klaren Gedanken
zu Ende zu bringen. Es dämmert wieder. Es ist Winter und somit muss
es Spätnachmittag sein. Ihr Blick landete auf einem kleinen Fläschchen, das
auf seinem Nachtisch stand. Juna hatte sie gebeten, die Tinktur, die sich daran
befand, einmal am Tag auf Carrs Wunden zu streichen. Ally nahm das Leinentuch, das
daneben lag, und widmete sich seinen Verletzungen. Der Geruch erinnerte sie an
die Salbe, mit der sie einst ihre eigenen Narben bestrichen hatte. Carrs Atem
war flach und gleichmäßig. Wie sehr sie sich doch wünschte, dass er noch einmal
seine Augen für sie öffnete. Nur um sicherzugehen, dass er aus dem Gröbsten
heraus war. Als hätte er ihre Gedanken gelesen, zuckten Carrs Augenlieder und
Ally Herz schien für eine kurze Sekunde stillzustehen. Tatsächlich, er öffnete
seine Augen und leuchtend türkises Licht schien ihr entgegen. Obwohl er seinen
Mund nicht verzog, lächelte er Ally mit seinen Augen an. Sie war so verzückt, dass
sie nicht anders konnte, als ihn noch einmal zu küssen. Ihr Herz fühlte sich
nun leicht an – gerade so, als wollte es davon fliegen. Ally verstand sich
selbst nicht mehr. Ich liebe doch Ari – warum zieht es mich dann auf einmal
so zu Carr hin? Warum sehe ich ihn erst jetzt mit anderen Augen? Wo ich in Gefahr
bin, ihn zu verlieren? Ally beschloss, später darüber nachzudenken und
schob ihre Gedanken beiseite. Es war nun einzig und allein wichtig, dass Carr
wieder gesund werden würde. Über den Rest und das Chaos in ihrem Kopf konnte
sie sich noch früh genug Gedanken machen.


Wieder
erwiderte Carr ihren Kuss und wieder war dieses sonderbare, völlig neue Gefühl
da. Konnte Carr wirklich ihre Seele streicheln? War das möglich? Nicht ihr
Magen oder Bauch flatterte. Sie hatte das Gefühl, als flatterte ihr Innerstes. Wo
das genau war, konnte sie nicht orten. Sie küsste seine Tätowierungen auf den
Wangenknochen und seine Stirn. Dann strich sie erneut über die gesunde Haut um
die Wunde an seinem Herzen. Wieder kribbelten ihre Fingerspitzen, dann ihre
Haut. Dieses Mal empfing sie allerdings keine Bilder und auch keine traurigen
Gefühle. Ein Schwall von echter, tiefer Liebe erfasste sie. Er war so stark,
dass es Ally die Tränen in die Augen trieb und sie verstört die Hände von Carrs
Körper zog. Er öffnete erneut die Augen. „Was
machst du mit mir?“ Sie traute sich nur, zu flüstern.
Er lächelte
sie matt an und zog eine Augenbraue hoch. Unwillkürlich
musste Ally lachen. Wie gut sie doch diese Geste von ihm kannte. Dann packt er
mit offenbar letzter Kraft ihr Handgelenk und zog sie zu sich hinunter. Dieses
Mal war er es, der sie wieder küsste. Ally war bewusst, dass sie hätte zurückweichen
müssen, aber sie konnte es nicht. Zum einen, weil sie ein unbändiges Verlangen
spürte, ihn zu küssen, zum anderen, weil sie mit der ganzen Küsserei überhaupt
erst angefangen hatte und nicht er. Als Carr schließlich von ihr abgelassen
hatte, lächelte sie ihn an. Sie war sich sicher, dass er ihre Erleichterung
spüren konnte – er sowieso. Ihr Leibwächter richtete sich auf und Ally gab ihm
etwas Wasser und seine Medizin. Juna hatte sie ihr damals auch gegeben, um zu
Kräften zu kommen. Sie kannte von sich, wie schnell und wie gut sie wirkte,
aber auch wie müde sie machte. In Ally wuchs ein kleiner Hoffnungsschimmer,
vielleicht bald mit ihm sprechen zu können. Sie deutete ihm an, sich kurz in
seinem Bad frisch zu machen und gleich wieder da zu sein.


Als
sie zurückkam, saß er in seinem Bett. Sie wusste genau, wie viel Kraft es ihn
kostete, seine Augen offen zu halten. Er öffnete den Mund und wollte etwas
sagen, aber Ally legte ihm den Finger auf seine Lippen. Sie hatte keine Ahnung,
warum sie das tat, aber sie vermutete, dass sie Angst davor hatte, seine Worte
könnten etwas zerstören. Sie nahm ihn sanft in die Arme. „Schlaf
jetzt, ich bleibe auch weiterhin bei dir. Junas Hexentrank hat mich innerhalb kürzester
Zeit in den Tiefschlaf befördert. Du musst unheimlich müde
sein!“ Carr
lächelte
sie erleichtert an. Er zog sie zu sich, weiter in sein Bett hinein. Ally
verstand zuerst nicht, was er wollte, aber dann nickte sie. Carr brauchte nicht
einmal seine Gabe, um zu sehen wie müde sie war. Außerdem kannte er sie gut
genug, um zu wissen, dass Ally nicht einmal im Traum daran dachte, in ihr
eigenes Bett zu gehen. Sie legte sich neben ihn und drehte sich auf ihre rechte
Schulter. Mit ihrem Rücken schmiegte sie sich an Carrs Seite. Ein Lächeln
erhellte ihr Gesicht, als er sie zudeckte und seinen warmen Arm um sie legte.
Dann sank sie erschöpft in einen traumlosen Schlaf.
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Als Ally am nächsten Morgen aufwachte, lag sie unverändert in
Carrs Arm. Sie hatte so gut geschlafen wie schon lange nicht mehr – sie war
sogar mit einem Lächeln aufgewacht. Still verharrte sie in ihrer Position, da
sie sich kaum traute, sich zu bewegen, um Carr nicht zu wecken. Als sie sich
dann doch langsam zu ihm herumdrehte, merkte sie, dass ihre Sorge völlig
unbegründet war. Er war schon längst wach und beobachtete sie. Ohne darüber
nachzudenken, setzte sie sich jauchzend auf und küsste ihn voller Freude. Sie
warf ihre Arme um ihn, drückte ihn und schreckte sofort erschrocken wieder
zurück, als sie ein leises, aber schmerzhaftes Stöhnen von ihm vernahm. „Carr,
tu mir so etwas nie wieder an, hörst du? Ich will dich nicht verlieren, ich …“
Ally stoppte mitten im Satz. Wollte ich wirklich
gerade sagen: „Ich brauche dich?“ Dann übermannte sie ihr schlechtes
Gewissen. Sie wusste nicht, wieso sie ihn in den letzten Stunden so oft geküsst
hatte. Ihre Küsse fühlten sich richtig an, aber sie fühlte sich schlecht. Sie
hatte das Gefühl, als bestand ihr Kopf nur noch aus einem großen Durcheinander.


Carr zog sie zu sich heran. Er küsste sie noch einmal und tat
somit genau das, was der Grund für ihre Verwirrung war. Seine Stimme war
kratzig. „Ally, ich danke
dir. Du hast mir mein Leben gerettet!“ Sie runzelte die Stirn. „Nein Carr, Juna hat dein Leben gerettet!“ Ihr bester Freund lächelte und strich ihr über ihr Gesicht. „Nein Ally. Du hast mir das Leben gerettet. Deine
Küsse und deine Anwesenheit haben mich gerettet. Ich war so weit
abgedriftet, ich habe einen solchen Schmerz in mir gespürt. Einen Schmerz, der
viel stärker war als jeder körperliche Schmerz, den ich kenne. So stark, dass
ich aufgeben wollte. Diese Stille, diese Leere, die ich gefühlt habe, sie war so
verlockend. Dort zu bleiben und nichts mehr zu spüren, völlige Ruhe zu haben.
Erst als ich dich in der Ferne gehört habe und deinen Kuss auf meinen Lippen
gespürt habe, hatte ich das Gefühl, dass es in meinem Leben doch etwas geben
muss. Etwas, für das es sich lohnt, zurückzukommen. Ich konnte mich allerdings
nicht daran erinnern, was es war. Deine Küsse aber zeigten mir, dass es etwas
Schönes sein musste. Letztendlich gaben sie mir die Kraft, um mich selbst aus
meiner Lethargie zu reißen.“ Ally schluckte. „Carr, als ich dich berührt habe, habe ich Bilder gesehen,
Emotionen gespürt. Es war, als hätte ich in dem Moment gesehen und gespürt, was
du spürst. Wie kann das sein? Hat das mit deiner Gabe zu tun?“ Carr runzelte die Stirn. Er zuckte mit den
Schultern. „Entweder das oder
es liegt an der Sache mit den Satojern und dass sie ihr Herz nur einmal
verschenken können. Wenn beide sich aus tiefstem Herzen lieben, haben sie eine
ganz besondere Bindung, die sämtliche Emotionen verstärkt und so manches
Unerklärliche hervorruft. Aber da du mich nicht liebst, denke ich eher, dass es
an meiner Gabe liegt.“ Ally fühlte sich ein wenig vor den Kopf gestoßen –
fast so als sei sie enttäuscht – aber er hatte ja recht. Sie liebte ihn nicht.
Es musste die Gabe sein. Carr erhob sich von seinem Bett. Natürlich half es
nichts, dass Ally zeterte und sich lauthals beschwerte, er sei noch viel zu
schwach. Er stand auf, um sich im selben Moment gleich wieder auf einem Knie
vor sie zu knien. Sie hatte ihn noch nie ohne Kleidung gesehen. Allerdings
musste sie sagen, dass der Anblick überwältigend war. Theoretisch hätte Ally
erröten müssen, ihren Leibwächter nur in ein paar kurzen, eng anliegenden
Leinenhosen zu sehen. Praktisch wollte sie aber keine einzelne Sekunde
verpassen. Eindeutig war dies der stählerne Körper eines muskulösen, satojer
Kriegers. Seine leicht gebräunte Haut glänzte und Ally war etwas eifersüchtig,
dass sie mit der weißen Haut ihres Vaters gesegnet war. Er bestand er nicht nur
aus puren Muskelbergen, sondern er strahlte etwas Geschmeidiges, Warmes aus.
Ally riss die Augen auf. Er ist wirklich
schön. Er sieht aus wie gemeißelt. Das gibt es doch nicht. Wie konnte ich all
das übersehen? Kein Wunder, dass mich jede Frau, die mich in seiner Begleitung
sieht, neidisch anblickt. Und ich dachte, es läge an meinen tollen Kleidern! Sie zwang sich, ihre Gedanken in eine andere Richtung zu lenken. Ally,
jetzt hör aber auf! Mein Gott, du benimmst dich, seitdem du an Carrs Bett bist,
wie ein Mädchen, das keine Ahnung hat, wohin sie mit ihren Hormonen soll. Du
bist eine Frau von fünfundzwanzig Jahren, die früher nicht einmal wusste, was
Hormone überhaupt sind! Also benehme dich gefälligst auch so! Ihr Blick
glitt erneut zu Carr, der sie frech angrinste. Na wunderbar. Toll gemacht.
Also ob Carr das gerade alles nicht mitbekommen hätte. Mein Gott, Ally! Es ist Carr!
Dein Freund, mit der Gabe der Empathie! Hallo? Und jetzt denke an, denke
an, denke an … Thola! Sehr gut! Nein, noch besser – dicke, fette, hässliche
Ratten. Genau! Allys Trick ging auf. „Mylord, ich hoffe ja wohl, du willst mir jetzt keinen
Heiratsantrag machen!“ Kokett lächelnd versuchte sie, ihre Unsicherheit zu
überspielen. Carr aber wurde ernst. „Ally, ich möchte mich
dafür entschuldigen, was ich dir angetan habe. Es
war dumm und unverantwortlich, einfach so davon zu reiten. Ich habe dich sogar
im Glauben gelassen, dass ich vielleicht nicht wieder zurückkomme. Es tut mir
so leid. Mein Verhalten war kindisch und dumm, aber die Emotionen haben mich
überrannt und du weißt ja, trotz meiner Gabe bin ich noch immer ein Satojer.
Wir Holzköpfe brauchen in diesen Dingen manchmal ein bisschen länger!“ Er grinste zu ihr hoch. „Ich möchte mich in aller Form bei dir entschuldigen. Und natürlich werde ich weiterhin bei dir bleiben. Natürlich liebe ich dich noch immer über alles. Ally, ich habe so etwas wie für dich noch niemals für einen Menschen empfunden. Es ist als … als
berührst du mein Innerstes!“ Ally schluckte und es fiel ihr schwerer zu atmen. „Ally, wenn du damit leben kannst, dass ich dich
wohl gezwungener Maßen für immer lieben werde, dann werde ich weiterhin
bei dir bleiben. Als dein bester Freund und als dein Leibwächter. Ich werde
mich Ari gegenüber zurückhalten. Ich werde immer für dich da sein – auch wenn
eure Kinder einmal durch das Schloss rennen. Auch sie werde ich beschützen. Und
natürlich werde ich Ari nichts von den Küssen sagen. Sie hatten von deiner
Seite aus nichts zu bedeuten – nichts mit Liebe zu tun. Dein Beweggrund war ein
anderer. Und außerdem haben du und Ari weder eine Beziehung noch eine Ehe.
Somit brauchst du kein schlechtes Gewissen haben – ich kenne dich! Sieh es als
den Akt an, der nötig war, um mir mein Leben zu retten. Nicht mehr und nicht
weniger.“ „Carr, ich danke dir! Du hast die Chance, Ari
alles zu erzählen und dich so
vielleicht für mich zu gewinnen
und tust es trotzdem nicht? Du hast ein reines Herz!“ Ihr Freund schüttelte traurig den Kopf. „Das hat nichts mit einem guten oder reinen Herzen zu tun. Ich bin
davon überzeugt, wenn der Mensch, den du liebst, sich
nicht von ganz alleine und aus freien Stücken, für dich
entscheidet, ist seine Liebe wertlos. Genauso wie ich der Meinung bin, dass in
einer Beziehung, die auf wahrer Liebe basiert, Erwartungen und Regeln nichts zu
suchen haben. Genauso, wie sich zurück zu nehmen, aus Angst, die Liebe des
anderen sonst zu verlieren. Ich würde dich dadurch nicht vollkommen gewinnen,
nur du würdest Ari verlieren. Und nun Ally, verzeihst du mir?“ Sie schaute ihm in die Augen und küsste ihn erneut. „Wie könnte ich
dir nicht verzeihen? Das ist längst geschehen!“ Sie legte die Arme um den lächelnden Carr, der noch immer vor ihr kniete. Sein Blick hatte so
viel Erleichterung in sich! Dann allerdings wurde aus seinem Lächeln ein
freches Grinsen. „Eines,
meine Liebste, solltest du dir allerdings abgewöhnen - beziehungsweise wohl besser nicht erst angewöhnen: Mich ständig zu küssen. Das könnte bei
anderen Personen doch etwas … wie soll ich sagen … seltsam wirken und Fragen
aufwerfen!“ Ally lachte herzlich, gab ihm einen leichten Stups und Carr legte
lachend seinen Kopf an ihren Bauch.


Die
Tür von Carrs Schlafgemach wurde aufgerissen und ihr Türknauf knallte lauthals
gegen die Wand. „Wusste ich es doch! Ich bin
ein solcher Idiot! Unfassbar! Ich hab doch schon immer gesagt, dass da etwas
zwischen euch läuft. Ich habe es geahnt! Eure
Art von Beziehung kann nicht normal sein! Und ich bin auch noch so blöd, dir zu
glauben, dass ich dich so sehr verletzt habe, Ally? Eine Schauspielerin
solltest du sein – keine Königin!“ Ally
musste nicht raten, wer das war. Natürlich
war es Ari, der sie nicht einmal antworten ließ und schon wieder völlig erzürnt
abgedampft war. Carr schaute erneut hoch zu ihr und stand auf. „Geh zu
ihm, erkläre ihm alles. Sag ihm, dass nichts zwischen uns
ist, und erkläre ihm die Situation. Dass es hier nur um
Vergebung ging. Du musst ihm nicht sagen, dass ich dich liebe. Wahrscheinlich
weiß er es sowieso. Aber sag ihm die Wahrheit. Sag ihm, dass du mich nicht
liebst! Er liebt dich wirklich von ganzem Herzen. Ich weiß, ich sollte das
nicht sagen, denn er ist mein Konkurrent und ich kann ihn nicht ausstehen. Aber
du kennst meine Einstellung. Und diesen Schmerz, den er jetzt erfährt, hat
keiner verdient! Und wehe, du hast ein schlechtes Gewissen, er würde auch
andere Frauen küssen, wenn er ihr Leben damit retten würde.“ Den
letzten Satz sagte Carr frech und verschmitzt, aber Ally verstand. Er hatte ja recht.
Sie nickte, verabschiedete sich mit einem letzten Blick von Carr und trat in
den Flur.
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Eigentlich sollte ich doch nun direkt und sofort zu Ari gehen,
oder? Ally stand noch immer im Flur und wusste gerade
nicht, was sie tun sollte. Sie war verwirrt und so durcheinander, dass sie das
Gefühl hatte, wenn sie jetzt zu Ari ginge, würde sie alles nur noch schlimmer
machen. Sie entschied sich, erst einmal in ihre eigenen Gemächer zu gehen. Sie
legte ihre Kleidung ab und nahm eine lange, heiße Dusche. Während sie ihre
Muskeln entspannte, seufzte sie. Sie griff nach der Seerosenseife und fing an,
ihren Körper zu waschen. Sie liebte diesen Geruch und er verschaffte ihr immer
ein Gefühl der Leichtigkeit. Vielleicht verhalf er ihr jetzt auch beim
Nachdenken. Doch als sie wieder aus der Dusche stieg, war sie kein Stückchen
weitergekommen. Sie zuckte mit den Schultern, zog sich an und beschloss, nun Ari
aufzusuchen. Sie war ihm eine Entschuldigung schuldig!


Da stand sie nun also – in ihrem Geheimgang, mit der Angst im
Gepäck, dass Ari seine Verbindungstüre verschlossen hatte. Als sie allerdings
ohne Widerstand aufging, atmete Ally erleichtert auf. Sie trat in Aris Bad ein
und war etwas enttäuscht, dass sie ihn nicht wie die letzten Male dort antraf.
Mit flatterndem Herzen ging sie in sein Wohnzimmer. Da stand er mit dem Rücken
zu ihr gewandt und starrte aus dem Fenster. „Oh. Du bist es!“ Aris Stimme klang verbittert. „Ja, ich bin es. Wen hattest du denn erwartet?“ Natürlich bekam Ally keine Antwort. Ari drehte sich zu ihr um und sie
sah einen Schmerz in seinen Augen, der ihr fast das Herz zerriss. Er gab sich
keine Mühe, ihn auch nur ein wenig zu verstecken. „Und, wie war dein Ball und deine Konferenz?“ Ally schüttelte den Kopf. „Die Konferenz fiel zu unserer aller Zufriedenheit aus und der
Ball, nun ja, das hast du selbst erlebt!“ Ari nickte. „Gut, dann nehme ich an, reisen gerade wieder
alle deine Gäste ab?“ Ein ach so bekanntes Gefühl kroch in ihr hoch: Wut! So war er doch
nicht! So starrköpfig und
bockig wie ein kleines Kind. Natürlich fühlt er sich betrogen. Aber wie kann es sein, dass der
Mensch, den man liebt, einen so wahnsinnig machen kann? Aber ich bin auch
selbst schuld! „Ari, bei
Asuda! Lass uns doch nicht über so etwas sprechen. Du weißt ganz genau, was
unser Thema sein sollte!“ Sie konnte
nicht anders als zornig brüllen. „So? Weiß ich das?“ Ally merkte, wie viel Kraft ihn diese eine
Frage kostete. Für gewöhnlich schwieg er lieber. Wenn er jetzt
anfängt zu schweigen, darf ich wieder auf Knien zu ihm gekrochen kommen. Ich
glaube ihm, dass er mich liebt. Ich glaube ihm genauso, dass er noch niemals
eine Frau so geliebt hat wie mich. Aber sein Streitverhalten macht mich
wahnsinnig. Ja, dieses Mal war es mein Fehler! Aber selbst bei den kleinsten
Auseinandersetzungen schafft er es, es immer so hinzustellen als wäre ich an
allem schuld. Ach komm, jetzt tu doch nicht so, als ob dein Streitverhalten so
viel besser wäre. Wer kommt schon mit einer schreienden, prügelnden Frau
zurecht, die ihre Wut nicht im Griff hat? Du bist doch kein Deut besser,
Allegra! Nur unsere Art zu streiten unterscheidet sich leider viel zu sehr. Ally
atmete tief durch und versuchte es erneut. „Ari,
hör zu. Ich wollte dir die ganze Sache erklären. Aber dein Verhalten macht es
mir nicht einfach. Das ist immer so, wenn wir aneinandergeraten.“ Keine Vorwürfe! Klang es in Allys Kopf.
Drücke es anders aus! Ari, der sich entschlossen hatte, Ally wieder
seine Kehrseite vorzuführen, zeigte keinerlei Reaktion. Sie ging auf ihn zu und
drehte ihn herum. „Hör mir bitte zu!“ Ihr Ton war scharf. Während Ari seine Augenbrauen hochzog, begann sie. „Ich verstehe deine Reaktion, denn das was du
gesehen hast, ließ dich wohl
auf nichts anderes schließen. Ganz so
war es aber nicht. Carr hat sich vor mir niedergekniet, weil er sich für etwas entschuldigt hatte, das er getan hatte,
bevor ihr losgezogen seid. Carr und ich sind im Streit auseinandergegangen. Er
dankte mir dafür, dass ich ihm verziehen habe. Dazu dankte er mir, dass ich die
ganze Zeit, während er immer wieder kurz vor dem Sterben war, bei ihm geblieben
bin und mit ihm gekämpft habe. Das wirst du doch verstehen können?!“ Sie schaute in Aris Gesicht und versuchte eine
Regung zu erkennen, aber ihr Gegenüber blieb hart. Er hatte wohl beschlossen, vorerst einmal nicht
mehr mit ihr zu reden. „Ja, es
stimmt. Zwischen Carr und mir ist etwas, das ich selbst nicht verstehe. Ich
fühle mich zu ihm hingezogen. Manchmal meine ich sogar, er ist wie ein Teil von
mir. Aber wir beide können nicht sagen, was das ist. Ich weiß nur, dass ich ihn
nicht liebe. Es muss etwas anderes sein!“ Ari schaute sie giftig an. „Das Schlimmste
daran ist: Ich glaube dir Ally! Aber er liebt
dich! Das stimmt doch, oder?“ „Ja, das stimmt.
Aber das tut nichts zur Sache. Du liebst mich genauso und ich bin bei dir,
nicht bei ihm. Er weiß selbst
ganz genau, dass ich zu dir gehöre. Ari, ich liebe dich, das weißt du!“ Er schaute sie zornig und verletzt zugleich
an. „Ich hatte mich eigentlich während meiner Abwesenheit für dich entschieden. Aber nun sollte ich meine
Entscheidung besser noch einmal überdenken! Und außerdem kannst du tun und lassen, was du willst.
Wir sind keine Paar. Das wissen wir beide!“ Eine Träne kullerte
über Allys Wange. Das hatte gesessen. „Ari, bitte, du weißt doch ganz genau, wie ich zu dir stehe. Lass uns reden, ich hasse
nichts mehr, als wenn du dich in dich zurückziehst, dich in Schweigen hüllst
und mir zeigst, wie sehr dir mein Verhalten missfällt! Ich bin kein kleines
Kind, das man erziehen muss. Rede mit mir! Rede mit mir, wie zwei erwachsene
Menschen es tun. Ich habe das genauso getan, als du mich verletzt hast!“ Ari blitzte sie an. „Ja, aber auch du hast Zeit gebraucht!“ Stopp! Was ist eigentlich mit mir los? Will
ich mich jetzt so vor ihm erniedrigen? Will ich um seine Vergebung betteln? Wo
ist die Ally von früher? Es reicht! Sein Streitverhalten ist für mich die
schlimmste Folter, sicherlich! Aber ich muss auch verstehen, dass er Zeit
braucht, weil er verletzt ist. Das steht ihm genauso zu wie mir! „Ja, die habe ich auch gebraucht!“, sagte Ally emotionslos und kehrte
zurück in ihre Gemächer, während ein paar Tränen ihre Wangen hinunter glitten.


Was glaubt er, wer er ist? Und ich, blöde Kuh hab mir einen Kopf
darüber gemacht, dass ich Carr geküsst habe? Oh bitte! Ich kann ja verstehen,
dass Ari zutiefst verletzt und eifersüchtig ist. Ich habe keine Ahnung, wie ich
reagiert hätte. Wohl nicht viel anders. Es kann aber auch nicht sein, dass alle
unsere Meinungsverschiedenheiten in Zukunft genau in diesem Verhalten enden
werden. Ich werde nicht weiterhin die Schuld bei mir suchen und alles
tun, damit er wieder guten Mutes ist. Ich bin eine Königin. Und das hat auch
Ari zu verstehen. Unerheblich, aus welchem Grund wir uns streiten. Am liebsten
würde ich sofort wieder zu ihm rennen. Ihn küssen und unseren Streit aus der
Welt schaffen. Wir lieben uns doch … Ally trat vor Wut
gegen ihren Mülleimer. Was war denn nun richtig und was war falsch? Das, was
ihr Herz ihr sagte? Oder lag ihr Kopf doch richtig? Für gewöhnlich hielt sie
sich an ihren Kopf – und ihren Stolz. Zerstreut machte sie sich auf in ihr
Arbeitszimmer, denn schließlich wartete einiges an Arbeit auf sie. Ally wühlte
sich wie eine Verrückte durch ihre Akten, zwang sich, mit ihren Gedanken allein
bei der Arbeit zu bleiben. Zwar gönnte sie sich die dringend benötigten Pausen,
als Juna, Thyria und Thiu sie nacheinander besuchen kamen, aber ansonsten
brütete sie über Verträgen, Aufarbeitungen der Konferenz und Sonstigem. Sie
nahm sogar ihr Abendessen in ihrem Arbeitszimmer ein, obwohl sie das meistens
zu verhindern versuchte. Sie konnte momentan keine Gesellschaft brauchen.


Als es
Abend war und Ally erschöpft ihre Arbeiten beendete, hoffte sie insgeheim, Ari
würde in ihren Gemächern auf sie warten. Dennoch beschloss sie, vorher noch
einmal bei Carr vorbei zu schauen und zu sehen, wie es ihm ging. Als sie Carrs
Schlafzimmer betrat, verabschiedete sich gerade Juna von ihm. Er warf Ally
einen interessierten Blick zu. „Ich weiß
nicht, was du da getan hast und es ist mir auch egal. Ich sehe nur, wie schnell
Carr sich erholt hat. Das kann nicht nur an meiner Medizin liegen. Bist du
sicher, dass nur ich derjenige bin, der die Heilkräfte in unserer Familie
geerbt hat?“ Ally lachte. „Ganz
sicher, Juna. Ich bin mit meiner Gabe schon reichlich ausgefüllt!“ Ihr
Bruder verließ lachend die Gemächer.
Carr sah wirklich viel besser aus. Ein Strahlen lag auf seinem Gesicht, aber
als Ally auf ihn zukam, sah er sie verdutzt an. „Du
siehst schlecht aus. Und du bist traurig. Hast du mit ihm geredet?“ Ally
nickte. „Und
was hat er gesagt? Wie hat er reagiert? Glaubt er dir denn nicht?“ „Ich
denke schon. Aber ich habe dir sein Streitverhalten ja schon ein paar Mal
erläutert!“ Carr rollte mit den Augen. „Natürlich.
Er sagt nichts und schmollt!“ Ally lächelte.
„Ja,
das tut er!“ „Gib
ihm Zeit! Er liebt dich und er muss über
seinen Schatten springen! Er darf Schmollen und sich seine Gedanken machen. Es
ist sein Recht, etwas gekränkt zu sein.“ Ally seufzte. Sie versuchte nicht
einmal, ihre Traurigkeit zu überspielen. „Carr,
ich weiß
nicht. Ich meine, ich glaube ihm, dass er mich liebt. Aber ich denke, manchmal
reicht Liebe alleine nicht aus!“ Carrs fragender Blick
durchbohrte Ally, aber sie dachte nicht daran, ihm eine Erklärung zu liefern.
Stattdessen streichelte sie über seine Hand. „Erhole
dich! Ich schaue morgen Früh noch einmal nach dir!“ Dann
machte sie sich auf den Weg in ihre Gemächer.
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Ally Brust schmerzte und ihr Herz fühlte sich an, als hätte es
einen Stich abbekommen. Sie hatte so sehr gehofft, dass Ari auf sie wartete –
aber er war nicht da. Dann also nicht … Dann gehe ich eben ins Bett.
Enttäuscht zog sie ihr seidenes Nachthemd an, in dem sie sich immer so wohl und
geborgen fühlte. Als sie gerade in ihr Bett schlüpfte, erschien Ari in ihrem
Zimmer. „Ich war davon ausgegangen, dass du vielleicht
noch einmal zu mir kommst?“ Ari sah sie fragend an, doch Ally hob ihre Augenbrauen „Du warst derjenige, der Zeit brauchte!“, sagte sie kühl. Aris
Gesichtszüge erweichten sich. „Ja, ich … Ally, es … Es tut mir leid! Ich dachte, du willst mich
verlassen! Wegen …“ Ally schüttelte heftig den Kopf und lächelte ihn an, „Carr?! Natürlich
nicht!“ Ari fuhr fort. „Ich hatte während
meiner Reise genügend Zeit, mir über uns Gedanken zu machen. Ich habe mich für
dich entschieden. Und wenn du es willst, dann werde ich auch meine Position in
der Widerstandsbewegung aufgeben. Ich werde ein Leben an deiner Seite führen.
Du musst es nur sagen!“ Die
letzten beiden Sätze trafen Ally, als hätte man ihr ein Schwert in ihr Herz
gerammt. Sie freute sich so sehr über seine Entscheidung, doch gleichzeitig
fühlte sie einen kaum zu ertragenden Schmerz. Sie küsste ihn und schloss ihn in
ihre Arme, doch dann schaute sie ihn traurig an. „Ari, ich weiß nicht, was
ich dazu sagen soll. Ich liebe dich und ich würde nichts lieber tun, als mein Leben mit dir zu verbringen.
Selbst die Vorstellung, mich an einen Mann zu ketten und sogar Kinder mit ihm
zu bekommen, kommt mir auf einmal gar nicht mehr so schlimm vor wie früher.
Weil du dieser Mann wärst. Allerdings kann ich nicht von dir erwarten, dass du
deine Position in der Widerstandsbewegung für mich aufgibst. Du musst es aus
freien Stücken tun. Weil du mich liebst. Und weil du es willst, um ein Leben
mit mir zu führen. Nicht, weil du weißt, dass es mein sehnlichster Wunsch ist!“ Ari schaute sie erschrocken an. „Ari, sei bitte ehrlich! Willst du aus freien
Stücken, aus Liebe, dein Leben für mich aufgeben? Und nicht, weil ich es von
dir verlange? Weil du weißt, es bleibt dir keine andere Wahl, um mit mir
zusammen zu sein?“ Ari
erstarrte. Seine Gesichtszüge entgleisten und er riss seine Augen auf. Sie sah, wie er
versuchte, etwas zu sagen, aber keine Stimme mehr hatte. Er schüttelte den Kopf
und sah sie betreten an. Ally fing an zu weinen und nickte. „Das hatte ich mir schon gedacht. Du konntest es
nicht für deine Mutter tun und du kannst es nicht für
mich tun. Ich glaube dir all die Liebe, die du mir gestanden hast. Ich glaube
dir auch, dass du noch nie für jemand so empfunden hast wie für mich. Aber ich
glaube auch, dass es doch noch eine einzige größere Liebe in deinem Leben gibt,
mit der keine Frau konkurrieren kann: den Bund! Ari, ich denke, wir erwarten
etwas anderes von der Liebe. Ich will mich nicht immer streiten. Ich will nicht
immer zwischen himmelhochjauchzend und zu Tode betrübt hin- und hergerissen
sein – dafür aber Leidenschaft in meinem Leben haben. Ich will eine ‚langweilige‘ Liebe, wie du sie nennst. Und du erwartest genauso etwas völlig anderes von deinem Leben. Manchmal reicht
die Liebe zueinander alleine einfach nicht aus. Und stell dir einmal vor, ich möchte von dir, dass du dich für mich gegen den
Bund entscheidest – würdest du mich dann nicht bei jedem Streit hassen? Wenn du
ehrlich bist, wusstest du all das von Anfang an. Du bist so viel sensibler als
du vorgibst zu sein. Nur ich habe leider einige Zeit gebraucht, das zu
verstehen.“ Ari rannen nun
auch ein paar Tränen die
Wangen hinunter. „Du liegst richtig. Mit allem, was du gesagt hast. Und
letztendlich glaube ich, bist du mit Carr besser dran als mit mir!“ Ally schüttelte den Kopf. „Im Moment bin ich alleine am besten dran!“


Ari
lächelte sie an. „Meine Mutter hatte mir schon Ähnliches
offenbart, nachdem sie dich kennengelernt hat. Sie meinte, solch eine
Entscheidung würdest du niemals akzeptieren. Du seist viel zu klug und dein
Herz wäre viel zu groß – aber ich glaube, die Liebe zu dir hat mich doch ein
wenig anders hoffen lassen. Auch wenn das keinen Sinn macht?“ Ari legte seinen
Kopf auf ihre Brust und umklammerte sie. „Ally, darf ich dich noch ein
allerletztes Mal küssen?“ Nun
schlang auch sie ihre Arme um ihn. „Natürlich,
wir lieben uns doch noch immer, aber …“ Sie
kam nicht dazu, weiter zu sprechen, denn Ari küsste
sie so intensiv, dass sie vor Schmerz und Trauer beginnen musste zu weinen. Ihr
Herz wurde schwer. Sie wusste, dass sie das Richtige getan hatten – aber warum
musste es dann trotzdem so wehtun? „Ich
reise nachher ab. Ich denke, das ist das Beste für uns
alle. Aber ich komme wieder. Bitte versprich mir, dass du mich dann so weit
entfernt wie möglich von deinen Gemächern unterbringst. Denn ich befürchte …“,
Ari machte eine lange Pause, „… nein, ich weiß, ich werde dich immer lieben!
Und ich kann für nichts mehr garantieren, wenn ich dich auch nur sehe!“ Er
küsste sie noch ein letztes Mal und stürmte hinaus, als Ally ihm hinterher
rief. „Ari,
sehe ich dich nachher noch, bevor du gehst?“ Er
schüttelte
traurig den Kopf. „Besser nicht. Sonst zwingt
mich mein Herz, bei dir zu bleiben, obwohl wir beide wissen, dass unsere
Entscheidung richtig war.“ Ari blickte ihr in die Augen und küsste ihren
Siegelring, den er an der linken Hand trug. „Mein Engel, falls du jemals keine
Lust mehr hast, eine Königin zu sein, weißt du, wer auf dich wartet. Ein
einziges Wort genügt und ich hole dich! Ich liebe dich und es wird niemals mehr
eine andere geben, die ich in mein Herz lasse. Auch wenn du mir das jetzt nicht
glaubst!“ Dann verschwand er. Ally blieb wie angewurzelt stehen. Ich liebe
dich auch, Ari! Sie konnte nicht fassen, was da gerade passiert war. Zuerst
war sie verärgert, dann merkte sie, wie sehr sie ihn doch liebte und wie wenig
sie ihn verlieren wollte. Dann wendete sich schließlich das Gespräch und
letztendlich war sie es, die ihn gehen ließ? Sie warf sich mit geballten
Fäusten auf ihr Bett und verfluchte die Tränen, die schon wieder ihre Wangen
hinunter rannen. Eine ganze Weile ließ sie ihrer Wut und ihrer Trauer freien
Lauf – dann schlief sie erschöpft ein.
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Allys Augen schmerzten und waren verquollen. Sie schüttelte ihren
Kopf, um zu sich zu kommen, dann rekapitulierte sie alles und versuchte ihre
Gefühle zu ordnen. Sie war noch immer traurig, Ari so verloren zu haben, aber
sie fühlte sich erleichtert. Egal, wie schwer diese Entscheidung für sie beide
war, es war eine Entscheidung. Ihr wurde erst jetzt klar, dass die
Ungewissheit, die ständig wie ein Damoklesschwert über ihr und Ari schwebte,
für beide über lange Zeit schlimmer als die gestrige Entscheidung war. Nachdem
sie sich gerichtet und angezogen hatte, straffte sie ihre Schultern und schaute
in den Spiegel. Das erste Mal seit Tagen war ich Lächeln leicht. Alles wird
gut! Nur manchmal dauert es eben ein bisschen!


„Guten
Morgen lieber Carr, aufstehen, du Schlafmütze!“,
trällerte sie, als sie die Türe zu seinen Gemächern
aufstieß. Sie hatte zwei Tassen Kaffee in den Händen und freute sich schon
darauf, den Tag mit ihm einzuläuten. Zugegeben, es war eine willkommene
Ablenkung. Als sie verstand, was sie da sah, ließ sie beinahe den Kaffee zu
Boden fallen. „Carr, spinnst du? Du kannst doch nicht …!“ Ally
fing an zu lachen. Er stand vor ihr, frisch geduscht, eingekleidet und sie
anstrahlend, als wäre nie etwas gewesen. „Das
gibt es doch nicht. Vor zwei Tagen warst du noch dem Tode nah und jetzt stehst
du hier, als wäre nichts?“ Carr
grinste sie frech an. „Du magst recht haben, aber eigentlich ist das doch gut,
oder? Oder willst du deinen morgendlichen Kaffee nur mit mir trinken, wenn ich
kurz vor dem Exitus stehe?“ Er zwinkerte ihr zu. Sie setzten sich auf sein
Sofa, lehnten sich zurück und Ally legte ihre Beine
auf seinen Schoß. „Wie schön. Es
fühlt
sich an wie früher! Als du noch mein Leibwächter
warst!“ Das „du“
betonte Ally absichtlich etwas mehr und grinste frech. Nachdem sie einen
Schluck Kaffee getrunken hatte, stellte sie ihre Tasse zur Seite, bewegte sich
auf Carr zu, zerrte ein wenig an seinem Hemd und fing an, seine obersten Knöpfe
zu öffnen. „Darf ich?“ Carr
lachte los. „Also ehrlich, wenn du mich noch vor einer Woche
so etwas gefragt hättest, wäre ich
aus allen Wolken gefallen. Ich hätte
nicht einmal damit umgehen können! Und Ari, der hätte mich sicher windelweich
geprügelt. Aber jetzt ist alles anders, oder?“ Ally
musste in sein Lachen mit einsteigen, obwohl ihr sein Kommentar über Ari einen
Stich versetzte. Erst jetzt wurde ihr bewusst, in was für
einer zweideutigen Situation sie sich gerade befanden. „Na
klar, mach ruhig. Ich finde, die Wunden heilen hervorragend, schau selbst!“ Ally
atmete erleichtert durch. „Juna meinte, wenn sie so
geschlossen sind, kann nichts mehr passieren.“ Sie
ging zurück auf
ihren Platz, legte ihren Kopf in den Nacken und starrte an die Decke.


„Ist wieder alles gut zwischen euch? Hat Ari
sich beruhigt? Und bist du nicht mehr zornig auf ihn?“ „Ja, er hat sich beruhigt, ja ich bin nicht mehr
zornig auf ihn und es ist auch wieder alles in Ordnung zwischen uns.“ Carr
nickte und lächelte
erleichtert, doch Ally sprach weiter. „Wie man es nimmt!?“ Carrs Stirnrunzeln brachte Ally zum Schmunzeln. „Nun schau doch nicht so!“ „Doch, tu ich. Du bist hier so leicht und fröhlich in meine Gemächer spaziert, dass ich davon ausging, ihr zwei
habt euch versöhnt! Und jetzt
raus mit der Sprache!“ Ally
schaute auf ihre Schuhe. „Ich habe
das, was wir hatten, also was es auch immer war, beendet!“ Sie hob ihren Kopf und blickte ihn an. „Schau nicht so ungläubig! All das, was ich dir erzählt habe, wie ich zu ihm stehe, stimmte. Aber
auch deine Worte waren richtig. Ich kann nicht verlangen, dass er für mich sein
Leben aufgibt, wenn er es selbst nicht will, sondern es nur für mich tut. Eines
Tages würde er mich dafür hassen. Und ich kann meine Stellung nicht aufgeben,
um mit ihm davon zu gehen. In meinem Innersten hab ich das längst gewusst – ich
habe nur Zeit gebraucht, es zu verstehen! Selbst seine Mutter wusste es und
Thiu sowieso schon von Anfang an!“ „Aber das habe ich
doch nicht wegen ihm zu dir gesagt, die Worte galten uns. Also dir und mir!“ „Das weiß ich. Trotzdem gilt es genauso für Ari und mich!“ Carr schaute sie traurig an. „Ally, das tut mir leid. Das wollte ich nicht damit bewirken!“ Ally verzog den Mund. „Carr, du hast nichts
damit zu tun. Ich glaube, in meinem früheren Leben wäre ich sehr glücklich mit ihm geworden. Aber auch ich habe mich in den letzten
Monaten verändert. Mehr, als
ich es mir selbst eingestanden habe. Ich hätte nie gedacht, dass ich ein und
dieselbe Ally sein kann – nur mit einer veränderten Einstellung!“ „Inwiefern?“ Ally
wartete eine Weile. Sie wusste selbst nicht genau, wie sie es ausdrücken sollte. „Es wäre das Schlimmste
auf der Welt für mich gewesen, mich an einen Mann zu binden. Von den Kindern
will ich gar nicht erst sprechen. Es ist noch immer nicht mein sehnlichster
Wunsch, aber ich denke, ich könnte mich damit arrangieren, wenn es doch den
passenden Mann geben sollte!“ Carr prustete los. „Na super, herzlichen Glückwunsch!“ Ally keifte ihn an wie eh und je. „Du nimmst mich nicht einmal ernst!“ Ihr Freund lachte noch immer. „Ally, weißt du, wie
sich das anhört? Du könntest
dich damit arrangieren?“ Deshalb lache ich! „Die meisten Frauen träumen von
nichts anderem. Und bei dir hört sich das so an, als müsstest du zwischen einem
Klumpfuß und einer Hakennase entscheiden. Nach dem Motto, einen Tod muss man
sterben! Aber ich glaube auch, die wenigsten Frauen sind so wie du!“ Ally ballte fassungslos ihre Fäuste. „Danke Carr, wenn du nicht noch krank wärst und ich vor ein paar Tagen Angst gehabt hätte, dich zu verlieren, dann würde ich dir
jetzt eine reinhauen!“ Ihr Freund
gluckste nun vor Lachen. „Genau das
meine ich Ally, du bist völlig
anders. Aber das meine ich doch als Kompliment!“ „Ich fasse es
nicht. Du weißt ganz genau, dass
die meisten Männer nicht mit mir
klarkommen. Weder mit mir noch mit meiner Art. Und du hast ganz genau
verstanden, wie ich das gemeint habe! Aber du schmierst es mir auch noch aufs
Brot! Allerdings habe ich das, nach all dem, was ich dir unbewusst angetan
habe, wohl verdient!“ Carr wurde
schlagartig ernst. „Genau, du bist etwas Besonderes. Das hab ich dir schon
immer gesagt! Aber Ally, da ist noch was, was ich dir sagen muss!“ Oh nein, was kommt jetzt schon wieder?
Bitte nicht noch ein Geständnis. So langsam fühle ich mich wieder wohl und
erleichtert. Trotz der Sache mit Ari bin ich befreit. Ich hätte nie geglaubt,
dass man sich trennen kann, jemanden lieben und trotzdem glücklich dabei sein
kann, weil man weiß, die Trennung war das einzig Richtige für beide. Aber wenn
er jetzt mit der nächsten schlechten Nachricht kommt, kann ich für nichts mehr
garantieren. „Ally, ich
muss für eine Weile fort von dir.“ Sie schrie entsetzt auf. „Du musst was? Ach Carr, bitte nicht schon wieder! Bitte!
Was ist denn?“ Carr lächelte sie
an. „Nein Ally. Nicht so, wie du denkst. Ich muss
nach Satojer. Wie du weißt, ist mein
Vater vor einiger Zeit gestorben. Meine Mutter ist mittlerweile recht alt und
mein Bruder musste für ein paar Wochen verreisen. Dazu bekommt seine Frau noch
ein Kind. Man hat mir einen Boten geschickt – man braucht mich für ein paar
Vertragsverhandlungen und ich würde meine Mutter und meine Schwägerin ungern im
Stich lassen!“ Ally atmete auf. „Natürlich! Selbstverständlich. Aber …“ Ally
stockte. „Ja? Was aber?“ „Würdest du mir den
Gefallen tun und noch bis zu Junas und Thyrias Hochzeit warten? Würdest du mich dorthin begleiten?“ In Carrs Stimme machte sich Erleichterung
breit. „Ich bin auch eingeladen, aber dich als dein
Leibwächter zu begleiten wäre eine Ehre für mich!“ Ally schüttelte verlegen den
Kopf. „Nein Carr, nicht als mein Leibwächter. Als mein bester Freund!“ Carr konnte seine Freude nicht verbergen. „Ally, ich habe mir überlegt, wenn ich meine Reise verkürze, ob du …
Oh – ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll. Ob du mir Gesellschaft leisten
willst? Mir ist klar, dass du als Königin nicht einfach so deinen Hofstaat
alleine lassen kannst. Aber wenn wir die Reise mit der Einladung von König Pim
und einem Besuch in deiner Lordschaft verbinden, dann wäre es so etwas wie eine
Geschäftsreise, verbunden mit einem Heimatbesuch und ein paar Urlaubstagen?“ Allys Herz hüpfte. Allein der Gedanke, Satojer wiederzusehen, versetzte sie in
Hochstimmung. Dazu noch Carrs Familie kennenzulernen und ihre eigene
Lordschaft zu sehen, das war zu schön, um wahr zu sein. Aber ob das wirklich
geht? Eine Königin kann doch nicht einfach in den Urlaub fahren? Ally
strahlte. „Ich würde dich liebend gerne begleiten. Nach all den
Ereignissen in den letzten Monaten täte mir eine kleine Ablenkung ganz gut.
Deine Idee ist wunderbar. Allerdings kann ich dir noch nicht zusagen. Ich muss
mich mit Juna und Thiu besprechen.“ „Ich danke dir dafür, dass du wenigstens darüber nachdenkst.“ In seinen türkisen Augen loderte Freude und
Ally überkam ein seltsames Gefühl.


 


♔♕♛♚


 


Da saß sie nun auf ihrem Pferd und ritt Satojer entgegen, während
ihr Schloss hinter ihr immer kleiner wurde. Sie genoss den kalten Wind, der ihr
um die Nase wehte, und die Bewegungen ihrer muskulösen Stute unter sich. Wie
sehr hatte sie dieses Gefühl vermisst. Während ihrer Reise nach Posa vor ein
paar Wochen konnte sie das vor lauter Sorgen gar nicht genießen. Als Ally zu
Carr hinüber schaute, empfing er sie mit einem Lächeln. „Freust du dich auf unsere Heimat?“ „Ja! Und auf die nächsten Wochen!“ Carrs Augen strahlten vor
Freude, Stolz und Liebe. Für einen kurzen Augenblick tauchten die Bilder, die
sie an Carrs Krankenbett vor ihrem inneren Auge gesehen hatte, wieder in ihrem
Gedächtnis auf. Ob ich ihn vielleicht doch irgendwann einmal lieben werde? Waren
die Bilder vielleicht unsere gemeinsame Zukunft oder nur seine Hoffnung? Sie
zuckte mit den Schultern. Momentan war es ihr egal, denn gerade war sie alleine
und das war auch gut so. Egal, was kommen mag. Ich freue mich auf meine
Zukunft! „Na Los Lord Carr, sputen
Sie sich ein bisschen, mit dieser lahmen Reisegeschwindigkeit sind wir noch in
zwei Monaten nicht in Satojer!“, rief sie ihm zu, während sie ihre Stute antrieb. Sie hörte gerade noch, wie Carr amüsiert auflachte und sich das Tempo seines Pferdes
erhöhte. „Meine Königin, Ihr Wunsch sei mir Befehl!“
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